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Kurze Geſchichte ber Oppoſitions Partei, 
wärend der lezten Parlaments Sitzung vom 26 Novemb 1778 
bis zum 3 Jul. 1779. 
“ A Gest Hiffory of the Oppofition during the laft ſeſſion 
of Parliament. Landon, 1779, 8, 4 Bogen. 


Vorbericht des Ueberſetzers. ; 
Eine Ueberſetzung aus dem Engliſchen zu liefern, ift in uns 
fern Zeiten beinahe eine ganz uͤberfluͤßige Sache. Indeſſen läßt 
fib vielleicht bei dieſer kurzen Geſchichte, deren Verfaſſer fi) 
nicht nennt, der aber ſchon hinlaͤnglich in der gelehrten Welt 
bekannt iſt, eine Ausname von der Regel rechtfertigen; denn 
fie gehört zu den kleinen politiſchen Aufſaͤtzen“ von wirkli⸗ 
ent Werthe, die inſonderheit feit kurzem in England erſchie⸗ 
nen ſind, und die ohne Ueberſetzung fuͤr das deutſche Publieum 
verlohren gehen, das doch immer an Englands Schickſalen Teil 
nimmt, und zu ſehr mit ſeiner Geſchichte und Verfaſſung be⸗ 
kannt ift, als daß man befuͤrchten dürfte, daß etwas Unyer⸗ 
ſtaͤndliches in dieſen Blättern vorkommen ſollte, oder daß die 
Anfpielungen erft durch viele Noten erklaͤrt werden muͤßten. 
Dem 
Dahin gehort infonberbeit (aber es ift unuͤberſetzlar) eines der launig⸗ 
en Producte eines gewiſſen Herrn Tickels unter dem Namen Aurich, 
pation, Dies erſchien gerade 3 Tage ivor der erſten Verſammlung des 
Parlaments, und enthielt vorläufig alle Reden der rebenben Mitglie⸗ 
der. Der eigentümliche Gang eines jeden war mit Meiſter Hand nach⸗ 
geamt. Keiner konnte verkannt werden, Witz und Warheit zeichne⸗ 
ten das Stuck vor vielen andern aus; und ebe das Parlament noch 
wirklich zu ammen kam, war ſchon die zwote Auflage vergriffen. Eben 
dem Verfaſſer ijt die [weit ſchlechtere] politiſche Satpre la Callette 
verte zuzuschreiben. i | 
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Dem Original getreu zu bleiben, war eine HauptAbſicht bei der 
Ueberſetzung: nur find die Noten, welche die Zeugen Ausſagen 
bei der Howiſchen Unterſuchung, und oft nur blos den Stellen 
nach, anfuͤhren, als minder wichtig fuͤr das deutſche Publicum 
weggelaſſen, auch die Auszüge aus der Gazette de France, die 
wie jene Zeugen Auſſagen, nur das mit andern Worten vortra⸗ 
gen, was die Geſchichte ſelbſt ſagt, uͤbergangen worden *. 
Derleberfeher ift indeſſen weniger um das Lob einer guten Ue⸗ 
berſetzung, als vielmer um die Erfüllung des eigentlichen Ends 
zweks derſelben, bekuͤmmert. Deutſchland verdankt feine Nadja 
richten von dem politiſchen Zuſtande von England groͤſtentheils 
den Zeitungs⸗Blaͤttern allein. Dieſe erzälen einzelne Tatſachen, 
ohne auf den Grund derſelben zuruͤckzugehen, und ohne ſie in 
ihrem Zuſammenhange zu uͤberſetzen. Parteilichkeit, und ſchiefe 
Urteile, muͤſſen davon die natuͤrliche Folge ſeyn. So weinte 
man Freuden Traͤnen bei Keppe/s Losſprache; und wußte nicht, 
wie ſehr der ParteiGeift an dem ganzen Handel Schuld war. 
So lobt man den Eifer der Maͤnner, die oͤffentlich auftreten, 
um die Rechte des Volks zu vertheidigen; und weiß nicht, daß 
Ehrgeitz und Eigennutz die Triebfedern dieſes Eifers ſind. So 
tadelt man die Maßregeln ber Regierung, und fennt die Hinter⸗ 
niſſe nicht, die den warſcheinlich guten Wirkungen derſelben in 
den Weg ſind geleget worden. Kurz, ſo iſt mancher treue Unter⸗ 
tan des Königs, wider Willen, halb auf Seiten der Oppoſition, 
weil er nicht hinlaͤnglich von ihren Grundſaͤtzen und Abſichten 
unterrichtet ift. Zu einer Aufklaͤrung in der Keppelſchen Sache 
hat der vom Hrn. Hofrath Zimmermann zu Hannover bekannt 
gemachte Brief ohne Zweifel viel beigetragen: und war der dem 
Publico willkommen; ſo darf man hoffen, daß die Bekanntma⸗ 
chung dieſer Geſchichte, die ein groͤſſeres Feld in ſich begreift, 
auch nicht ganz unangenehm ſeyn, nicht ganz ihres Zweckes ver⸗ 
felen werde. | 
Eine herrſchende freie Denkungs Art, und Vorrechte des 
Volks, ſind unſtreitig Vorzuͤge eines Landes: aber ſollen ſie den 
Vorteil ſchaffen, den fie ſtifften konnten; fo muß der Philoſoph 
ihre Graͤnzen aufs genaueſte beſtimmen, und der kluge, der ge⸗ 
übte Statsmann ſichere untruͤgliche Mittel an die Hand geben, 
um die ſtrengſte Beobachtung derſelben zu bewirken: oder ſie 
werden, wie dieſe Geſchichte zeigt, dem Lande nachteilig, und 
2 der 


»Ich habe mir die Freiheit genommen, auch dieſe aus der englifchem 
Urkunde zu ſuppliren. S. g 
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55 éi des Namens Patriot finft bis zum Schimpfworte 
erab. ; 
London, im Sept. 1279. 
: , Der Ueberfeger. 
Vorbericht des Verfaſſers. 
Die jetzige Lage Öffentlicher Angelegenheiten rufet jedem 


utgeſinnten Untertan mit lauter Stimme zu, feine Kräfte zum 


lenjte des Stats anzuwenden. Jeder einzelne Mann hat ims 
mer etwas in ſeiner Gewalt, wodurch er ſeinem Vaterlande zu 
helfen, ihm Unterſtützung zu geben, vermag. Er kan das Schwerdt 
zu deſſen Verteidigung ziehen, zu ſeinen Huͤlfs Mitteln beitra⸗ 
gen, oder auch mit Gruͤnden ſtreiten, und diejenigen dem ge⸗ 
rechten Unwillen blos ſtellen, die ſich als innerliche, mithin als 
die unnatuͤrlichſten Feinde deſſelben, gezeigt haben. : 


Der Verfaffer biefer Geſchichte ift fon lange der Mei⸗ 


nung geweſen, daß GrofBritannien feine fuͤrchterlichſten Feinde 
in feinem eignen Buſen trage. Dieſe wiegelten, unter der Larve 
des Patriotismi, eine Rebellion in den Colonien auf, und bes 
wirkten, durch oͤffentliche Anzeige einer vermeinten Schwaͤche, 
die Vereinigung maͤchtiger Staten, nicht nur gegen das Inter⸗ 
effe von Groß Britannien, ſondern ſelbſt gegen die bisherige Gris 
ſtenz deſſelben, als eines großen und unabhängigen Koͤnigreichs. 

In der Verlegenheit, die die Folge jener Vereinigung iſt, 
ſcheinen zwei Gegenftände zur oͤffeutlichen Sicherheit beſonders 
notwendig. Einmal, daß wir unfere Freunde von unfern Feine 
den ſicher unterſcheiden lernen, und dann mutig unſere Kraͤfte 
anſtrengen, welches uns einzig und allein unſerer iezigen Lage 
entreiſſen kan. Sollten die hier erzaͤlten Tatſachen, und die 
angegebenen Aufmunterungen, dazu beitragen, uͤber erſteres ein 
Licht zu verbreiten, und bei lezterem den Eifer zu vermeren; 
fo hat der Verfaſſer feine Abſicht erreicht, 

—— — —— À— — ' 
Kurze Geſchichte der Oppoſition. 

Der Ehrgeig, der dem menſchlichen Geſchlechte angebo⸗ 
ren iſt, trieb in jedem Zeitalter, und beinahe in jedem Lande, 
einzelne Menſchen dazu an, einen unterſcheidenden Vorzug 
vor ihren Mitbürgern zu ſuchen. Die Mittel, die zu Er⸗ 
haltung dieſes Endzwecks angewandt werden, ſind ſehr ver⸗ 
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ſchieden. Sollen fie von gluͤckſichem Erfolge ſeyn; fo gät, 
fen fie nach dem Geiſte der Regierungs Verfaſſung eingerich- 
tet ſeyn, unter welcher ſie angewandt werden ſollen. In 
deſpotiſchen Monarchien wird die Gunſt des Fuͤrſten, der die 
Quelle aller Beförderung ift, merenteils durch Schmei⸗ 
chelei und Intriguen gewonnen. In Republiken wird Ein⸗ 
fluß und Anſehen dadurch erhalten, daß man das Zutrauen 
des Volks gewinnt, oder deſſen Grundſaͤtze verfuͤrt. Und in 
einer vermiſchten RegierungsForm, wie die von Groß Bri⸗ 
tannien, liegt der kuͤrzeſte Weg zu Macht und Gewalt gris 
ſchen dieſen beiden Extremen. Bewirkte gleich die Revo. 
fution, die vor etwa 90 Jaren geſchah, nur wenige Veraͤn⸗ 
derungen in der dufferen Geſtalt der Macht und des Anſe⸗ 
bens; fo gründete fie doch ein gewiſſes Gleichgewicht des 
Einfluſſes zwiſchen der Krone und dem Volke. Erſtere be⸗ 
hielt das Weſentliche, aber verlohr viel von dem Fuͤrchter⸗ 
lichen, ihrer Gewalt. Die Repraͤſentanten des leztern, die 
zuſammengenommen allerdings viel zu ſagen hatten, hielten 
fich, auch einzeln betrachtet, zu einem Anteile in der Regie⸗ 
rung berechtigt, den ſie behaupteten. Der Beſitz der Mit⸗ 
tel, gegenſeitig Gefaͤlligkeiten erzeigen zu koͤnnen, ſchuf eine 
gegenſeitige Abhaͤngigkeit. Dem Regenten, der Zuſchüſſe 
bedurfte, wieß Klugheit den Ort an, wo er ſeine Miniſter 
waͤhlen ſollte. Aber wie es deren, die ſich um Stellen be⸗ 

warben, eine gröffere Anzal gab, als der Stellen ſelbſt; fo 
verfehlten diejenigen, denen es mislungen war, niemals, die 
Gluͤcklichern zu verfolgen: bis ſie endlich, durch genaues 
Auflauern auf Feler, Irrtuͤmer, und Ungluͤcksfaͤlle, ihren 
Endzweck endlich erhielten, und dann die Reihe an ſie kam, 
ſelbſt der Gegenſtand der Verfolgung zu ſeyn. 

Da ein gewiſſer Grad des offentlichen Zutrauens note 
wendig war, um den Regenten bei der Wahl feiner Minis 
(ter zu leiten; fo gaben fich Männer, die fih Stellen wuͤnſch⸗ 
ten, vorzuͤgliche Muͤhe, in ihrem oͤffentlichen Betragen die 
Grundſaͤtze und vielleicht die Vorurteile des Volkes zu unter 

P ſtuͤtzen. 
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ſtuͤtzen. Eine ſchon zur Gewonheit gewordene Eiferſucht ges 
gen die Macht der Krone, machte das Ohr des Publicums 
auf jedes Geſchrei aufmerkſam. Keine Maßregeln der Res 
gierung konnten ſo ganz von allem Irrtume frei ſeyn, daß 
ſie nicht, aus irgend einem Grunde, von Seiten des Volkes 
haͤtten moͤgen angefochten werden. Jede Oppoſition ergriff 
begierig dieſen ſich anbietenden Vorteil, und nahm oder er⸗ 
bielt vielmer den Titel der Volks Partei. In dieſem 
Betracht fand zwiſchen der ehemaligen Partei Benennung von 
Whig und Tory kein Unterſchied ſtatt. Jede Partei nam, 
fo bald fie nicht an der Regierung Teil nam, eben dieſelbi⸗ 
gen Grundſaͤtze an: und fo wurden beide wechſelsweiſe des 

ehemals ehrwuͤrdigen Namens der Patrioten gewuͤrdigt. 
Die jetzige Regierung ſieng mit Vorzuͤgen an, welche 
recht dazu auserſonnen waren, um dieſen ſinnloſen Unterfchies 
den ein Ende zu machen, die zugleich mit den Vorurteilen, 
auf welchen ſie gegruͤndet waren, haͤtten ausſterben muͤſſen. 
Ein junger Regent beſtieg den Thron, der es verabſcheuete, 
ſein Volk durch die Mittel einer Faction zu regieren. Der 
Zugang zu Befoͤrderungen ſtand allen ſeinen Untertanen of⸗ 
fen. Aber wenn gleich dieſes gütíge Betragen den Beifall 
derer erhielt, die nicht von Vorurteilen eingenommen waren; 
fo war es dennoch nicht vermoͤgend, den ParteiGeift bei den 
Eigennuͤtzigen zu erſticken. Dieſe bildeten, ob fie gleich von 
ganz verſchiedenen Grundfägen und Character waren, durch 
Hintergehung der Schwachen und Leichtglaͤubigen, neue Far 
ctionen aus den Schatten verſchwundener politiſcher Grunda 
ſaͤtze. So heterogen fie zuvor waren; fo wurden fie doch, 
durch die Staͤrke des Gefüls einer Beleidigung, und durch 
den Zorn bei felgeſchlagenen Hofnungen, allmaͤlig in eine 
Maſſe zuſammengeſchmolzen: und fie belebten aufs neue durch 
fih ſelbſt den Namen, doch nur wenig von den Grundſätzen, 

der Whigs. 

Die Heftigkeit der jetzigen Oppofition ſcheint es auf den 
äufferften Punet gebracht zu haben, der alle bisherigen Bee 
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ſchreibungen von Parteien weit uͤbertrifft, und die notwendig 
ihre Absichten ſelbſt vereiteln muß. In vorigen Zeiten Bet, 
ten es diejenigen, die fib um die Gunſt des Volkes beware 
ben, der Klugheit gemäß zu ſeyn, deffen Grundſaͤtzen genau 
beizutreten, fo bald fie fich öffentlich zeigten. Aber jetzt hat 
das eifrige Bemühen, ben Maßregeln der Regierung entge⸗ 
gen zu arbeiten, alle Achtung für die Meinungen des Vol. 
kes vertrieben. Die Wuͤrde, die Ehre der Nation, war ſonſt 
der Lieblings Gegenſtand ber Oppoſition; und jetzt herrſcht 
ein finſtres Weſen, Niedertraͤchtigkeit, und Verzweiflung, in 
dem Circul patriotiſcher Redner. Durch Mangel der Klug⸗ 
heit ſowol, als der Anſtaͤndigkeit, binden fie ihrem Vaterlan. 
de die Haͤnde in der Stunde der Gefahr. Sie rechtferti⸗ 
gen nicht nur eine Rebellion gegen die Macht unb das Anſe⸗ 
hen des Vaterlandes; ſondern befördern auch, wenn gleich 
nicht ganz gerade zu, einen auswärtigen Krieg gegen deffen 
Exiſtenz ſelbſt. Durch Vergroͤſſerung der Macht der Fein⸗ 
de, ſuchen ſie den Mut des Landes zu unterdruͤcken: und 
durch Entdeckung der wirklichen und der blos vorgegebenen 
ſchwachen Seiten, ſuchen fie dem Feinde ein Vertrauen eins 
zufloͤſſen, daß feine Unternemungen gelingen werden. Dieſe 
ſonderbaren Grundſaͤtze koͤnnten, nebſt vielen andern von åns 
licher Art, mit unbezweifelten Beweiſen, blos durch eine rs 
gilung des Betragens der Oppoſition feit dem Anfange des 
jetzigen Parlaments, dargetan werden. Aber ihnen durch die 
große Mannigfaltigkeit der Gegenſtaͤnde, und durch einen 
fo langen Zeitraum hindurch, nachzuſpuͤren, wuͤrde eine Ars 
beit von febr großer Mühe und von weniger Unterhaltung 
fein. Wir wollen uns daher nur auf bie auffallenditen Bes 
gebenheiten waͤhrend der lezten Sitzung einſchraͤnken. In 
einer Zeit von 7 Monaten hat die Oppoſition alle Unge⸗ 
reimtheiten eines Zeitraums von 7 Jahren kuͤnſtlich zuſam⸗ 
men zu draͤngen gewuſt: und wenn daher gleich die beſtimm⸗ 
te Kürze der jetzigen Unterſuchung notwendig viele Umſtaͤnde 
uͤbergehen muß; ſo hoffen wir doch, daß darinn noch immer 
: genug 
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genug vorhanden ſeyn wird, um die Grundſaͤtze, Entwürfe, 
und Abſichten diefer ungewoͤnlichen Verſchwoͤrung, zu zeigen. 
Die fünfte Sitzung des jetzigen Parlaments wurde 
durch eine Rede des Königs am 26 Nov. 1778 eröffnet, 
Eine Beſchwerde uͤber Frankreichs Treuloſigkeit, das mit 
Gewalttaͤtigkeiten den Anfang gemacht hatte, und über die 
Hartnäckigkeit von America, das die getanen Anerbierune 
gen ausſchluͤge, nebſt einem Geſuche um fernere Unterſtuͤ⸗ 
tzung, waren der Haupt Inhalt dieſer Rede. Sie gab zu⸗ 
gleich den Schmerz darüber zu erkennen, „daß bie Bemuͤ⸗ 
hungen Sr. Koͤnigl. Majeftàt nicht ganz von dem gluͤckli⸗ 
chen Erfolge waͤren begleitet worden, welche die Rechtmaͤſ⸗ 
ſigkeit der Sache, und der Eifer in deren Betreibung, zu 
verſprechen (hienen, Uebereinſtimmung wurde wie gewoͤn⸗ 
lich beſtens anempfolen: und nie war in der Geſchichte ein 
Zeitpunct, der der einmuͤtigen Anſtrengung der ganzen Na» 
tion mer bedurfte. i 

Die Oppofition nennet fid) “eine geſchaͤftige Oppoſt⸗ 
fion, : und wenn der Eifer, (id) den gemachten Anſtalten zu 
widerſetzen, die Unverdroſſenheit, ihnen Hinterniſſe in den Weg 
zu legen, und der gehabte gluͤckliche Erfolg, ſie wirklich zu 
vereiteln, eine auszeichnende Benennung verdient, die eine 
Art des Beifalls in fid) faßt; fo muß fie unſtreitig zu dieſem 
amen berechtigt ſeyn. Einmuͤtigkeit und Uebereinſtimmung, 
die ihr Regent verlangte, um das Intereſſe und die Ehre 
der Nation zu erhalten, findet nur zu dem Endzwecke ſtatt, 
um erſters gänzlich zu Grunde zu richten, und dieſer lezte. 
ren ihren Glanz zu rauben. Eine kurze Erzaͤlung der Grunda 
füge, die in den erſten öffentlichen Auftritten des lezten Win. 
ters vorgetragen wurden, wird die Richtigkeit dieſer Bemer⸗ 
kung zeigen. Die Redner im Unterhauſe verbanden mit ih⸗ 
ren Bemerkungen über bereits erlebte, zugleich die Vorher⸗ 
verfünbigung zukünftiger Unglücksfälle. Erſtere überfaffen 
wir dem Urteile des Leſers: verſchiedene der leztern hat die 

Folge der Zeit ſchon widerlegt. ata 
A 4 Die 
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Die Glieder der Oppoſition eroͤffneten den politiſchen 


Feldzug mit Behauptungen, die ſchon oft waren widerlegt 


worden, und mit Prophezeihungen eines NationalElendes, 
deſſen Wirklichkeit zu erlangen, einmuͤtig der Gegenſtand ih⸗ 
res Betragens zu ſeyn ſchien. Da alles Unglück zuerſt von 
der Rebellion in America hergeleitet werden konnte; ſo behau⸗ 
pteten fie aller Warheit zuwider, daß Taͤtlichkeiten von Sei 
ten der Regierung zuerſt ihren Anfang genommen haͤtten. 
Sie namen ihre Zuflucht zu den gewoͤnlichen Prophezeihun⸗ 


gen eines Krieges mit fremden Maͤchten, und giengen fogar 


ſo weit, die Hollander, unfere alten Bundesgenoſſen, gegen 
dieſes ungluͤckliche Reich zu bewaffnen (a). Um den Sa⸗ 
men der Uneinigkeit in der Miliz zu verbreiten; gaben ſie 
vor, daß die Officiers ſchaͤndlicher Weiſe waͤren vernachlaͤſſi⸗ 
get worden (b). Um Meuterei in den Armeen und auf 
den Flotten zu bewirken; behaupteten ſie, die Regierung ha⸗ 
be nie einen Beſelshaber der Armee, ober einen Admiral bei 
der Flotte, in Dienſten gehabt, der nicht in Ungnade gefal— 
len fei, mit dem fie nicht in Uneinigkeit geraten wäre (c). 
Mit einem Widerſpruche im Ausdruck, den weder Torheit 
noch Hitze rechtfertigen kan, ſagten fie offenbar: das Minis 
fterium habe in keinem einzigen Falle feinen. Endzweck ere 
reicht; doch ſei das Gluͤck waͤrend des ganzen Krieges in 
jedem Falle guͤnſtig geweſen (d). Sie geſtanden, daß 
Eintracht zur Sicherheit ihres Landes unumgänglich nötig ſei; 
und verſicherten doch mit ganz vorzuͤglicher Aufrichtig⸗ 
keit, daß ſie das Raͤderwerk des Gouvernements hemmen 
wollten, dem doch ein jeder billig beiſtehen muͤße (e). Wenn 
nun gleich dies Hemmen des Raͤderwerks hier und dort die 


Auſ⸗ 


— 


— 


(a) T. Townfend’s Rede, Nov. 26, 1778. 

(b) T. Townfend’s Rede, am as Nov. 1778. 

(c) Charles Fox Rede am 26 Nov. 1778, und des Hbriften 
Barres Rede. i $ 

Cd) ebendaſelbſt. | 

(e) ebendaſelbſt. 
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Aufmunterung der Aufrürer, die naͤchſten Urſachen des 
Wachstums und Fortgangs des amerikaniſchen Krieges, war 
ren; fo ſuchten fie doch in der vorgeblichen Tyrannei von GGroß⸗ 
Britannien den Grund deſſelben (f). Wenn gleich Ameri⸗ 
ca feit vielen Faren her eine unnatürliche Rebellion gegen 
fein urſpruͤngliches Vaterland und gegen feinen Woltäter uns 
terhalten hatte; fo meinten fie doch, ein Krieg gegen Ame. 
Fica “foi ein Krieg gegen unfer eignes Land,, Sind gleich 
die Americaner, mit aller geſetzlichen Feierlichkeit, nach den 
Grundgeſetzen unferer Statsverfaſſung, für Rebellen anerkannt 
worden; “fo find fie doch noch unſere Mit Untertanen, und 
jeder Streich, den wir ihnen verſetzen, trifft uns ſelbſt (g, 
Haben fie gleich den Gapitufationen Fein Genuͤge geleiſtet (h), 
den Waffenſtillſtand gebrochen (i), die Rechte der Vertraͤge 
beleidigt, und jedes KriegsGeſetz, dem cultivirte Voͤlker ges 
borchen, mit Fuͤſſen getreten (k) ; “fo ift doch ihr Krieg nur 
der Krieg eines zur Leidenſchaft gewordenen Eifers (D), und 
wir ſollten unſere ganze Macht von ihren Küften zuruͤckzie⸗ 
hen (m). Offenſive den Krieg zu fuͤhren, wird als die 
beſte Art für dieſes Koͤnigreich anerkannt; aber in Ruͤckſicht 
auf Amerika ſoll doch der Krieg nicht offenfive geführt mers 
den. Mit einer Ungereimtheit, die ihres gleichen nicht hat, 
behaupteten ſie, daß bewaffnete Rebellen einen gröfferen 
Anspruch auf die Einſchraͤnkung der Gewalttaͤtigkeiten haͤt⸗ 
ten, als auswärtige Feinde, die, durch ein Buͤndniß mit dies 
fen Rebellen gegen ihr Vaterland, aufgewiegelt wären. Mit 
einer Verdrehung der Wörter, die in vorigen Zeiten unbe, 

E A 5 kannt 
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kannt war, beftanden fie darauf, daß Menſchen, die ihre 

Haͤnde taͤglich mit dem Blute ihrer Landsleute faͤrbten, nicht 
als Feinde, ſondern als friedſame Mit Untertanen, als Freun⸗ 
de, behandelt werden muͤßten (n). 

In der Verſammlung des Oberhauſes ſtieg der patrioti 
ſche Eifer, der hier hoͤhern Urſprungs war, zu einer noch 
größeren Höhe hinauf. Nicht damit zufrieden, blos eine Abs 

. änderung in der entworfenen Antwort auf die vom Throne 
gehaltene Rede zu bewirken, beſtand man darauf, daß gar 
keine Antwort überreicht werden ſollte (o). Man behauptes 
te, daß unſere Armeen, entweder durch Ueberlaufen, durch 
Krankheit und Sterben, aufgerieben, oder doch durch Ver⸗ 
luſt in den Schlachten merklich verringert wuͤrden (p). Daß 
unfer Handel gänzlich verloren fei, unfer oͤffentlicher Credit 
ſich ſeinem Ende nahe, und daß unſere Flotte am Rande des 
unvermeidlichen Verderbens wäre (q). Daß nichts als die 
Zuruͤckziehung unſerer Trouppen von America, die Anerken⸗ 
nung feiner Unabhaͤngigkeit, und eine demuͤtige Abbitte, dies 
ſes Koͤnigreich retten koͤnnte (r). Daß es unpolitiſch, wo 
nicht ganz unmöglich wäre, einen Krieg mit Frankreich forts 
zuſetzen (s). Daß Spanien Frankreich beiſtehen, daß Hols 
land als eine handelnde Nation ſich mit America in Tractaten 
einlaſſen, und daß die ganze Welt ſich gegen uns vereinigen 
würde; daß wir ohne Leute, ohne Geld, ohne Bundsgenoſ⸗ 
ſen waͤren: kurz, daß der Stat anders nicht gerettet werden 
fónnte, als durch die augenblickliche Entlaſſung aller jetzigen 
Miniſter des Koͤnigs, und dadurch, daß das Ruder den Haͤn⸗ 
den der Oppoſition anvertrauet wuͤrde (t). Behauptungen, 
e bie 


— — 
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(n) Alle Reden der Gppoſition. 

(0) Lord Briffols Rede. x 

(p) Lord Coveriny’s Rede. 

(a) Lord Briſtols Rede 

(r) Alle Reden der Gppoſition. 

(s) Rede des Biſchoffs von Peterborough, 
(t) Alle Reden der Gppoſition. 
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die ſich fo offenbar von felbft widerlegten, hatten freilich kei⸗ 
ne Warſcheinlichkeit, weder innerhalb den Mauern des Par⸗ 
laments, noch auſſerhalb denſelben, Proſelyten zu machen; 
aber was die Partei durch ihre Vorſtellung der Sache, und 
durch ihre Gründe, nicht zu bewirken im Stande war, das 
ſuchte ſie durch Intriguen zu bewerkſtelligen. Der durchaus 
ſchlecht gefürte Krieg, und ein daraus folgender Mangel an 
gluͤcklichem Erfolge, uͤberzeugte die Nation, es ſei entweder 
hier ein Feler im Entwurfe des Plans, oder dort ein Man⸗ 
gel in der Ausfürung deſſelben, vorhanden. Generale unb Ada 
mirale kamen, von ihren verſchiedenen Poſten, nicht nur ohne 
Lorbeern zurück, ſondern einige waren fogar mit Schande 
oder Elend uͤberhaͤuft. Die kalte Art, mit der diefe von 
ihrem Vaterlande empfangen waren, erhoͤhete ihr Gefuͤl von 
Rache; denn es beleidigte ihren Stolz. Die Regierung fuͤrte 
keine foͤrmliche Anklage gegen ſie, daher mutmaßte man, 
daß ihr ein Teil wenigſtens zur taft fallen muͤſſe: und da nun 
einmal Maͤnner von kleinem Geiſte und von großem Namen 
die ſchicklichſten Werkzeuge in den Hånden einer Partei find; 
fo bemaͤchtigte ſich auch die Oppofition dieſer Werkzeuge, und 
hoffte, ſich derſelben mit Vorteil gegen den Feind bedienen zu 
koͤnnen. 

Der General Burgoyne, ſonſt ein Mann von Kopf, 
betrug ſich auf eine Art, die zu erkenneu gab, daß politiſche 
Klugheit keine Eigenſchaft ſeines Characters ſei. Seine 
Feinde machten es bemerklich, daß er mit einem ſolchen Zue 
trauen von America, wo er doch eine Armee verloren hatte, 
zurück kam, womit ehemals Terentius Varro von dem 
Schlachtfelde bei Cannae nach Rom zuruͤckkerte. Uebers 

Haupt hat man fein Betragen in America weniger getadelt, 

als feine Auffürung zu Haufe. Daß er von einem Congreß 

einen Urlaub annam, der ſchaͤndlicher Weiſe feinem eignen 

Vertrage nicht Genüge geleifter hatte: das, und bas Anden⸗ 

cken an die lezte unglückliche Begebenheiten, nebſt einem 
Verdachte von etwa vorhergegangenen Felern, rechtfertigte 
i i ; das 


a 
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das Betragen des Hofes, einer hergebrachten Gewonheit ges 
treu zu bleiben, nach welcher ein Officier, der in ſeinen Unter⸗ 
nemungen ungluͤcklich geweſen ift, nicht eher vor den König 
gelaſſen wird, bis er von einem KriegsGerichte freigefpros 
chen worden. Waren wirckliche Feler von Seiten dieſes 
Generals vorhanden; fo hatte er dieſe völlig vergeſſen, und 
dachte nur blos an das, was er für Groll des Minifterii ans 
ſah. Er vergaß, daß er Soldaten in der Gefangenſchaft zu⸗ 
ruͤck gelaſſen hatte, die er durch ſeine Gegenwart vor Kraͤn⸗ 
kung und Unterdruͤckung hätte beſchuͤtzen follen. Ja er wich 
ſo gar ben Befelen, die ihm zur Ruͤckreiſe erteilt waren, um jes 
nen in ihrer traurigen und ſtrengen Gefangenſchaft beizuſte⸗ 
hen, durch Liſt aus. Ueberhaupt machte man die Bemer⸗ 
kung, daß ein Bedauren, ein Mitleiden, alles war, was er 
ſich verſprechen konnte: aber es ſcheint, er habe ſo gar Lob und 
Beifall erwartet. In der Meinung, man habe ungerecht ges 
gen ihn gehandelt, gab er nun der Rache Raum, und bewarb 
ſich um den Schutz der Oppoſition, — oder nam ſie doch mit 
einer Uebereilung an, die ſich ſchwerlich verteidigen laͤßt. 

Der Ritter Howe hatte zwar keine Armee eingebuͤßt; 
aber er hatte auch unſtreitig dem Feinde gar keinen Vorteil 
abgewonnen: und ſo hatte der americanifche Krieg, anſtatt 
abzunehmen, noch eher einen Zuwachs unter ihm erhalten. 
Mit den ganz gewoͤnlichen Kenntnißen der Krieges Kunſt, die 
er beſaß, ſcheint er zwar faͤhig geweſen zu ſeyn, ſolche Soldas 
ten, die er gegen einen ſolchen Feind anzufüren hatte, vor 
einer gaͤnzlichen Niederlage zu ſichern: aber fie zu einem glaͤn⸗ 
zenden Siege zu fuͤren, und auf entſcheidende Art von der 
Uebermacht, die er beſaß, Gebrauch zu machen; dazu reichten, 
wie es ſich ergiebt, ſeine Talente nicht hin. Aus einem Ge⸗ 
fühle dieſer Schwäche vielleicht, ſuchte er alles Ungluͤck, das 
ihn etwa treffen koͤnnte, dadurch zu verhuͤten, daß er das Com⸗ 
mando bei der Armee niederlegte. Da indeſſen ein ſolches 
Betragen von einem Officier, wärend des Krieges, allerdings 
einer Erklaͤrung bedarf; fo wurde felbiges der Urſache zuge⸗ 

ſchrieben, 
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ſchrieben, daß er das Zutrauen ſeiner Obern verloren haͤtte. 
Dies konnte wirklich der Fall ſeyn; aber fuͤr das Volk war 
doch dieſer Grund nicht hinreichend. Ob er nun gleich ſehr 


gnaͤdig von feinem Könige, und mit aller Achtung vom Mini- ` 


ſterio, empfangen wurde; ſo fuͤlte er doch, daß er ſchnell aus 


dem Gedaͤchtniße der Nation verſchwunden war. In einer 


Zeit von wenigen Monaten, ſah er ſich von eben ſo geringem 
Belange in der Achtung des Publicums, als irgend einer der 
unter ihm ſtehenden Commiſſarien: und um ſeinen guten Na⸗ 


men wieder zu gewinnen, vereinigte er ſich aufs eifrigſte mit 


der Oppoſition, die ihm ihren getreuen Beiſtand in einer 
vom Parlament vorzunemenden Unterſuchung verſprach. 
Auſſer dieſen glücklichen Gehuͤlfen aus Amerika, erhielt 
die Partei in Europa einen noch weit groͤſſeren Zuwachs. 
Ein Admiral wurde an die Spitze einer Flotte geſetzt, deſſen 
Verdienſte dem Rufe ſeiner Geſchicklichkeit in ſeinem 
Fache gleich waren, der aber mit der Oppofition in Verbine 
dung ſtand. Maͤnner von entgegen geſetzten politiſchen 
Grundfägen zu Befelshabern zu Wafer und zu Lande zu 
waͤlen, ſcheint ſchon lange ein Lieblings Syſtem des Miniſte- 
riums zu ſeyn. Dieſes kan in einer edlen guͤtigen Denkungs⸗ 


art feinen Grund haben, aber es hat zu einer Reihe von Une 


gluͤcksfaͤllen Anlaß gegeben. Wenige Officiere find ſtrenge 
Moraliſten genug, um alle politiſchen Vorurteile aus dem 
Gebiete ihrer Pflichten zu verbannen. Sr 
.. Unfer Admiral ging mit einer der maͤchtigſten Flotten, 
die je aus den Häfen dieſes Königreichs ſegelten, zur See. 
Er kam mit dem Feinde zuſammen, und ein Treffen erfolgte, 
das einem kleinen Scharmügel änlicher war, als einer wirck. 
lich gelieferten Schlacht. Es wurden zwar keine Trophaͤen 
eingebuͤßt, aber auch keine Lorbern erfochten. Die Kunft. 
Ausdrücke, in welchen alle Nachrichten von See Treffen ver. 
på liegen, machen fie für ben groͤſten Teil der Menſchen 
dunckel — wo nicht vielleicht ganz unverſtaͤndlich; das wird 
indeſſen als Tatſache allgemein angenommen, daß eine mä, 
; tigere 
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tigere Brittiſche Flotte fid) mit einer ſchwaͤcheren Franzoͤſt. 
ſchen geſchlagen, und weder Vorteil noch Siegeskraͤnze davon 
getragen babe”. f 

Eine Nation, die gewont iſt, auf ihre Siege zur See 
ſtolz zu ſeyn, konnte unmoͤglich unter ſolchen Umſtaͤnden mit 
einem unentſchiedenen Treffen zufrieden ſeyn. Erſchienen 
indeſſen gleich keine Beweiſe von fob und Beifall, fo ließ 
man doch auch keine Zeichen der Rache blicken. Eine todte 
Stille herſchte uͤberall — eine Art des Tadels, die empfindli⸗ 
chen Seelen kraͤnkender iſt, als das laute Geſchrei. Waͤre 
es dem Admiral erlaubt geweſen, hinter dieſer Wolke verſteckt 
zu bleiben; ſo waͤre er ein unbrauchbares Werkzeug in den 
Haͤnden der Partei geworden. Um aber einigen Vorteil 
aus der Gunſt des Volkes, die er ehemals beſaß, zu ziehen, 
war es notwendig, den Schandflecken zu vertreiben, den der 

Mangel eines gluͤcklichen Erfolgs feinem Ruhme angehaͤngr 
hatte. Einige Officiere aus ſeinem Gefolge wurden dennoch 
verleitet, gewiſſe Angaben zum Nachteile des Vice Admirals 
Palliſer's zu verbreiten. Von dieſem glaubte man, weil er 
eine Stelle in der Admiralitaͤt bekleidete, er ſei mit den uͤbri⸗ 
gen am Ruder auf den Untergang ſeines Admirals bedacht: 
ihn alſo zum Anklaͤger zu machen, hieß die Vorurteile des 
Volks zum Vorteile des Admirals bewaffnen. 

Der Vice Admiral, der von lebhaftem Temperament, 
und nicht vorſichtig genug war, geriet ungluͤcklicher Weiſe 
in die Schlinge, die ihm die Faction gelegt hatte. Er war 
fib bewuſt, daß er wegen feines Betragens am 27 Julii 
keinen Tadel ſondern Lob verdient hatte; und wurde alfo über - 
die Ungerechtigkeit, die man ſeiner Ehre anthat, aͤußerſt auf⸗ 
gebracht. Er war der Angeklagte, — wurde der Anfläger — 
und dieſer Schritt gab der Wagſchale zum Vorteil ſeines 
Gegners den Ausſchlag. Nur allein hierinnen war der Vice⸗ 
Admiral, wie hernach erhellen wird, zu tadeln. Haͤtte er eine 
Unterfuchung feiner eignen Sache verlangt — und mit Nach⸗ 


druck gefodert; fo hätte feine Ehre ihren verdienten Glanz 
wieder 
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wieder erhalten, und die Ehre des Admirals würde bang 
vielleicht viel von dem ſchimmernden verloren haben, das ſie 
feinen emfigen Freunden zu verdancken hatte. 

Eine Partei, die alles Zutrauen des Volks verloren hatte, 
ergriff begierig die ploͤtzliche Veraͤnderung, die fid in den 
Meinungen des Volks jetzt zeigte. Auſſerhalb dem Parla⸗ 
ment wurde ein anfangs ſtilles Gemurmel hinterliſtiger Weis 
fe immer weiter ausgeblaſen, bis es zu einem allgemeinen Ge, 
ſchrei gediehen war: und im Parlament nam man jede Geles 
genheit und jedes Kunſtgriffes war, um der lodernden Flam⸗ 
me Narung zu geben. Die beiden Admiraͤle waren ſo zu ſa⸗ 
gen zum Kampfe, gegen einander, hingeſtellt. Man erwar⸗ 
tete viel Vergnügen, ober vielmer, dann das ift der Oppoſt⸗ 
tion einerlei, viel Unheil, von diefem Gefechte. Ein Mann, 
der die Stimme des Volkes auf ſeiner Seite hatte, wurde von 
einem angeklagt, der im Gouvernement eine Stelle bekleidete: 
das alte ewige Gelaͤute, daß das Miniſterium an der Sache 
mit Teil habe, klang ohne Aufhoͤren in den Ohren des Volks. 
Der huͤlfloſe Zuſtand der von Macht verfolgten Unſchuld, 
ſchallte durch die Boten, Schmierer, und Anhetzer der Oppo⸗ 
ſition, aus allen Ecken zuruͤck — die beiden Haͤuſer des Parlas 
ments ertoͤnten von heftigen Declamationen, gebrochenen 
Stimmen, und weinerlicher Beredſamkeit — und Mitleiden, 
die liebenswuͤrdige aber oft mißbrauchte Tugend, wurde als 
lenthalben in den Herzen der Hintergangenen, der Leichtglau⸗ 
bigen, und der Schwachen, rege gemacht. | 

Vergebens verficherte der Ritter Pallifer auf die feier. 
lichſte und oͤffentlichſte Art, daß er feine Abſicht keinem einzi⸗ 
gen, der im Minifterio fäffe, mitgeteilt batte. Vergebens 
verſicherten dieſe Maͤnner ſelbſt auf ihr Ehrenwort, daß ihnen 
durchaus nichts von der Anklage bekannt geweſen waͤre, bis 
fie von Amtswegen ber Admiralitaͤt wäre übergeben worden. — 
Kein Mitglied eines Minitterii, das den Namen Tory fürte, . 
konnte Glauben verdienen. — Sie kamen alle in einem 
Plane von Unterdruͤckung, in einer und eben derſel⸗ 

ben 
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ben ſchwarzen Abſicht, in einer vorher verabredeten Ver. 
ſchwoͤrung zuſammen, um die Ehre eines Admirals von der 
Whig Partei zu Grunde zu richten, ja ihm das Leben zu 
nemen. 1 
In dieſem allgemeinen Tumult, bei dieſer unzeitigen 
Freude der Partei, vergaß die Oppoſition nicht nur ihres 
armen Landes, ſondern aud) ſelbſt ihrer armen Freunde. 
Der Ritter Howe konnte fich, trotz feiner Siegeskraͤntze, die 
verſprochene Unterſtuͤtzung nicht auf einen Augenblick ver⸗ 
ſchaſſen. Die Vorteile, die man von feiner gänzlichen Frei⸗ 
ſprechung erwartete, waren einesteils an und für ſich nicht 
fo wichtig, andernteils aber auch ungleich entfernter, als die 
jenigen, die man aus der Losſprache des Admirals Keppels 
gn ziehen hoffte. Vergebens bemuͤhete fi) der General Bur- 
goyne, Mitleiden in den Herzen der Partei zu erwecken, deren 
Aufmerffamfeit er nicht zu feſſeln vermogte. Vergebens rief 
er ihnen zu, 'daß er aud) einer von jenen tapfern Männern 
„wäre, die an der Convention von Saratoga Teil haͤtten! 
ydaß er, ob er gleich deswegen auf kein vorzuͤgliches Verdienſt 
„Anſpruch machte, trotz Hunger, Verzweiflung, und Tod, ten. 
„Feind gezwungen haͤtte, Bedingungen einzugehen, die auf 
„alle Weiſe anſtaͤndig waren, wenn fie nur wären erfuͤllet wor. 
„den (u)“. Mit tauben Ohren hörte die Partei dieſe traurige 
Erzaͤlung: und alle Achtung, die man dem ungluͤcklichen Genes 
rale erwieß, brachte kaum noch einen ſchmerzhaften Seuf⸗ 
zer (x) aus der gefuͤhlvollen Bruſt des Hrn. Edmund Bur- 
ke hervor. 

Das Betragen der Glieder der Oppoſition, wärend des 
Proceßes, und nach der Losſprache des Admiral Keppels, iſt 
noch in zu lebhaftem Andencken beim Publico, um hier 
mer als einer blos allgemeinen Wiederholung zu bedürfen. 

Die Abſchaffung der alten bei der Admiralität hergebrach⸗ 
ten Gewonheit, nach welcher ſonſt die Unterſuchung E 

` + 171 
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See⸗Verbrechens nicht zu Lande, fondern auf einem Kriegs⸗ 
Schiffe, geſchieht, blos weil folches ihren Abſichten engemeſſe⸗ 
ner war; ihre Anweſenheit zu Portsmouth bei tiefer Gele. 
genheit; die bewirkte Parteilichkeit der Zeugen; das unſchick⸗ 
liche Betragen in der Gerichts Stube, das dem Betragen in 
den Comoͤdien Haͤußern ánfid) war; die Aufwiegelung der 
See Officiers; der Verſuch, Meuterei unter den gemeinen 
See. Soldaten zu ſtiften; ihr Herumſtreifen auf den Gaſſen, 
um den Poͤbel anzuhetzen: Dieſes alles waren fo nieberträche 
tige, ſchaͤndliche, unrechtmaͤſſige Kunſtgriffe einer Faction, 
daß die Geſchichte ſchwerlich ein Beiſpiel zur Parallele aufa 
ſtellen kan. l EM 
Der elende Sieg, den fie über einen Mann erhielten, 
der durch feine Hitze ungluͤcklich geworden war, wurde mit 
einer Zügellofigfeit weiter verfolgt, welche bei Knaben nicht 
entſchuldigt werden koͤnnte, und mit einem heimlichen Grol⸗ 
le, den auch die ausgeartetſten gefühlloſeſten Menfchen, wenn 
ſie nur irgend Klugheit beſaͤſſen, verbergen würden, um mes 
nigſtens aͤuſſerlich den Schein eines anftändigen Betragens 
zu haben. Daß Maͤnner aus den erſten Familien des Lan⸗ 
des fid) als gemeine Leute verkleideten, um durch Einfchmeife 
ſen der Fenſter eine Erleuchtung zu erzwingen: bleibt fuͤr die 
Zeiten ſowol, als für bie Partei, ein unausloͤſchlicher Schande 
fleck. Es hat fich fogar gezeigt, daß die aufruͤreriſchen Une 
fürer, trotz des Vorſatzes Unheil zu ſtiften, zum Weine 
ihre Zuflucht haben nemen muͤſſen, um den nötigen Muth zu 
erhalten, den ihnen die Natur verſagt hatte; daß fie ſelbſt in 
der Stunde der Berauſchung und der erzwungenen Kuͤnheit, 
nur auf die Alten und Schwachen des männlichen Geſchlechts 
ire Angriffe gewagt, und durch ihre wilde und grauſame 
Auffuͤrung das andre Geſchlecht bis zu Gonbulfionen und 
Fehlgeburten geaͤngſtiget haben; daß aber auch verſchiedene, 
sur rechtmaͤſſigen Vergeltung ihrer zuͤgelloſen Grauſamkeiten, 
unter den Händen und Stockſchlaͤgen der Beleidigten gebüßt 
haben, und mit beſchimpfenden Merkmalen ihrer Zuͤchtigung 
VI. Heft 31. o übere 
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uͤberhaͤuft, in die nächtlichen Gefaͤngniſſe geſteckt worden 
find z E 
f Männer von Verſtande, welche nicht mit den Entwuͤr⸗ 
ſen und Abſichten der Partei bekannt waren, konnten gar kei⸗ 
nen hinlaͤnglichen Grund fuͤr dieſen poͤbelhaften Triumph fine 
ben: dann hatte gleich der Ankläger feine Beſchuldigungen 
nicht geſezmaͤſſig erwieſen; fo hatte fih doch auch der Beklag⸗ 
te nicht zur völligen Beruhigung des Publicums gerechtfer. 
tigt. Selbſt die, welche aͤußerſt geneigt waren, alle Schuld 
aus feinem Betragen zu verbannen, mußten doch ihren Sum, 
mer darüber zu erkennen geben, daß das Gluͤck nicht auf feiner 
Seite geweſen waͤre; und die ganz allgemeine Klage war, 
daß eine Gelegenheit verloren waͤre, die ſich vielleicht niemals 
wieder anbieten wuͤrde. 

Des Admirals eigne Auffürung bei dieſer Gelegenheit, 
war nicht ſo beſchaffen, daß ſie eine hohe Meinung von ſeinem 
Verſtande, oder von feinen Grundſaͤtzen, hätte einflöffen koͤn. 
nen. Glaubte er wircklich, wegen der unentſchiednen Schlacht 

am 27 Juli 1778 einen Triumph verdient zu haben; was 
müffen wir, in dem Falle, von feinem Verſtande dencken? Und 
wenn er ſich, auf der andern Seite, ſelbſt zum Werkzeuge ei. 
ner Partei machte; was fuͤr ein Urteil muͤſſen wir denn von 
der glorreichen Ehre” fällen, die feine Freunde feinem Character 
beilegen? Ein Sieg, der 7 Monate hindurch im dunkeln 
verborgen lag, und endlich nur zufälliger Weiſe endeckt mer, 
den konnte; deſſen innerlicher Werth verdiente gewiß nicht 
die Verſchwendung vieler Lichter: und der laute Beifall des 
Poͤbels if die gröbfte Ware, die ein Mann von Ehre, oder 
ſeine Freunde, erkaufen koͤnnen. Dennoch handelten ſeine 
Freunde, und er felbit, als wenn fie das, was fie vorgaben und 
behaupteten, wircklich ſelbſt glaubten. Indem er unter den 
ſinnloſen, wo nicht gar erfauften Zurufungen des Volks, fid) 
in den Straſſen zeigte; waren fie in beiden Parlaments Dän, 
fern aufs eifriafte beſchaͤfftigt, feiner Stirne einen Kranz zu 
winden. Endlich glaubte man das Volk genug auf Zei 

eite 
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Seite gebracht zu haben, unb beſchloß, nun nicht nur auf das 
Miniſterium, ſondern auf den Regenten ſelbſt, los zu gehen. 
Sie brachten Klagen gegen jenes auf die Bahn: und er un⸗ 
ternam mit ungemeiner Beſcheidenheit, Reſeripte an lege 
tern ergehen zu laffen. Noch vor Eröffnung dieſer gedoppel⸗ 
ten Batterie, genoß die Oppofition im Voraus der Freude, 
eines erwünfchten glücklichen Erfolgs, mit der kindiſchen Zügel. 
loſigkeit, wodurch ſich ihr Betragen durchgaͤngig auszeichnete. 

Da der Admiral Keppel im Anfange bes März Monates 
fein volles Maaß von Sieges Kronen erhalten hatte; fo fieng 
nun fein Anverwandter, Hr. Fox, eine lange Kette von Vor. 

ſchlaͤgen an: wovon, wie er geſtand, die ganze Abſicht ein 

Geſuch an den Koͤnig waͤre, um dem Praͤſidenten der Admi⸗ 

ralitaͤt, und endlich dem ganzen Minifterio, den Abſchied zu 

erteilen (y). Zur Unterſtuͤtzung dieſer Vorſchlaͤge fürte er 
an, der Praͤſident habe im November 1777 aufs feierlichſte 
verſichert, daß 35 Schiffe von der Linie in Bereitſchaft waͤ⸗ 
ren, zur See zu gehen, die alle zum wircklichen Dienſte (äi, 

tig waͤren; daß dieſer Angabe ungeachtet, im Maͤrz 1778, 

keine 6 Schiffe von der Linie in einem Zuſtande geweſen må- 

ren, um gegen einen Feind ſegeln zu koͤnnen; daß fein An⸗ 
verwandter (2), im Anfange Junii, nur mit 20 Schiffen von 
der Linie ausgeſchickt worden wäre, um an den franzoͤſiſchen 

Küften zu kreuzen, da man doch wußte, oder wenigſtens 

hätte wiſſen muͤſſen, daß 27 groffe Schiffe zu Breſt lagen. 

Aus dieſen angeblichen Tatſachen folgerte er den Schluß, daß 

das Miniſterium, welches die Nation in eine fo gefaͤrliche £a 

ge gebracht Hätte, augenbliklich entlaſſen werden müßte, da 
es dem was ihm anvertrauet wäre, nicht gewachſen ſei *, 

| Diefen Behauptungen gerade zuwider, bewieß man 

durch Belege aus der Regiſtratur, daß im November 1777 

j 3 a 35 Schiffe 

e en 

(y) Hr. Fox Rede, 3 und 8 Maͤrz 1779. 
(z) cm Admiral Keppel. " 
rime enorme aux yeux du Sieur Fox": Gazette de 
France, Vendredi 26 Mars 1779. 
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35 Schiffe von der Linie zum Dienſte wircklich bereit, und 
im März 1778 noch verſchiedene andere beinahe fertig gewe⸗ 
ſen waͤren, zur See zu gehen: daß die ganze Anzal der Schiffe, 
die gegen den Feind ſegeln konnte, aus 44 beſtand: daß da⸗ 
mals, als Hr. Keppel den Befel erhielt, mit ao Schiffen von 
der Linie auszulaufen, unter welchen eine groffe Menge Schif- 
fe vom allererſten Range waren, nur 17 völlig fertige Schif⸗ 
fe von der Linie im Hafen zu Breſt lagen: daß, wenn es 
auch gezeigt werden koͤnnte, welches aber der Fall nicht ſei), 
daß eine gröffere Anzal von Schiffen in Breſt vorhanden ges 
geweſen wäre, dennoch jeder See Soldat müßte, daß eine ges 
ringere Macht die uͤberlegenere in einen engen Hafen eins 
ſchlieſſen fónne: daß überhaupt die Admiralitaͤt bem Come 
mando des Admirals Keppels eine Anzal von Schiffen an⸗ 
vertrauet habe, die ihrer Beſtimmung völlig angemeſſen 
war: daß fie ſelbſt für den Admiral hinreichend, und er völlig 
damit zufrieden geweſen wäre: und daß daher, weil alle Vor⸗ 
ausfegungen der Oppofition völlig ungegründet wären, die 
daraus gefolgerten Schluͤße von ſelbſt zu Boden fallen 
müßten (2). si 
So waren die Angaben beſchaffen, welche die Oppofi- 
tion in beiden Häufern, mit Zänfereien und Schimpfwoͤrtern 
vermiſcht, von allen Seiten zu wiederholten malen erſchallen 
lieſſen. Das Publieum ſo wol, als das Parlament, werden 
zwar oft von einigen beredten Patrioten zu einem politiſchen 
Schmauſe eingeladen: aber es werden allemal die alten Ge⸗ 
richte wieder aufgemärmt, oder um ung ihrer eigenen Aus⸗ 
druͤcke zu bedienen, "fie haben ſchon fo oft denfelbigen Weg 
zurückgelegt”, daß (ie darauf alles zertreten haben, was ben 
Anſchein von Wachstum hatte: und diejenigen, die müfjig 
genug ſind, ſie auf v dieſer hoͤchſt traurigen Reife "zu begleiten, 
können weder Unterhaltung erwarten, noch Mugen davon 
einerndeen. i 
Die 
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(a) Des Lord Mulgráves Rede, am 3 unb 8 März 1779. 
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Die Bemühungen der ParteiGenoffen auſſerhalb den 
Mauern des Parlaments, waren weit entfcheidender, als 
ihre vorgebrachten Gruͤnde innerhalb denſelben. Voll Ver⸗ 
trauens, oder wenigſtens mit einem erzwungenen Anſchein von 
Vertrauen, auf einen gluͤcklichen Ausgang, hatten fie ſchon 
vorläufig die Stimmen verſchiedener vorſichtiger Mitglieder 
geworben, die weißlich in dle Zukunft blicken. Den Traͤgen 
von der Whig Partei, und den Patrioten, die nur voller Ere 
wartung waren, wurde gerade zu geſagt, daß es, um die 
Beute mit teilen zu fönnen, notwendig fei, auch einen lebhaften 
Anteil zur Erhaltung des Sieges beizutragen. Befele wurden 
erteilt, daß alle abweſende Mitglieder des Parlaments aus 
allen Ecken des Königreichs fo gleich perſoͤnlich erſcheinen folle 
ten. Die Lager der Kranken, die Ruhe Betten der Podagri⸗ 
ften und Lahmen, wurden beinegefucht, und den Blinden mure 
den Leiter geſandt. Kurz, der Patriotismus erfüllte die Zime 
mer beider HåuRr mit traurigen Gemälden des Alters, des 
Elends, und der Krankheiten. re: 

Um dem Angriffe der Oppofition auf die Regierung, 
durch eine Art von Meuterei unter den Seezeuten zu Hülfe 
zu kommen, wurde der Same des Aufrurs, mit verſchwen⸗ 
deriſcher Hand, zu Portsmouth ausgeffreuet. Die Officiere 
waren an ihren ſchwaͤchſten Seite angegriffen worden: der 
Stolze durch Schmeicheleien, der Schwache durch berrügliche 
Scheingrinde, und der Geizige und der Ehrſuͤchtige durch 
Verſprechungen. Um Vorurteile und Torheit durch ein uns 
anſtaͤndiges Betragen zu haͤuffen, drohete man mit Dienſt⸗ 
Auffündigungen von jedem See Hafen“. Ein Admiral, der 
a B 3 r 
The nation was threatened, wich what is vulgarly eal- 
led a Round Robin, from every feaport”. Das iſt die 
einung des Verfaſſers, der den unbekannten Ausdruck 
ou Robbin braucht, welches nur die Art der Unter⸗ 
zeichnung bei geſetzwidrigen Vorſtellungen anzeiget, die 
in einem Kreiſe geſchieht, damit man nicht den Urheber oder 
Apa que fündig machen fan, den man in Verhaft gie 

en wurde. . 
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am 27 July 1778 eine fo "glänzende Rolle gefpiele hatte, un. 
terſtand fich, feinem Könige zu (agen, daß er feine Talente dem 
Dienſte des Vaterlandes entziehen würde, wofern nicht die 
Admiralirät, und jedes Departement des Stats, den Händen 
ſolcher Männer übergeben würde, in welche er ein voͤlliges 
Zutrauen figen koͤnnte. 
Die Oppoſitions Verwandte furen mit ſolcher Hitze und 
mit ſo weniger Ueberlegung fort, daß ſie ihre Abſichten ſelbſt 
uͤber ben Haufen warfen. Ihr niedertraͤchtiges, ja fo gar 
verbrecheriſches Betragen, beleidigte das Volk; und der Ki 
nig verwarf mit geziemender Würde ihre unverſchaͤmten Bite 
ten Der Strom rollte nun ihnen entgegen — und ihr 
Muth verſchwand, da ſie ihre Hoffnungen vereitelt ſahen. 
Die Nation entdeckte ihre hinterliſtigen Abſichten, ihre Bes 
gierde nach Gewalt, ihren Durſt nach Ehrenſtellen. Man 
merkte, daß ſie die Rechte, das Intereſſe, ſelbſt die Ehre 
von Groß Britannien, den Haͤuptern der Rebellion dadurch 
aufopfern wollten, daß ſie America von dem Lande, dem es ſei⸗ 
nen Urſprung zu verdancken hatte, unabhängig zu machen 
ſuchten. Selbſt die, welche durch ihre Angaben verleitet, 
und durch ihre Verſprechungen gewonnen waren, bemerkten 
ihren Irrtum, und zogen zuruͤck. Die Freunde, die fie vom 
Lande herein beſchieden hatten, packten ſchnell ihre Kleider 
wieder ein, und verlieſſen die Stadt. Die Lager der Kran⸗ 
ken, und die Ruhe Betten der fabmen, wurden wieder in 
Beſitz genommen; ſelbſt der Blinde fand ſeinen Weg wieder 
nach Hauſe. Der Admiral Keppel ſezte indeſſen, durch Ver⸗ 
laſſung des Dienſtes, ſeine Drohungen gegen ſein zum 
Schlachtopfer beſtimmtes Land ins Werk. Der unreine 
Strom, der das ganze Königreich uͤberſchwemmt, und 
es mit Schlamm bedeckt hatte, kerte nun in fein altes Bette 
zurück, und rauſchte, wie ehemals, wieder durch den ungeſtuͤ. 
men Canal der Opposition“. e 
; SÉ Die 
* Apres tous ces débats, les voix étant recueillies, la motion 
du Sieur Fox n'en eut que 170 contre 204: fo ſagt bie Ga. 
; zette 
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Die Hoffnungen der Faction waren fo hoch geftiegen, 
daß die Nichterfüllung derſelben fie, nach dem Verhaͤltniſſe 
ihres bisherigen Trotzes, jezt mutlos machte. Verſchiedene, 
die fi aus Unwiſſenheit oder Lorheit eingebildet hatten, daß 
das Volk ihnen beiſtehen würde, fiengen jezt an von einer 
Trennung zu ſprechen; und einige wenige Redner follen ſich 
wircklich entfernt haben, um auf dem Landgute eines Freun⸗ 
des, bei dem Wiederhalle der Bäume, und dem Murmeln der 
ache, den verblümten Ausdrücken ihrer unvollendeten Nes 
den Luft zu verſchaffen v. Da indeſſen gefüllofe Haine und 
unempfindliche Stroͤme keine Zuhoͤrer ſind, von denen man 
groffe Aufmunterung erwarten kan: ſo ſahen ſich dieſe einfas 
men Patrioten genötigt, fid mit ihren Freunden wieder zu vereis 
nigen, die trotz ber Niederlage, die fie erlitten hatten, doch 
noch im Schlachtfelde ſtehen blieben. au 
Wie die Erwartungen der Oppofition mittelſt ber Une 
terſtuͤtzung, die fie durch die Losſprache bes Admir. Keppels 
erhalten hatte, gerade aufs hoͤchſte geſtiegen waren; fo kam 
ein neuer Gegenſtand in Erwaͤgung, welcher der Partei, da 
er dem Lande viel Unheil verſprach, aufs neue eine vorteil⸗ 
hafte Ausſicht eroͤffnete. Der Handel von Irland, und mite 
bin deffen Einkuͤnfte, waten (don feit einigen Jaren in Ab- 
all geraten. Die Urſachen dieſes Unglücks find ſchwerer zu 
beſtimmen, als die Sache ſelbſt. Die Verringerung des 
Handels mag indeſſen, entweder in einer Abname des inne⸗ 
ren Fleißes, oder in einem Mangel auswaͤrtiger Käufer, feis 
nen Grund gehabt haben: fo waren Huͤlfsmittel in beiden 
Fallen gleich nötig, wenn irgend einige zur Anwendung vors 
banden waren. Hierzu hatte man, wärend der lezteren Pare 


B 4 laments. 

mo — rep ce "nd 

Zette de France, Vendr. a6 Mars 1779, mit einer Art von 
Leidweſen. ; 


A certain Baronet, who in a fit of defpair relative to the 
good Ol Cauſe, has lately become a zealous Whig , is 
much given to fuch folitary rehear/als of the fpeeches 
which he intends to fre of, upon the Houfe, 
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laments Sitzung, bereits die erſten Schritte gemacht: aber es 
zeigte ſich damals, daß die Bereitwilligkeit, mit der man 
Huͤlſe erteilte, anſtatt der Oppoſition ein Genüge zu leiſten, 
nur neue Foder ungen verurſachten. Dieſe Foderungen wa⸗ 
ren indeſſen dem Handel von Groß Britannien ſelbſt nachtei⸗ 
lig: man mußte ſich alſo denſelben widerſetzen, und dieſer 
Umftand mußte notwendig die ermünfdte Verwirrung bewir⸗ 
ken, die den Abſichten der Partei fo febr angemeſſen ift. Dies 
jenigen, die dem Uebel wuͤrklich abzuhelſen wünſchten, glaube 
ten, das Irländiſche Parlament müffe die Mittel am beften 
beurteilen koͤnnen: aber das hatte ſo wenig als diejenigen, 
die beffen Mitglieder waͤlen, irgend einige Unzufriedenheit 
über die erhaltene Hülfe blicken laſſen. Um nun beide von 
der Unſchicklichkeit eines ruhigen Betragens zu überfüren, 
zeigte die Oppoſition, durch bie Foderungen, die fie für Syr» 
land machte, alles deutlich an, was dies Land durch Gewalt 
von Groß Britannien erzwingen koͤnnte. Dieſes Kunſtſtüuͤck 
folle, wie fie glaubte, das Miniſterium in eine unangeneme 
Verlegenheit ſetzen: denn wenn man den Irlaͤndern die ge» 
ſoderte Erleichterung verwilligte, fo mußte notwendig dadurch 
das Handels Intereſſe von Groß Britannien gekraͤnkt werdenz 
falls man aber ſolche verweigerte, fo war bei gehöriger Be- 
treibung der Sache ein Anſchein zu Tumulten, vielleicht gar 
die Ausſicht, eine Rebellion in Irland zu veranlaſſen, vor 
handen. Dieſe Handels Angelegenheit brachte zwar nicht 
ganz den Nutzen zu wege, den die Faction erwartet hatte: 
indeſſen ift noch das Schiff in See, feine Ladung kan noch 
immer wichtig genug ausfallen. Die niedrige Claſſe ber Eine 
woner von Irland war, und befindet ſich noch, in einer elenden 
Lage. Die daſige Regierungs Verfaſſung, die Verpflichtungen, 
die mit dem Beſitze von Laͤndereien verbunden find, eine Une 
taͤtigkeit, von der Armut und Elend immer begleiter wird, ein 
gaͤnzlicher Mangel des Fleiſſes, der in verſchledenen inneren 
Urſachen feinen Grund hat, haben vereint dazu beigetragen, ihre 
lage elender zu machen, als die Lage irgend eines . in 
Pe utos 
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Europa ift. Sie haben lange ſchon ihre Not gefuͤlt, ohne 
zu wiſſen, woher ſie entſtand. Aber jezt haben unſere wuͤr⸗ 
digen Patrioten allerdings einige Warſcheinlichkett, die Ras 
che der Irlaͤnder zu beleben, da ſie ihnen Groß Britannien 
als den Urheber ihres Elendes zeigen. Sie haben Empoͤ⸗ 
rung in America bewirkt und unterhalten, warum ſollten 
ſie nicht auch in Irland eine Rebellion zu Stande dringen? 
Die Sache verhält fid) eigentlich fo: fie ſcheinen ihr Vas 
terland dergeſtalt beleidigt zu haben, daß fie felbſt fih keine 
Vergebung denken; und koͤnnen fie durch defen Ungluͤcksfaͤlle 
ihrem Ehrgeize kein Genuͤge leiſten, fo find fie doch wenig⸗ 
Wës entſchloſſen, durch feinen Untergang ihre Rache zu bes 
riedigen. , i 
Die Angriffe, die man in beiden Haͤuſern vornam, 
waren fid) in ihrer ganzen Art und Weiſe, in den Bhaus 
prungen, in der Declamation, ſelbſt in den ſatyriſchen Aus⸗ 
drücken, fo änlich, daß man deutlich fap, daß alles auſſer⸗ 
halb dem Parlament, im Cabinet des Aufrurs, zuſemmen 
erwogen und vorher ausgemacht war. Der Ehren Peſten in 
dieſer politiſchen Streitigkeit wurde den Patrioten des Un⸗ 


terhauſes anvertrauet; weil man glaubte, der Feindſei hier 


am leichteſten zu verwunden. Nachdem die Schlacht unten 
verloren war, wurde oben alles genau wiederholt; bie Reds 
ner im Oberhauſe bedienten fich, mit vorzüglicher Geſchicklich. 

keit, derſelbigen Waffen der Scurrilitaͤt und der Catpre, die 
in den Händen ihrer untertaͤnigen Freunde der Sache fo 
wenigen Vorteil geſchafft hatten. 

„In den kleinſten Scharmügeln mit demgemeinſchaft⸗ 
lichen Feinde, fand gleiche Betriebſamkeit, fnb Ueberein⸗ 
ſtimmung fatt. Trotz der Verſchiedenheit dr Mitglieder, 
war doch die Partei, zuſammengenommen, hamoniſch: und 
Jeder Ton, den man im Unterhauſe angab, wurde getreu⸗ 
lich im Oberhauſe mit einem änlichen beantwrtet. Dieſes 
Irlaͤndiſche Geſchaͤfte ſchien eine ſo reiche Erne von Verwir⸗ 
rung zu verſprechen, daß die Partei mit vereiter Arbeit bee 
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- fibáftigt war, den Boden zu beackern, und den Samen aus» 
zuſaͤen. Selbſt einzeine Perſonen waren in ihren verfchiedes 
nen Bemuͤhungen fuͤr das Wol der gemeinen Sache nicht 
muͤſſig. Der Herzog von Richmond hatte mit feiner gewoͤn⸗ 
lichen Aemſigkeit, Hartnäckigkeit, und Hitze, eine Unterfue 
chung wegen der bisherigen Verwaltung des Hoſpitals zu 
Greenwich im Oberhauſe veranlaſſet und unterſtüͤtzet. Die 
Beſchaffenheit und das Schickſal dieſer Unterſuchung iſt noch 
fo lebhaft im Andencken des Publicums, daß eine umſtaͤnd⸗ 
liche Beſchreibung derſelben eben fo überflüffig wäre, als fie 
überhaupt hier am unrechten Orte eben würde, Für ung 
ſind die Bemerkungen hinreichend, daß die ganze Abſicht der 
Unterſuchung dahin ging, bem Praͤſidenten der Admiralität 
ein Verbrechen zur Saft zu legen; daß nach einem langwieri— 
gen Zeugen Verhoͤr, welches beinahe 3 Monate dauerte, keine 
einzige Beſchuldigung bewieſen werden konnte; daß der 
Lord Sandwich keinen Tadel, ſondern vielmer das größte 
Lob, verdiente; daß er eine ganz vorzügliche und ungewoͤnli⸗ 
che Aufmerkſamkeit auf das Hoſpital gewandt hatte; daß er 
deffen Einkuͤnfte verbeſſert, die Anzal der darinn Verpfleg⸗ 
ten vernert, die Zulaſſung ſolcher, die nicht hinein gebôts 
ten, verhintert, daß er neue Anordnungen zur geſchwin⸗ 
deren Wicderherſtellung der Kranken, und beſſere Einrich« 
tungen für die Gefunden, gemacht hatte; daß er, anſtatt feis 
ne Ober Aufſicht über diefe Stiftung zu feinem eigenen Gore 
teil anzuwenden, vielmer alle untere Bedienungen, bei des 
nen Befoldingen ohne wirkliche Geſchaͤfte vermacht waren, 
und deren Vergebung dem Praͤſidenten der Admiralitaͤt frei 
ſtand, völlig abgeſchaft hatte; daß endlich demjenigen geras 
de zuwider, mag man vorher angegeben hatte, ‚unter allen 
2169 jetzigen Bewonern des Hoſpitals, kein einziger befindlich 
ſei, dem nick ſeine lange DienſtZeit „oder die Schwach⸗ 
heit und Kraklichkeit, die er fid) wärend derſelben zugezo⸗ 
gen hat, zun Genuſſe dieſer Woltat ein Recht giebt. E 
Indem der Herzog von Richmond der Faction einige 


Hoffe 
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Hoffnung von bem erwarteten Ausgange der Hoſpitalllnter⸗ 
ſuchung machte: eröffnete fic im Unterbaufe eine weit ſchmei⸗ 
chelhaftere Ausſicht, um Mitglieder des Minifterii eines 
Verbrechens beſchuldigen zu koͤnnen. Der Ritter Howe war, 
ohne eine geſchehene öffentliche Anklage, doch aͤngſtlich be⸗ 
müht, öffentlich. alle Schuld von fid) abzulenen. Durch eine 
zu gute Meinung von ſeinem eigenen Betragen, oder durch 
ein allzugroßes Vertrauen auf die Parteilichkeit feiner Freun. 
de verleitet, ſchmeichelte er den Patrioten, und vielleicht auch 
fid) ſelbſt, mit der Hoffnung, daß er im Stande ſeyn wire 
de, die ganze Laſt der amerikaniſchen Ungluͤcksfaͤlle, auf die 
Rechnung des Miniſters für das amerikaniſche Departement 
zu ſchieben. Die Nation fand fid) hintergangen: aber ehe 
die Sache unterſucht war, konnte man nicht entſcheidend 
wiſſen, auf wen der Tadel fallen müßte, Daß die Regie: 
rung nicht geneigt war, eine Unterſuchung vom Parlament 
in einer Milltair Sache zuzulaſſen, gab den Feinden die Geles 
genheit an bie Hand, nachteilige Schluͤſſe für das Miniſte⸗ 
rium daraus zu folgern. Dleſe Schluͤſſe wurden bald der 
allgemeine Gegenſtand der patriotiſchen Declamafion und 
der Satyre, und erzwangen endlich eine Unterſuchung, die 
durch Merbeit der Stimmen ſchon einmal war verworfen 
worden. 3 
Aber das Reſultat dieſer Unterſuchung entſprach den 
Hoffnungen der Oppofition im mindeſten nicht. Es zeigte 
fich, daß die Rebellion in Amerika einer ehrgeizigen Faction, 
und nicht der übereinffimmenten Denkungsart des ganzen 
Volks, ihren Urſprung zu verdanken hatte (b): daß die Ser, 
ftörung dieſer Faction, und mithin die Unterdrückung der 
Rebellion, nicht aber überhaupt die Bezwingung und die 
unbedingte Unterjochung der Colonien, durchgehends die Abe 
fiche 
(b) Ausſagen ber Zeugen beim Zeugen Verhoͤr im Unter⸗ 


baufe, infonderheit des General Majors Robers/ons, 8 Jun. 
1779, MS. p. 9 fq. 


-r 


des Krieges ihnen Zucht und KriegsKenntniffe beigebracht 
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fibt des Minifterii geweſen fi *: daß dieſes, zu Erhaltung 
des erwünſchten Endzwecks, nicht nur eine der Abſicht völlig 
gemaͤße, ſondern eine noch ungleich groͤſſere Macht, Hinges 
fandt haͤtte, als ſelbſt die hitzigſten Freunde der Regierung 


in Amerika je wuͤnſchten oder erwarteten (c): daß die Ure 


mee bei aller Gelegenheit mit allen Kriegs Beduͤrfniſſen, Werks 
zeugen, und unerwarteten Hilfs Mitteln, zum Ueberfluſſe 
wäre verſehen worden: daß die Haͤnde des Generals nichts 
wenige als durch Verhaltungs Befele gebunden geweſen, oder 
feine Unternemungen durch Befele von Haus vereitelt waren; 
ſondern, daß vielmer die ganze Art, den Krieg zu füren, le⸗ 
diglich feiner Beurteilung und feiner Klugheit wäre uͤberlaſ⸗ 
ſen worden. S 
Man erfur ferner, daß die Americaner, anſtatt uns 
an Macht uͤberlegen zu ſeyn, niemals über 16000 Mann auf 
einem Platze beiſammen gehabt haͤtten, und mithin niemals 
ſo ſtark im Felde geweſen waͤren, als die Armee unter Ho- 
we (d): daß unſere Trouppen gelernte Soldaten, und durda 


gehends von kriegeriſchem Anſehen waͤren (e): daß dagegen 


der Feind ein zuſammengerafter Haufe ohne Ordnung, ohne 
Waben, ohne Kleidung fel (f), obgleich die Verzoͤgerung 


ha fe 


— — . - - - — — 

# The object of the war was to enable the loyal fübjects of 

America. to get free from the tyranny of the rebels; and 

to let the country follow its inclination, by returning 

to the King's government, Evidence, June 10, p. 18. — 

No idea of ſubauing the Americans — but to affift the 
good Amcricans to ſubdue the had ones. Ibid, p. 20. 

(e) Ibid. p. 173 the demand of 20000 men was thought 
to be rather extravagant, ,. Ibid. p.63. — The force 
we had was adequate to the fubduing the rebellion,,, 

2 Evidence, June 10, D 22. ` 

R Evidence, June 10, p. 14. 

(e) Ibid. p. 16. 

(f) Except the Maryland Regiment, 


who were wellcloa» 
, thed and accoutred,,: Ibid, p.16. AES 
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hatte: daß die engliſchen Trouppen ihrer Pflicht bei jeder Ge⸗ 
legenheit, mit Nachdruck, mit Tapferkeit, und zweckmaͤßig, 
ein Genüge leiſteten; daß dagegen die Americaner bei eis. 
ner Gelegenhelt den Mut, die Standhaftigkeit, und bie Un- 
erſchrockenheit eines Soldaten zeigten: daß jene, in jedem 
Anlaufe, in jedem Angriffe , in jeder Schlacht Sieger má. 
ren, und daß dieſe nur durch Liſt oder Ueberfall einen Vorteil 
erzwingen koͤnnten. Aus biefen Tatſachen folgte der Schluß, 
daß entweder die Brittiſche Armee ungeſchickt oder nachlaͤſſig 
angefürt worden fei; oder daß die natürliche Feſtigkeit des 
Landes, und die Uebereinſtimmung feiner Bewoner, die Ames 
rikaner in den Stand geſezt haͤtten, Verluſt und Ungluͤck 
im Felde zu verhüten. 

Zur Beſtaͤtigung der erſtern Meinung ergab ſichs, daß 
mit ber Verlaſſung von Benton zu langs gezoͤgert, und daß 
fie endlich zu einer unſchicklichen Jargzeit unternommen 
worden ſei: daß der Nuͤckzug nach Halifax den Rebellen ei. 
ne Gelegenheit verſchafft habe, ihre Macht zu New Yorkzu 
derftärfen: daß der Sieg, den man auf Long loland erhielt, 
entſcheidender hätte feyn koͤnnen, wenn er gehoͤriger Welfe 
weiter waͤre verfolgt worden (g): daß zu Wbite-Plains el. 
ne Gelegenheit, dem Kriege ein Ende zu machen, dadurch 
verloren worden ſei, daß man gezaudert habe, die Rebellen 
anzugreifen, die ſich zur Schlacht anboten: daß die weite 

ntfernung, und die unüberlegte Verteilung ber Poſten in 
den Ferfeys, daß das Hinſtellen fremder Trouppen an einen 
often, der jedem Ueberfalle und Angriffe ausgelegt war, 
da diefe doch keine Kenntniſſe von der Beſchaffenheit und von 
der Sprache des Landes hatten, und daß die Uebertragung 


CRE 


— 


— 


Ce) “Some of the troops were going to Ro the line Y 
en, Howe called them mu Putnam , who ha QUO 
the command of 7000, had detached all but 300. — But 
18 Was not known, Evidence June 9, p. 73 íq, 
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des Commando an einen Officier, ben eine bereits zur Ges 
wonbeit gewordne Unmaͤßigkeit, zum Dienſte untüchtig ges 
macht hatte, einem ruinirten und zerſtreueten (h) Feinde 
eine unerwartete Gelegenheit anbot, ihn aufmunterte, (id) 
wieder zu ſammeln, und ihn in den Stand ſezte, einen Bors 
teil zu erhalten, der der Wagſchale des Krieges den Aus. 
flag gab: daß die Unternemungen nach dieſen ungluͤckli⸗ 
chen Begebenheiten, nicht ſo wol dazu entworfen waren, dem 

ebel abzuhelfen, als vielmer den Feind aufzumuntern: daß 
18 der Ruͤckzug von Guibbleton (), die Einſchiffung 

r Trouppen, die langweilige Expedition nach dem Delawa- 
re, und von ba nach ChefapeakBay, die Vernachlaͤſſi. 
gung des erhaltenen Sieges zu Brandywine, der Uebers 
fall zu German-Town, die unuͤberlegte Art des Angriffs 
auf Redbank uud Mud island, und der zu Philadelphia 
muͤßig hingebrachte Winter, wo nicht Beweiſe des gaͤnz⸗ 
lichen Unvermoͤgens, doch hinlaͤngliche Proben einer tadel 
haften Untaͤtigkeit des Generals, waͤren. 

Was hingegen die Feſtigkeit des Landes anbetrift: ſo 
zeigte es ſich, daß dieſe den Einwonern keinen Vorteil gebe, 
den ſie nicht auch uns anbiete; daß ſie im Gegenteil uns noch 
eher guͤnſtiger wäre, als ihnen: daß die groffen inte durch 
ihre Schiffbarkeit, die Ruͤckzuͤge der Rebellen, anſtatt fie zu 
decken, allen Ungluͤckfaͤllen blos ſtellten: daß der Hudfons 
Fluß inſonderheit, der das ganze feſte Land von Norden nach 
Suͤden teilt, eine natürliche Grenze zwiſchen den aufrüreris 
ſchen Colonien bilde: daß die Beſiznemung dieſes Fluſſes, 
eine Sache von der groͤſten Wichtigkeit (k) zur Unterdruͤckung 

der 

7 (D Der anf 3000 Mann zerſchmolzen war; G. Robersyun’s 
Aus ſage, Jun. 8, p. 16. i 

(i) Unſre Armee (in den Ferfeys im J. 1777) war 17015 

Mann: der Rebellen ihre gaben einige 8, andre 9, noch 

andre 10000 Mann ſtark im Felde an : Evidence, June 

9, p. 63. — Wir hatten 52815 Mann in NUmerifa; wos 

von Sir W. Howe 45874 unter feinem Commando hatte,, 

Ibid. Jun, 10, p. 39. 
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der Rebellion ſei: daß man ſolche leicht hätte erhalten Fine 
nen, da der Fluß eine vortrefliche uud ſchnelle Communication 
zu Waſſer mit New Vork und Albany darbiete (1): daß dieſer 
groffe Vorteil die Mitwirkung der HauptArmee mit den 
Truppen aus Canada ſo augenſcheinlich wurde bewerkſtelliget 
haben, als er überhaupt leicht und in kurzer Zeit zu erhalten 
geweſen wäre: und daß der Mangel dieſer vereinten Wirkung, 
die Uuternemung im Norden vereitelt (m), den Verluſt einer 
Armee verurſachet, das Gluͤck des Krieges auf die Seite der 
Rebellen gewandt, und Groß Britannien mit der Gefar eines 
auswärtigen Krieges belafter hätte. 
Aus dem fernern Verfolge der Zeugen Auffagen hier, 
und mehr noch aus denen von dort her erhaltenen vollig authen⸗ 
tiſchen Nachrichten, erhellet deutlich, daß die unverſtaͤndige 
und träge Behandlung des Krieges, einzig und allein 
der Wiederherſtellung des Friedes im Wege geſtanden: daß 
der bei weitem gröffere Teil des Volks in America, das Vere 
faren des Congreſſes mißbilligte, uud deffen Tyrannei verab⸗ 
ſcheuete (n): daß fie nur durch die leichtſinnige Art, auf mele 
che der Krieg von unfrer Seite gefürt werde, abgehalten 
würden, ihre Treue gegen ihren König, und ihren Abſchen 
gegen Ufurpation, an ben Tag zu legen, indem fte fid) keines 
dauerhaften Schutzes zu erfreuen hätten, unb dem Trotze, der 
Grauſamkeit, und der Rache ihrer Feinde ausgeſezt waren: 
daß die Verlaſſung der Jerfeys im Jul. 1777, und die Eins 
ſchiffung 


— — 


— u 


(k) Evidence p. 51. È 
(1) »Eine Armee kan von NewYork nach Albany (170 Meis 


len) vermittelt des Vuofonsdlufes in 2 Tagen kommen: 


1010. d. 47,75. , 

(m) "Viele fürchteten, des Gen. Burgoyne’? Armee werde 
verloren ſeyn wenn nicht Sir W. Howe fie unterſtuͤtzte. 
Ich ſelbſt, wie ich von der Loge beider Armeen Nachricht 
erhalten hatte, ſchrieb —: wenn Gen. Burgoyne ſich heraus 
wickelte, fo wurden die künſtigen Zeit Alter wenig mer vom 
Sannibal zu ſprechen haben”. ibid. p. 39- | 

(n) Evidence, lune 9, p, 12. June 16, Palſim. 
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ſchiffung der ganzen Armee, andre Provinzen von ber Ueber, 
gabe abgeſchreckt habe, weil auch fie befuͤrchteten, verlaſſen zu 
werden: daß die drei Provinzen am Delaware ſich unter 
der Bedingung zu übergeben verſprachen, daß man ihnen 
nur beiſtehen follte, um fid) gegen die Rebellen zu (ii. 
gen (0): daß man auf ihr Geſuch gar nicht geachtet, oder es 
vernachlaͤſſigt habe, und daß fie daher der rebellifchen Regie. 
rung getreu geblieben waͤren: daß der Sieg zu Brandywine, 
die Einname von Philadelphia, die Verwuͤſtung der Schiffe 
der Rebellen, die Eroberung von Mud Island und Redbank, 
deswegen von keinem Vorteile waͤren begleitet worden, der 
ſonſt immer die Folge des Kriegs Gluͤcks ift, weil die allge. 
„mein herrſchende Meinung dort war, daß der Schutz etwas 
unſichres, oder vielmer daß das Verlaſſen völlig gewiß 
waͤre (p): daß keine Perſon von groſſer Wichtigkeit, und 
nur wenige von irgend einem Belange, ſich nach dieſen Be⸗ 
gebenhelten uns unterworfen haben: daß nach gefaßtem Ent. 
ſchluß, Philadelphia zu raͤumen, denenjenigen, bie fid) uns er. 
geben hatten, gerathen worden waͤre, ſelbſt ihren Frieden 
mit dem Congreß zu bewirken (q); daß einige Ungfückliche, 
die dieſem Rate folgten, das Opfer der unbarmherzigen Ge⸗ 
walttaͤtigkeit, und der unverſoͤnlichen Tyrannei der Rebellen, 
wurden: Kurz, daß der Mangel des Schutzes von unferer 
Seite, und die Öew,ßheit der Beſtrafung für den Abfall ven 
í os ener 
o) Evidence, June 16 pi so. i : e 
: »We-foon left tbe country. The rebels took up the 
figners (of addreſſes), banifhed them, or Jens them in the 
"mines", ibid. p 25. t 
lg) Mr. Schumacker Mentioned to me what he bed 
told me, a few days befoar that Sir William Howe ad- 
vifed him to go over to Maſbington, and make his peace”. 
Mr. Galloway’s Evidence, June 16, p.70. —— "He 
i (Sir William gave we the fame sdvife": ibid. p. 71. — 
Sir Henry Clinton faid, that the game was not up, that 
the war was not over. but would ftill be carried on vigc- 
roufly, and defired that we would not entertain a thought 
of going over to the enemy”; ibid. p. 74. 
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jener Seite, alle Hoffnung aus dem Herzen getreuer Untertanen 
ausrotteten, und ſie zwangen, einer rebelliſchen Regierung 
Gehorſam zu ſchwoͤren, die ſie verachteten und verabſcheuten. 
Dieſe Tatſachen wurden mit einer Staͤrke dargetan, dle 
völlige Ueberzeugung foderte: doch blieb die Faction mit 
unuͤberwindlicher Halsſtarrigkeit der bisherigen Art ihres 
etragens getreu. Mit ihrer gewoͤnlichen Beleidigung des 
Gefuͤls und der gefunden Vernunft, legten fie falſche Voraus. 
ſetzungen zum Grunde, und baueten auf dieſen ihre Schluͤſſe 
fuͤr die gaͤnzliche Aufgebung, mithin fuͤr die Unabhaͤngigkeit, 
von America. Sie behaupteten, die Rebellion koͤnne niemals 
unterdrückt werden: obgleich nur der Mangel des Eifers zu. 
einer beſſern Benutzung unſers Gluͤcks, die offenbare Urſache 
ihrer langen Dauer ifte Sie gaben vor, daß eine allge⸗ 
meine Uebereinſtimmung gegen Groß Britannien ſtatt finde: 
da doch das Volk nur deswegen dem Congreß zugetan iſt, 
weil wir ihm keinen dauerhaften Schutz, keine Sicherheit 
unter unſern Waffen, geben. Sie fagten, der Muth der Res 
bellen, und die natürliche Feſtigkeit des Landes, wären unübete 
windliche Hinterniſſe: da doch jene ſelten im Felde erſchienen, 
ohne zu fliehen; und dieſe durch die ausgedehnten Arme der 
See, und durch die vielen groffen und ſchiffbaren Fluͤſſe, den 
Eingang allenthalben dffneten. d 
Wenn wir gleich ber Oppoſition fonft alle gute Fiaette 
fbaften ableugnen: fo müffen wir ihr doch das negative Bers 
dienſt einer durgaͤngigen Gleichfoͤrmigkeit in ihrem politiſchen 
Betragen zugeſtehen. Gleich beim Anfange der americani. 
ſchen Unruhen, gab fie einen Ton an, den fie nachher immer 
beibehalten, und nach Beſchaffenheit der Umſtaͤnde verſtaͤrket 
paben *, Die Fußtapfen der fliehenden Freiheit, wie bie der 
j Aftraea 
In der Urkunde folgt noch: When the tumults began at 
Bofton, when licen'ioufnefs and riot exhibiced th: ir firft 
più fcenes, in Faneuil- Hall, they encouraged the piece, 


y applatıding the actors. S. 
VI, Heft 31. d C 
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Aſtraea, waren nur, ihrer Angabe nach, beim Freiheits- 
Baume auf der Boſtoner Heide zu finden. Ein trauriger 
Deſpotism beherrſche Groß Britannien zu Hauſe; und es ſei 
notwendig, ihm die Hände zu feſſeln, um die WlederErhal. 
tung feiner. auswärtigen Macht zu verhintern. Jeder Vere 
fud von Seiten dieſes Landes fei Wirkung der Tyrannei, je. 
de Widerſetzung in den Colonien ein Zeichen allgemeiner 
Tapferkeit. Uneingeſchraͤnkte Macht habe, gleich einem grau. 
famen Tyrannen, gegen ein unſchuldiges Kind, gegen ameri. 
caniſche Freiheit, die Waffen ergriffen: und den Schwaͤcheren 
gegen den Stärkeren zu verteidigen, ſei ein Dienſt, der Ehre 
und wenig Gefar nach fich ziehe, , 

So deutlich man dieje Betruͤgereien, die die Partei 
angab, billig batte einſehen mbffen: fo febr wurden fie doch 
innerhalb und auſſerhalb dem Parlament von erwünſch⸗ 
tem Erfolge begleitet. Das Volf glaubte, daß Behauptun⸗ 
gen, die ſo oft, ſo zuverſichtlich, wiederholt worden waͤren, 
wenigſtens einigen Grund der Warheit haben müßten; und 
obgleich die Regierung von dem Gegenteil überzeugt war, fo 
handelte ſie doch, als wenn ſie ihnen Glauben beimaß. Die 
Folge war, daß gelindere Mittel vorgeſchlagen wurden, da 
Schaͤrfe und Strenge noͤtig waren: und ſo wurde das Unge⸗ 
heuer Rebellion, das in der Geburt hätte muͤſſen erſtickt 
werden, durch die Nachficht der Regierung, durch die Aufe 
munterungen der Oppoſition, und durch die Untaͤtigkeit oder 
Ungeſchicklichkeit der Befelshaber, genärt, und zur Reife 
gebracht. pus 
Zum Unaluͤcke für dies Land wurde der Oppoſition auf 
eine gewiſſe Weiſe verſtattet, die Maßregeln in Abe 
ſicht auf America zu beſtimmen. Krieg, aber vor allen Re⸗ 
bellion, ift eines der groͤſten Uebel, die einem State begegnen 
koͤnnen; und die ſchnellſten, die wirkſamſten Mittel muͤſſen ans 
gewandt werden, um dieſe Krankheit zu heilen. Der einzige 
gewiſſe Weg zum Frieden, liegt zwiſchen eifriger Anſtrengung 
und Sieg. Ein aͤngſtliches Bemühen, um Unterhandlungen 
Inali i einzu⸗ 
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einzugehen, iſt uͤberhaupt betrachtet, ein Kennzeichen der 
Schwache, und muntert daher den Feind nur zu oft auf, 
in feiner Widerſezlichkeit forzufaren. Es hat auch eine ſehr 
nachteilige Wirkung auf den Muth der Leute, deren Anfürer 
ein fold) aͤngſtliches Bemühen blicken laffen. Dieſe Betrach⸗ 
tungen machten die Anerbietung gewiſſer Vorſchlaͤge zum 
Lieblings Gegenſtande patriotiſcher Beredſamkeit. Den Muth 
ihrer Landsleute zu unterdrücken, und den Muth der Rebellen 
zu erhöhen; die erfteren zweifelhaft, und die lezteren eines 
gluͤcklichen Erfolges gewiß zu machen; ben Streitapfel zwi⸗ 
ſchen beiden Parteien gleichſam bingubängen: Das waren 
lauter Umſtaͤnde, welche die Streitigkeit warſcheinlicher Weiſe 
bis auf den Rand eines allgemeinen Ungluͤcks ausdehnen 
konnten. Und ſollte gleich dies Ungluͤck ihren ehrgeizigen Yuga 
fichten nicht günftig ſeyn: fo konnte es doch wenigſtens zu den 

Abſichten ihrer Rache dienen. 
Das Ungluͤck, worauf die Oppofition fo aͤngſtlich gewar⸗ 
tet hatte, erſchien endlich. Eine Armee wurde in America 
verloren. Eine Rebellion, die bisher bei kleinen und übel. 
benutzten Niederlagen ſchon wankte, wurde jezt durch einen 
Sieg ſoͤrmlich gegruͤndet. Der Muth des Landes ſieng an 
zu Inten, und die Glieder der Faction vermerten diefe allges 
meine Muthloſigkeit durch ihre unmaͤnnliche Reden. An⸗ 
Datt jene eifrige Anſtrengung in Vorſchlag zu bringen, die 
die Ehre und das Intereſſe der Nation erfoberte; empfolen 
ſie eine demuͤrige Unterwerfung gegen Rebellen, ein Bekennt⸗ 
. hif beganger er Feler, und die Verſicherung einer fünftigen 
. Deflerung. Die ganze Welt ſchrieb dies Betragen einem 
Kunſtgriffe zu, das ſich ſonſt mit den Grundfägen der geſunden 
Vernunft nicht reimen ließ. War es warſcheinlich, daß Auf. 
nnter, die waͤrend ihrer Ungluͤcksfaͤlle keinen Vorſchlaͤgen Ge- 
bt gaben, ſolches in der Stunde des Sieges tun wuͤrden? 
er konnte. man erwarten, daß ein Congreß, der (id) td. 
mals für die Unabhängigkeit erklärte, als 30,900 Soldaten 
bereit waren, an den Kuͤſten zu landen, jezt den Gedanken an 
€ 2 Unab- 
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| Unabhängigkeit faren laffen follte, nachdem er eine ganze Ar⸗ 
mee zu Kriegsgefangenen gemacht hatte? 

Selbſt diejenigen, die ſchwaͤrmeriſch zur Ruhe und zum 
Frieden geneigt waren, konnten keine Hoffnung aus dieſem 
friedſamen Mittel ſchoͤpfen: doch wurde es gewalt. Die Fa 
ction erhielt auf diefe Art diejenige Erniedrigung ihres Was 
terlands, die durchgängig ein Teil ihres Plans zu ſeyn ſcheint. 
Aber da man zugleich nicht ohne Grund bemerkt hatte, daß 
die Widerſezlichkeit in America endlich aufhören. müßte, 
wenn die Quellen dort erſchoͤpft wären: jo war es noͤtig, 
maͤchtige Bundsgenoſſen zu gewinnen, um die Sache zu un⸗ 
terftügen. Daß die Armee unterm General Burgayne ges 
ſchlagen und zu Kriegsgefangenen gemacht war, hatte unſtrei⸗ 
tig im franzoͤſiſchen Cabinet fein Gewicht. Aber nur das 
traurige Gemaͤlde, das man in beiden Parlaments Häuſern 
von dem Zuſtande dieſes Königreichs aufſtellete, konnte Frank⸗ 
reich dahin vermoͤgen, ſein Gewicht gegen uns in eine Schale 

mit America zu werfen. l 

i Man fand indeffen in den Unternemungen des vorigen 
Sommers, daß auch das Gewicht von Frankreich nicht hintaͤng⸗ 
lich ſei; und die Notwendigkeit, der Sache der Freiheit 

einen andern Bundsgenoſſen zu werben, zeigte ſich deutlich 
wärend des leztern Winters. Jede Lockung, jede Auſmunte⸗ 
rung, wurde Spanien angeboten. Unter dem Vorgeben, ihr 
ungluͤckliches Vaterland zu beklagen, entdeckte die Oppoſition 
(rine dwäde. Die Declamationen ihrer Anhänger zeigten, 
daß feine Anſchlaͤge durch Factionen vereitelt waͤren: und ihre 

Behauptungen, in Ruͤckſicht auf feine Macht zu Waſſer und zu 
Lande, ſchllderten ihr Land jeder auswärtigen Macht als 
eine Beute, die leicht zu erhaſchen ftünde. Um die Gewißheit 
des herannahenden Verderbens deutlich zeigen zu koͤnnen, 
bemuͤheten fid) einige, die ein wenig rechnen konnten, eine 
Berechnung der Finanzen aufzuſtellen. Ja einige von der 
Partei befaffen die Torheit, oder vielmer die Tollheit, öffent» 

me nad \ lich 
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lich zu behaupten, daß ſelbſt Großbritanniens Uuabbangige 
keit in den Händen des Bourboniſchen Hauſes fei *. 
Spaniens phlegmatiſche Beratſchlagungen waren indeſ⸗ 
ſen fuͤr die Hitze und Heftigkeit ſeiner Freunde in England 
zu langweilig. Ihre Beredſamkeit hatte zwar den gehoͤrigen 
Einfluß zu Madrid: aber: diefen erwuͤnſchten Umſtand 
biele ' kaſtiliſche Verſchwiegenheit'“ verborgen. Aller Hoffe 
nung jenſeits bes Bifcayifchen Meerbuſens beraubt, wandte 
ſich nun das Auge der Patrioten wieder nach den Gegenden 
jenſeits des Atlantiſchen Meers. Da bie Tractaten im vori. 
gen Sommer die Wirkungen des Krieges verhintert hatten: 
fo war es heilſam, für das jezige Jar den Tätlichfeiten eine 
Unterhandlung wieder in den Weg zu legen. Hatte gleich 
die Partei ihre eigenen Masregeln, die Ausſoͤnungs Aete, als 
erniedrigend und unanſtaͤndig verworfen; ſo ſchlugen ſie doch 
einen abermaligen Verſuch vor, den jene Acte verffattete. 
Dieſe Art der Unterſtützung oder Verzögerung der Rebellion 
wurde verworſen: und nun wurde der alte Vorſchlag wieder 
erneuert, alle Trouppen von America zuruͤckzuziehen. Auch 
dieſer lezte Verſuch lief ungluͤcklich ab; und jene finſtere 
Schwermuth überfiel die Partei, die gewoͤnlich auf einen 
ungluͤcklichen politiſchen Feldzug erfolgt. 
Ein plögliches, wenn gleich nicht ganz unerwartetes Licht, 
brach jezt durch dieſe Finſterniß hervor, und belebte aufs neue 
C 3 i ihren 


So veraͤchtlich dergleichen Behauptungen zu Hauſe feinen 


„ley n'avoit rien avancé qui ne fut vrai; il appuya cette 
„Opinion par un detail circonftancié de toutes les forces 
de l’Efpagne”, 


x 
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ihren finfenden Muth. Spanien, das von Frankreich verlei⸗ 
tet, und vielleicht durch die Vorſtellungen in unſeren öffentli« 
chen Verſammlungen * aufgemuntert worden war, beſchloß 
nun auch, ſein Gewicht an die Seite unſrer Feinde zu legen. 
Von hundert Kraͤnkungen, die es erhalten hatte, konnte es 
nur zwo fpecificiren, und keine einzige beweiſen. Mit einer 
vorzuͤglichen Achtung gegen ſeine wuͤrdigen Freunde, die 
keinen Anteil an der Regierung hatten, richtete es feine 
ganze Rache gegen das brittiſche Miniſterium. Von diefem 
ſcheint das ernſthafte Spanien [this forward Dame] auf eine 
kraͤnkende Art beleidigt worden zu ſeyn; aber wie, und wo? das 
konnte es ſelbſt nicht angeben. Wenn es Muffe genug hat, fih 
aller der Umſtaͤnde zu erinnern: fo wird Buccanelli n, oder ein 


andrer alter ſpaniſcher Bekannter, ſie ohne Zweifel dem Obriſten 
Barré mitteilen, und dann werden wir alles erfaren. 


Das einmuͤtige Betragen der Oppofition ſchien wenige 
ſtens geſchickt, wo nicht ſelbſt dazu erdacht und beſtimmt, zu 
fep, um Spanien zum Vorteil von Frankreich und America ge» 
gen uns zu bewaffnen: doch namen ſie einen verſtellten Grad 
der Traurigkeit an, als die Begebenheit angezeigt wurde. 


Mit einer hoͤchſt ſchaͤdlichen Gleichfoͤrmigkeit, blieben ſie lange 


Gazette de France, du Vendredi 18 Juin 17 


bei der Schwache von Groß Britannien, und bei der Staͤrke 
des Feindes, ſtehen. Anſtatt mit der männlichen Kuͤnheit, 
welche andere Patrioten ſonſt in gefarvollen Zeiten ge- 
; l fuͤlt 
d 79. Le 
Sieur Thowfend, Fox et Burke furent, parmi les Oppoſans, 
ceux qui fignalérent davantage contre cette motion, Jen 
obfervant que la na ion dans l'état allarmant où elle fe 
trouvoit, f'épuifoit par des dépenfes enormes, tandis que 
chaque jour lui decouyroit quelque nouvel ennemi; que 
l’Efbagne alloit immanquablement fe declarer; quel’Irlan- 
de menacée d'une invafion, avoit pris cette circonftance 
pour fe foulever contre le gouvernement Anglois; que 
F Ecoff? meme étoit pleine de mecontents”, 
** Gin Spanier, den der Obriſte in feinen Reden als feinen 
alten guten Freund anfürt, von dem er gewiſſe Nachrichten 
erhalten habe. Anmerk. des Ueberſetzers. . 
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fült, oder doch zu fülen vorgegeben haben, hervorzutreten, ere 
ſchlafften fie die Nerven ihres Vaterlands durch weibiſche 
Klagen. Um die Gefar zu vergroͤſſern, empfolen ſie ſelbſt 
Uebereinſtimmung und Einmuͤtigkeit, und verſprachen ihren 
König zu unterſtuͤtzen, indem fie jid) bemuͤheten, feine Macht 
und fein Anfeben zu untergraben. Aber die Stimme der 
verſtellten Traurigkeit verwandelte ſich bald in das Geſchrei 
der Uneinigkeit: und man ſah deutlich, daß die Partei mer 
ihre eigene Lage, als den Zuſtand des Landes, bedauert hatte. 
In dieſer bisherigen Erzaͤlung find manche Umſtände 
uͤbergangen, die eben fo deutlich das Betragen der Oppofition 
bezeichnen, und Entwürfe endecken, als die hier wirklich vors 
getragenen. Da indeſſen die ganze Abſicht dieſes Verſuchs 
nur dahin geht, einen allgemeinen Begriff von der Sache zu 
geben; fo wäre es unnötig, ſich bis anf jede Kleinigkeit herab 
zu laſſen. Eine Bemerkung wird unſtreieng jedem tefer fo 
gleich aufſtoſſen, — daß nemlich eine Oppoſttion mit Ehrgeiz 
den Anfang machte, hernach ausartete, und durch ſelgeſchla⸗ 
gene Hoffnung in eine Art der Raſerei verfiel; und daß bie 
Partei durch ihre Verſuche, die Miniſter zu Gären, ber Ehre 
und dem Intereſſe ihres Landes eine tödtliche Wunde vers 

ſetzt hat. ER 
In jeder republicaniſchen Verfaſſung ift eine Oppoſition 
nicht nur natuͤrlich, ſondern auch, wenn ſie durch freie edle 
Grundfäge geleitet wird, nuͤtzlich, und vielleicht gar notwendig. 
Macht beſizt eine Art ber Zauberkraft, die auch den redlich 
ften Obern verleiten kan, fie zu weit auszudehnen, wenn keiner 
vorpanden ift, ber fie in Schranken halt. Die Abſicht eines 
Repräſentanten des Volks war urſprünglich, um auf deffen 
Rechte ein wachſames Auge zu haben, und die Eingriffe der 
Obern Gewalt zu hemmen. Das Vertrauen, das man in 
einen foldjen fest, ift ſehr groß, und ſollte einzig und ailein 
zum Wol des Ganzen angewandt werden. Denen, die es als 
ein Werkzeug des eignen Ehrgeizes und des Elgennutzes ge- 
brauchen, verzeihet man, weil der Fall nur zu häufig vete 
€ 4 ) kommt. 
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kommt. Aber fi) der Waffen, ble man zur Verteidigung 
des Landes in Händen hat, zur Beſoͤrderung feines Untergane 
ges zu bedienen: das kan durch kein Beiſpiel gerechtfertigt 
werden, und kein Stat ſollte ſolches ungeſtraft hingehen 
laſſen. À 
i Sind die Hauptzuͤge in dem Verhalten der Oppoſition 
waͤrend der lezten Parlaments Sitzung in dieſer Unterſuchung 
getreulich geſchildert worden; fo koͤnnen, bei Entdeckung der 
Grundſaͤtze und Abſichten der Partei, keine Ausdruͤcke zu hart, 
kein Unwille zu heftig ſeyn. Iſt die Beſchreibung ihrer Be⸗ 
bauptungen und Handlungen übertrieben ; fo wird das Publi⸗ 
cum von beiden guͤtiger urteilen. Aber zum Unglüce für 
Groß Britannien, ſind die darauf erfolgten Begebenbeiten, 
wovon die Geſchichte keines Zeitalters und keines Landes eine 
Parallele aufſtellen kan, unwiederlegliche Beweiſe, daß dieſe 
Geſchichte das Siegel der Warheit an der Stirne fürt. . 
Man betrachte nur auf einen Augenblick die Folgen eines 
entgegen geſezten Betragens der Partei. Man ſetze den Fall, 
daß ihre Anhänger, anſtatt zu einer Rebellion anzureizen, 
und zu einem auswärtigen Kriege behülflich zu ſeyn, fid da. 
hin erklaͤrt hatten, daß durch die vom Congreß behauptete 
Unabhaͤngigkeit, und inſonderheit durch das Bündnis mitGranfe 
reich, die Sache nunmer eine ganz andere Geſtalt gewonnen 
habe: daß fie, als Freunde ihres Vaterlandes, ſich entſchloſſen 
bátten, deffen Macht zu verflärfen, fein Anſehen wieder 
berzuſtellen, ſein Intereſſe zu beſchuͤtzen, und feine Ehre mie, 
der zu gewinnen: daß die Abſicht ihres Verhaltens nur 
geweſen waͤre, die Miniſter, entweder wegen einer Nachlaͤſſig⸗ 
keit in der Art den Krieg zu füren, oder wegen einer Hatte 
naͤckigkeit in Verwerfung anſtaͤndiger und ſchicklicher Frics 
dens Bedingungen, zur Verantwortung zu ziehen: daß fie fer. 
ner die erſten geweſen wären, die bie Urſachen zu erforſchen 
fich bemuͤheten, um deren willen die getroffenen Masregeln 
in ihrer Vollziehung ſelgeſchlagen, um ohne geſchehene Unter. 


ſuchung weder denen im Cabinet, noch denen im Felde, die 


Sache 


. da ae 
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Sache zur Laſt zu legen: daß fie Mittel ergriffen Härten, um 
mit Gewißheit zu erfaren, durch welches unrechte Betragen, 
oder ſchlechte Anfuͤren, eine Armee gegen einen veraͤchtlichen 
Feind verloren, und eine überlegenere Flotte ohne Sieg aus 
der Schlacht zuruͤckgekeret fei: daß fie, anſtatt einen General, 
der waͤrend des Krieges ſein Commando niedergelegt, in 
ihre Partei mit aufzunemen, unterſucht hätten, warum er 
nicht von den Vorteilen, die er beſaß, oder erhielt, einen befe 
ſern Gebrauch gemacht habe. — ; 

Um endlich das Gemälde von bem Gegenteil ihres wirk⸗ 
lichen Verfarens vollkommen zu machen: ſo ſetze man noch den 
Fall, daß fie, anſtatt ganz Europa Groß Britanniens Schwaͤ⸗ 
che zu entdecken, in ihren Reden und in ihren Handlungen 
eine eifrige und uneigennuͤtzige Liebe für ihr Vaterland zu er⸗ 
kennen gegeben hätten; eine Uebereinſtimmung, feine Bemuͤ⸗ 
hungen zu unterftü&en, nicht feine Verfuͤgungen zu hintertrei⸗ 
ben; eine männliche Kuͤnheit, feinen einheimiſchen und auda 
waͤrtigen Feinden entgegen zu gehen, ihre Verbindung zu 
verhintern, und zu zerſtoͤren. Wie würde in dieſem Falle jezt 
die Lage der öffentlichen Angelegenheiten beſchaffen ſeyn, wie 
die allgemeine Meinung von der Partei ſelbſt? Alle Wider⸗ 
ſezlichkeit in America hätte aufhören muͤſſen, Frankreich wuͤr⸗ 
de nachgegeben haben, und die Vereinigung mit Spanien 
würde verhintert worden ſeyn. TUER 

Man fan es fid) kaum als moͤglich denken, daß eine 
Dpvofition, die aus verſchiedenen Mitgliedern beſteht, deren 
Rang und Güter ihr eignes Intereſſe mit dem öffentlichen. 
aufs genaueſte verbinden, eine Art des Betragens annemen 
ſollte, die zum Verderben ihres Vaterlandes, mithin zu ihrem 
eignen Verderben, fuͤtt. Dieſen Schluß brauchen fie oft ſelbſt, 
und glauben, daß nichts dagegen gefagt werden koͤnne. Im 
Grunde fan fich) jede Faction deſſelben Schluſſes bedienen — 
aber alle Schluͤſſe fallen über den Haufen, fo bald Tatſachen 
ihnen widerſprechen. Der Hochmut und die Hartnaͤckig⸗ 
leit einer Partei verabſcheuet Anerkennung eines Felers; da. 
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her mußte die Oppoſition, ohnerachtet fie bie hoͤchſt ſchaͤdliche 
Folge ihres Betragens ſahe, lieber wälen, dies Betragen 
noch ferner fortzusetzen, als ihren Feler zu gefteben. 

Vor kurzem zeigte ſich eine Gelegenheit für die Oppoſi 
tion, fich Achtung zu erwerben, ohne fich die vermeinte Schande 
wegen einer Veränderung in ihren Grundſaͤtzen zuzuziehen. 
Das ſpaniſche Manifeſt gab diefe Gelegenheit an die Hand: 
aber die Mation fab mit Unwillen und Verwunderung, daß 
Parlaments Acten, die zur Sicherheit des Landes unume 
gaͤnglich noͤtig waren, mit aller Heftigkeit und Hartnaͤckigkeit 
ihrer Redner beſtritten wurden; daß die Partei alle genom- 
mene Masregeln zur Verteidigung des Koͤnigreichs verhin. 
terte, da ſie doch zu eben der Zeit ſelbſt behauptete, daß der 
Feind im Begriff fei, an unſern Kuͤſten zu landen, und das 
Parlament in wenigen Tagen vielleicht ſchon ſeine Kanonen 
hören würde; daß die Faction gerade damals, als der Geiſt 
der Eintracht und der allgemeinen Anſtrengung die Pflicht 
jedes Freundes des Vaterlandes war, gleichſam mit einem 
grauſamen Triumph | with a fpecies of ſavage triumph ] 
anfündigte, daß die Stadt London in der jezigen Verlegen. 

heit nicht einen Mann ſtellen, nicht einen Schilling zur Ver⸗ 
teidigung des Landes hergeben wolle; kurz, daß ſie ſich unter. 
ſtand, öffentlich zu behaupten, daß die Tyrannei Frankreichs 
und Spaniens ihr willkommner ſeyn wuͤrde, als ihre Mitbu⸗ 
ler noch lange im Minifterio zu ſehen. 
1 Bei ſolchen Beweiſen des Haffes gegen bas allgemei⸗ 
ne Wol, wuͤrde es vergeblich ſeyn, eine Beſſerung bei der 
Oppoſition zu hoffen. Das Elend, worein ſie ihr Land ge. 
ſtuͤrzt hat, kan nur um einen Schritt weiter gehen, um ihr 
eine Gelegenheit zu geben, von ihrem bisherigen übeln Bes 
tragen abzuſtehen; dieſer Schritt iſt eine Landung auf dieſer 
Inſel — die lezte Wirkung ber Verſchwoͤrung unſerer auswaͤr⸗ 
tigen Feinde. Aber man hat alle Urſache zu befürchten, daß 
die Oppofition ſelbſt in dieſem gefaͤrlichen Augenblicke, dem 
jeder getreue Untertan mit Mut und mit Vertrauen auf ſeine 
T gerechte 
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gerechte Sache entgegen gehen ſollte, noch immer Oppofir 
tion bleiben würde. So tief ift der Haß eingewurzelt, der 
fich durch das Bewuſtſeyn der Bosheit, durch die Eiferſucht 
gegen Nebenbuler, durch die Gewonheit, ſich dem Intereſſe 
des Landes zu widerſetzen, und ſeine Wuͤrde zu verunehren, 
und endlich durch die Verzweiflung, die durch den Haß des 
Volks und durch den vergeblichen Kampf ſo vieler Jare be. 
ſtaͤrkt worden ift, in alle Triebfedern ihrer Handlungen und 
in ihre ganze Denk Kraft eingemiſcht hat. i 
Uebrigens kan man dreiſt behaupten, daß weder die 
Talente, noch das Betragen der Opposition, ihre Mieglie⸗ 
der eben als ſolche anempfelen koͤnnen, die bei dem jetzigen 
entſcheidenden Augenblicke das Ruder zu führen geſchickt ma» 
ren. Iſt unſere lage gefaͤrlich; fo muͤſſen wir in den inne 
ren Quellen des Koͤnigreichs, und in dem Mute unſerer 
Landsleute, nicht aber bei denen Hüffe ſuchen, die einſtim⸗ 
mig bemüht geweſen find, jene unter ihren Wert herabzu⸗ 
ſetzen, und dieſen zu unterdrücken. Zum waren Glücke für 
dieſes Land, hat diefe mutloſe Partei bis dahin ihre Abſicht 
noch nicht erreicht, uns von einem bevorſtehenden unver⸗ 
n eidlichen Verderben zu überzeugen. Wir empfinden viel 
mer, in der inneren Staͤrke des Stats, und in der überein 
ſtimmenden Denkungsart des Volks, gerade das Gegenteil, 
dA uns verbietet, Verzweiflung mit der Gefar zu ver: 

nden. e 
Und warum follten beide jezt in Betracht kommen? 
Hat doch dies Land mit weit wenigern Hülfsquellen, mit weit 
weniger Uebereinſtimmung, ſchon oft ungleich ſchrecklicheren 
Stürmen widerſtanden, als derjenige iff, der jezt nur zu 
drohen den Anſchein hat. Im erſten hollaͤndiſchen Kriege 
trat Frankreich und Daͤnemark dem Feinde gegen England 
bei (in den Jaren 1665, 1666 ꝛc.) Es hatte von den 
Pyreneen bis zum Pole keinen freundſchaftlichen Hafen, Fei. 
nen Bundsgenoffen, als den Biſchof von Muͤnſter. Die 
Hollaͤnder erſchienen zu einer entſcheidenden Schlacht, mir ei. 
] p à ner 
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ner Flotte von 13 Kriegs Schiffen, 11 Brand Schiffen, und 
7 Jachten, die von geſchickten, erfarnen und tapfern Des 
felshabern angefürt wurde. Frankreich kam durch die Mit. 
huͤlfe feiner Bundsgenoſſen mit 40 Schiffen von der Linie in 
ben Canal. Die gewoͤnlichen Einkuͤnfte von England belie⸗ 
fen fid) nur auf 1 Million und 200,000 Pfund, und die bes 
willigten Zuſchuͤſſe für das Jahr, ſtiegen nicht hoͤher, als je. 
ne Summe zweimal genommen. Unſere flebende Armee be» 
ſtand kaum aus 5000 Mann, und keine Miliz war im Kås 
nigreiche vorhanden. i 

Zu der nemlichen Zeit wurde die Nation von zwo der 
furchterlichſten Plagen, die ein Land befallen koͤnnen, von 
Peſt und Brand, heimgeſucht. Erſtere raffte in London allein, 
beinahe 80,000 Menſchen weg. Die Stadt war einer Wie 
ſte aͤnlich, in einer der ſonſt volkreichſten Straßen (in the 
middle of Cheapfide) fah man (don das Gras wachſen “. 
Sie verfolgte die, welche aufs Land flohen, und Schrecken 
und Tod erfuͤllte jeden Winkel im ganzen Koͤnigreiche. Dies 
fer Zuͤchtigung folgte eine Feuersbrunſt, die von 26 Quar- 
tieren die Stadt 15 einäſcherte, welche aus 400 Straſſen 
und engen Gaſſen, 13,000 Haͤuſern, und 89 Kirchen beſtan⸗ 
den *. Aber alle diefe Unglücksfaͤlle unterdruͤckten nicht den 
Mut des Volks, und legten ben Verfügungen der Regie. 
rung keine Hinterniſſe in den Weg. Unſere Flotte ſchlug 
ſich, und uͤberwand den ungleich ſtaͤrkeren Feind. Das 
Buͤndniß gegen uns wurde zerriſſen, und wir erhielten einen 
vorteilhaften, einen ehrenvollen Frieden. 

Im Jar 1600 erſchien die ſranzoͤſiſche Flotte im brit. 
tiſchen Kanal vor Plymouth, trieb am aoten Jun. die vers 
einigte engliſche und hollaͤndiſche Flotte von der Inſel Wight 
zuruͤck, und fchlug fie foͤrmlich in einer Haupt Schlacht bei 
Beachy bead. Wir verloren in dieſem ungluͤcklichen Trefs 
fen 8 Schiffe von der Linie, außer vielen andern, die zu fere 

i , nern 
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nern Dienſten untauglich waren; und die zertruͤmmerten Les 
berbleibſel der Flotte mußten zur Thames ihre Zuflucht ne⸗ 
men (1). Die Franzoſen ſegelten einige Monate hindurch 
als Sieger auf dem Canal herum, infultitten unſre See Ha⸗ 
fen, und droheten unſern Kuͤſten mit einer Landung. Es ma. 
ren damals nicht mehr als Sooo Mann ordentlicher Troup⸗ 
pen in England, und keine brauchbare Miliz, vorhanden. 
Der Koͤnig William war durch die Uebermacht des Feindes 
zur See in Irland eingeſchloſſen. ; Bez 
Die Nation war durch verfihiedene Meinungen, we⸗ 

gen der Thronfolge, unter fich getrennt: der öffentliche Credit 
fiel fo ſehr, daß bald nach dieſem Zeitpuncte die Verſchrei⸗ 
bungen der Admiralitaͤt und der Schatzkammer beinahe von 
eben ſo geringem Werte waren, als die papiernen Taler des 
americaniſchen Congreſſes; und ſelbſt bei Bank Noten vere 
lor man vierzig aufs Hundert (2). Die Franzoſen hatten 
waͤrend des ganzen Krieges an die 6000 Handels Schiffe 
genommen (3). Doch uͤberwand, dieſer vielen Ungluͤcksfaͤlle 
ungeachtet, die Wachſamkeit der Regierung, und der Mut 
des Volks, alle Schwierigkeiten. Der Feind ſahe alle ſeine 
ehrgeizigen Abſichten vereitelt, man ſchloß einen Ehrenvollen 
rieden, die Revolution wurde beſtaͤtigt, die proteſtantiſche 
Thronfolge wurde geſichert, der öffentliche Credit wurde wies 
der hergeſtellt. La 
Jezt find unſere Quellen größer, unfer Mut ift nicht 
ſchwaͤcher, und die Gefar tft geringer, als fie zu jenen Zei⸗ 
ten war. Wir haben große Einkuͤnfte, einen ungekraͤnkten 
Credit, eine große und wachſende See Macht. Anſtatt 5000 
haben wir jezt 60,000 diſciplinirte Trouppen zu unſerer ins 
neren Verteidigung, und die gewiſſe Ausſicht, in einer Zeit 
von wenigen Monaten, dieſe Anzal um die Haͤlfte zu ver⸗ 
i TER meren 


(1) Lord Torrington’s Letter, July 1 , 1690. 
(2) Kenner, Ralph » Burnet We, Kc. 
(3) Journals of the Com mens; 1698. 
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meren. Der Geiſt der Eintracht, des Muts, und der An⸗ 
ſtrengung, verbreitet ſich durch das ganze Koͤnigreich. Mit 
brittiſchem Eifer, dienen adeliche und buͤrgerliche, entweder 
ſelbſt in der Miliz, oder wenden ihren Einfluß und ihr Geld 
dazu an, um neue Regimenter zu errichten. Die groͤßte 
HandlungsGeſellſchaft dieſes Königreichs, hat durch die dem 
State, in den jetzigen Bedürfniſſen einſtimmig verliehene 
betraͤchtliche Unterſtuͤtzung, allen Mitlntertanen ein edles 
Beiſpiel gegeben *. Freiwillige Sammlungen, um Solda⸗ 
ten zu werben, und den Matroſen Prämien zu erteilen, has 
ben ſchon an verſchiedenen Orten den Anfang genommen; 
und eben dieſe Denkungsart wird ſich durch beide brittiſche 
Inſeln verbreiten. Diejenige, die durch Schwachheit oder 
Alter verhintert werden, ſelbſt zu dienen, werden doch gewiß 
bei dieſer Gelegenheit ihre Liebe fuͤr das Vaterland, und ih⸗ 
ren Eifer für defen Sicherheit, an den Tag legen. Anſtatt 
ich durch den Anblick der Gefar niederſchlagen zu laſſen, 
[t jeder Rang und jedes Alter den hohen Mut, ben bros 
hende Gefaren allezeit in edlen Herzen erwecken.  Anftatt 
durch Blicke in die Zukunft nur kuͤnftige Schande und Fünfe 
tiges Elend zu ſehen, denkt jeder an die Ehre der verfloffes 
nen Zeiten zuruͤck. Die Nachkommen derer, die bei Pois 
tiers Creſſj und Agincour geſieget, und Frankreich ſelbſt 
mit der Crone von England vereiniget haben, die fónnen 
fich unmoglich bei einer franzoͤſiſchen Landung der Furcht 
überioffen- Sie werden vielmer, nad) hinlaͤnglich beſorgter 
Sicherheit zu Hauſe, den Feind auswaͤrts angreifen, und das 
Schrecken in feine Bruſt zuruͤckjagen, das er vergeblich in 
der ihrigen zu erwecken hoffte. 
o | Fila 


# Diefe, Geſellſchaft ift die Oſtindiſche Compagnie, die eine 
Summe Geldes zur Anwerbung von 6000 Seeleuten ver⸗ 
willigte, und die Erbauung dreier Kriegs Schiffe von 74 

Kanonen, für das Gouvernement übernam. Dieſe find 
bereits wirklich verdungen, jede Kanone (dies iſt die Art 
der Berechnung), wie es heißt, zu 8 30 Pf., welches alfo eine 
Summe von 188,700 Pf. ausmacht. Anmerk. des Lleberſ. 
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Zären wir gleich in Amerika einen Krieg: fo iff ey 
Bech nicht mit der Saft verbunden, die uns ſonſt bei einem 
Kriege auf dem feſten Lande drückte, der unſre Schaͤtze, oh⸗ 
ne die geringſte Hoffnung, fie je wieder zu erhalten, vere 
ſchlang. Das Geld, das wir auf unſere Seemacht und 
in den Colonien verwenden, wird durch alle Handlungs⸗ 
Zweige im Mittelpunkte des Koͤnigreichs wieder zuſammen⸗ 
fließen. Unſer Handel iſt ſo maͤchtig gegen den Feind bes 
ſchuͤtzt worden, wie in keinem der vorigen Kriege geſchehen 
ift. ir haben in keinem Weltteile etwas verloren, ohne 
etwas von gleichem Werte wieder zu erhalten. Noch ſind 
wir in Weſt Indien maͤchtiger, als unſere Feinde: aus Oft. 
Indien haben wir fie völlig ausgerottet, und jezt haben wir 
die ſchmeichelhafte Ausſicht, der Widerſetzlichkeit in Nord» 
Amerika ein baldiges Ziel zu ſetzen. , | ` 

In ben erſten Auftritten eines Krieges gehoͤrt ber Vor. 
teil des Angriffs der Nation, die zuerſt den Frieden bricht; 
das Nachteilige einer Verteidigung wird auf eine Zeitlan 
ihrem Feinde zu Teile. Von einem State, wie Groß Brite 
tanien iſt, der ſo weit ausgedente Beſitzungen hat, kan 
man es nicht erwarten, daß er von keiner Seite zu verwun⸗ 
den ſeyn ſollte. Wir mögen immerhin im Anfange Verluſt 
leiden, denn welches Volk ift durchgängig in Kriegen gluͤck⸗ 
lich geweſen? Selbſt Roͤmer waren nicht allezeit unuͤber⸗ 
windlich; wir verloren nicht felten Provinzen und Armeen, 
und fliegen doch an Macht weit ber alle Nationen empor. 
Der Gewinn und der Verluſt eines Krieges, kan nur an dem 
Tage geſchaͤtzt werden, an welchem der Friede geſchloſſen 
wird; und ſind wir nur unter uns ſelbſt einig, ſo kan die⸗ 
fer Tag nicht weit mer entfernt, er kan uns nicht nachteilig, 
nicht beſchimpfend, ſeyn. Er wird im Gegenteil von dem Rue 
me begleitet v erben, den der Mut und die Kräfte eines grofe 
fen States notwendig erlangen müffen- à; 


pon 
—— —— 
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2 
Volk Menge und Einkünfte der durch die 
Teilung von Polen an Rußland gekommnen Provinzen. 
Schreiben vom 2 Okt. 1779. 


Je mempreſſe de Vous communiquer l'Etat de la. 
population & des impôts dans une partie du Gouverne- 
ment de la Ruffe blanche. Il a été tiré de papiers au- 
thentiques en 1776: & il Vous prouvera que l'acquifition 
faite par la Ruſſie par le partage de la Pologne, cft plus 
confiderable que bien des perfonnes ne s'imaginent, 

Le Gouvernement Général de la Ruffie Blanche eft 
fousdivifé en deux Gouvernemens, celui de Mobilow 
& celui deP/kow *. Le premier ett compofé de 4 pros 
vinces, celles de Mobilow , d'Oiftha, de Mpfliflaz , & 
de Rogacz:w. Celui de Pfkow confifte de s provinces , 
favoir celles de Pfkow, de Wzlikie Louki, de Polotfke, de 
Wirepfk, & de Dunabourg. Les deux premières provin- 
ces appartiennent depuis long tems à la Ruſſie: les 
trois autres & tout le Gouvernement de Mohilew font 
de nouvelle acquifition, 

Par la Revifon qui a été faite du Gouvernement 
Général de la Ruflie Blanche, on y a trouvé, fans com- 
pter les Nobles & les Ecclefiaftiques, aux environs de 
1100000 hae. Les deux provinces qui appartenoient 
déja autresfois à la Ruffie, en contiennent 240473; fa- 
voir la Province de Pfhowi136330, & celle de Melikie 
Louki 80133. De cette manicre il refte pour la popu- 
lation des provinces nouvellement acquiſes le nombre 
rond de 890000 males, qu'il faut plus que doubler pour 
avoir la fomme totale des habitans, i 

Le Gouvernement de Mobilew eft plus grand & 
plus peuplé que celui de Pfkow; mais je ne puis pas 
i d Vous 


— 


* C'étoit ainf en 1776. Mais ceci a été change depuis. 
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Vous donner l'état de D population en détail: je ne Vous 

donnerai non plus celui des provinces de 2/4«xw & de 

Wehikie Loui qui ne font pas de nouvelle acquifition, 

Qu'il Vous fuffife d'en connoit e la population en géné- 

ral. Je ne puis Vous communiquer en detail que l’état 

de population dans les provinces de Polôrzk, de /Witep/k, 
de Dunabourg. Le voici. 


I. Population de la prov. de Pol orzx. 
Marchands — — 65) dans les villes de Polotzk, 
Bourgeois — — 1549 | Nebel, & Sebejch, 
Juifs dans les villes 653 8 ; 

- ‘à la Campagne 1845 j 2479 
Paiſans : Paifans des Jefuites 7509 
-de la Cour — 8956 À d'autres monafteres 7849 
-fequeftrés — 4637 | -dansdifferensendroits 50% 
des Staroſties 3785 S S 
«des Nobles 7793 | Total des paï/ans 110636 


Le tout dans Ia province de Polotzk n4583 males. 


II. Population de ‘a prov. de Werer 
Marchands — — 22) J dans les villes de Wisepfk & 
Bourgeois — — 3260 ] de Meliſcbe. 

‘Juifs dans les villes — 584 | o Vg. 

ii à la Campagne —- 2036. 

Paifans dela Cour 1514 | Paifans des Jefaites — 828 
-fequeftrés — 1050 -des monafteres 370 
des Staroſties 33297 | -dansdifferentsendroits 9130 
-des Noblés 37737 - Bohemiens * 115 
pour l'entretien de le table du Gouverneur — 627 
- dans les villes de Witepfk & de Welifche — 999 


Total des paifans  — "M 811 85 
En tout dans la province de Mitepſe dy, aa males, 
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III. Population de la Prov. de Dunazourc. 
Bourgeois — — 154 4 Païfans des Nobles 63740 
Juifs dans la ville 45 - des Jefuites — 1265 
à la Campagne 2410) 2477 | -des monaſteres 3255 
Paifans fequeflrés 1015 en differens endroits 745 
= des Starofties 14142 


Total des paifans 84168 
Et dans toute la provincede Dunabourg 86873 males, 


: Ainfi il y a dans toutes les trois provinces nouvel- 
lement acquifes , faifant partie du Gouvernement de 
Pfkow “|< ve — 289851 mâles. 
& dans tout le Gouvernement de Pfkow 49985 måles. 
On mia aſſurè que dans les provinces qui font tom- 
bees en partage à la Ruflie, le prince Radzivil avoit 
25000 paiſans, & Comte Ogin/ky goooo.  L’Impera- 
trice en a rendu 30coo à celui-ci pour en jouir. fa vie 
durant. a 
PERF Capitatian & autres Impöts. f 
II avoit été ordonné d'abord que les Bourgeois paie- 
soient à titre de Capitation 1 Rubl, 20 Cop. par tête ma- 
le: — les Fuifs demeurans dans les villes, 1 R. 20 Cop , 
ceux de la campagne la moitié de cette fomme: — cha- 
que paijan mâle 70 Cop., & en outre un Tfchetwerik.de 
feigle évalué à 15 ſols, & 74 Cop. pour l'entretien des po- 
ites, Ce dernier impôt eft aufi paié par les Bourgeois 
& les Juifs. Outre cela on paie pour la permiffion de 
faire de l'eau. de vie dans les villes i R. 50 Cop., dans les 
‚bourgs 75 Cop.» & dans les villages 50 Cop. i 
a Mais ces impôts ont été trouvés trop forts pour les 
paifans d'un pais épuifé par la guerre & la mauvaife ad- 
miniftration, . Celt pourquoi limpératrice en à remis 
une partie par un reglement de l'année 177 3 & un autre 
de 1774, qui taxent les paifansà 55 Cop. & un demi 
Tfchetwerik de feigle, On leur remit aufi les droits 
: 8 pour 
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pour l'eau de vie. Les bourgeois obtinrent également 
un rabais de so Cop. pour les mêmes droits. Meme 
pendant les trois premieres années les paiſans de la cam- 
pagne n'ont paié que 274 Cop. de Capitation. 

L’année 1776 le Gouvernement devoit percevoir 
Pour /ix mois à titre de Capitation, de droits pour la 
permiffion de faire de l'eau de vie, & pour l'entretien 
des poftes, dans la province de 

Capitation Eau de vie Poffe 
Polotzk 61187 R. 40 Cop. 22959 R. 830% R. a7 Cop. 
Wisepfk 52096—70 — |20575-80C.|6374 · 34; — 
Dunab, 48299—15 — !17093-90—|6298 - 294 — 


161583—25 — |60599-20—]120979-9oi — 
Somme Totale 243 162 R. 35 1 Cop., 


paiés dans fix mois par - 29000 males. 


J'ajoute quelques mots eu égard aux Jeſuites qui fe 
trouvent encore dans la Ruſſie Blanche. Lorsque leur 
Ordre fait aboli, ils affe&oient d’ignorer la Bulle qui le 
fupprime. Ils ont 5 maifons (au moins les avoient ils 
en 1775), favoir à Polotzk , à Orfba, è Mobilew, à i-. 
tepfk & à Dunabourg, En 1776 ils étoient au nombre 

€ plus de aoo, dont 7o étoiént dans la maifon de Po- 
lotzk, la plus grande, la plus belle & la plus riche de 
toutes. Celle-ci a 7509 païfans & en avoit autresfois 
bien davantage dans la partie de Polotzk qui appartient 
encore à la Pologne: mais ils lui ont été enlevés lors de 
l’abofition de l'ordre, Elle a eu ces paifans pour la plû- 
part des dépouilles d'un Couvent|de la religion grecque 
non -unie, qui de fort riché qu'il étoit autresfois eft de- 
Venu trés pauvre, 1 
Je fouhaite que la Notice que je Vous communique 
Éponde à Votre attente & fuis prêt &c. &c. 

— E 


an agé. m ipd 


ici, r 
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3. 
Verzeichniß von der Strumpf Manufactur⸗Stadt 
Apolda, im Herzogtum Weimar, 
wie ſolche dermalen beſtehet, Michael, 1779. 


$. s. 
Die Stadt und deren Einwoner betreffend, beſtehet 
in 869 Wonhaͤußern, und 


637 ÆbeDaren : 
059 Wittwen und Wittiben 
539 ledigen Perfonen, bis mit den.14järigen 
1000 Kindern, vom raten Jare an gerechnet 
347 Handwerks Geſellen und Dienſtboten. 
3412 Seelen Summa Summarum. 
; $. 2. 
Die Manufactur beſtehet in 
86 Verlegern, welche die ſaͤmtlichen Stuͤle mit Wolle 
verlegen, fo daß mancher 30, 40, und 50 gange 
bare Stuͤle verlegt: wie denn ein Verleger, welcher 
nicht zuvor das Meiſter Recht erlangt hat, par tout 
16 Stuͤle verlegen muß. | | 
353 Fabricanten ober Meiſtern, inclufive 26 Witte 
wen. 
‘780 Etrumpfwirfer&thlen, deren einer neu so bis 60 
Rtblr. foftet [alfo ein Capital von etwa 40000 
Rthlr J. 
F. 3. 


"o Par Struͤmpfe konnen woͤchentlich auf jedem 

Stule gewirkt werden: tut jaͤrlich 

` 40480 Dutzend. 

Hiezu kan man 10 bis. 12000 Dun. rechnen, fo an 
verſchiedenen aus waͤrtigen Orten gearbeitet, und den hiefigen 
Verlegern zum Verkauf gebracht werden 

Ueberdies werden jaͤrlich wenigſtens 800 bis 1000 
m 3 . ` Zug, 
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Dus. geſtrickte Strümpfe von den benachbarten Landleuten 
an die Verleger verkauft. S - 
$. 4. i sia 

116 gekämmte Wolle wird von dem Verleger 
an den Fabricanten zu 1 Par Manns Struͤmpfe gereicht: und 
dieſer erhält für jedes Par, incluf C pínnerfobn unb Waͤſche, 
bermalen 4 Gar. 68 Macherlohn. j 

3 Wollen Spinner Finnen 2 Stile mit Spin. 
nen verfeben, und 

1 (Vollenkaͤmmer rechnet man auf 8 Stile, 
täglich 6 tb Wolle ju tàmmen ; und wird 1 Ggr per Ib 
Baͤmmerlohn bezalt. : 

167 Steine 3 Íb gefámmte Wolle wird wochent⸗ 
lich auf den 780 gangbaren Stülen verarbeitet, tut jaͤr⸗ 
lid) 8691 Steine yib, i 

515 Butter oder Schmalz wird den Wollkaͤm⸗ 
mern auf jeden Stein Wolle gereicht; tut jarti 43455 Ib. 


+ 
Zu 780 Mae Ec werden demnach an ar» 
beitfamen Perſonen bei der hieſigen Manufactur erfodert : 
7 Arbeiter auf den Sclilen. d 
1170 Wollſpinner oder Spinnerinnen. 
300 Perfonen zum Spulen, Zwirnen, Waſchen, 
Walken ic. i e CAE 
100 Perfonen zum Bordiren der Strümpfe, 
xx A EEE | 
2447 Perfonen * Summa: exciul. ber Verleger, und der 
Leute, fo zum Färben , Strumpfuͤberziehen über 
die Bretter, Preſſen, und Einpacken, erfodert 
w : | - 


erden, | 
D 3. "i $. 6. 


* c en \ N È 
St Ropenbagen waren bei 48 StrumpfweberShilen, 607 
Perſonen: nämlich uu Meiſter, 48 Geſellen und Jungen, 
und 500 Andre Arbeiter. Gekonomiſche Balance (Kopen⸗ 
hagen, 1760) S. 223. S. 
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6. 6. D 

Der Vertrieb der Strümpfe geſchieht teils auf den 

Mieſſen zu Frankfurt am Main, Braunſchweig, und 

Leipzig; teils auch und hauptſaͤchlich durch beſtellte Ders 

fendungen nach Rußland, Frankreich, Spanien, Itallen, 
ins Reich, und auch nach Amerika. 


* Q* 
* 


Zur Vergleichung, und um dieſes deutſche Apolda mit 
ſeinen 53000 Dutzend Par Strümpfen in feinem waren, in 
Deutſchland ſelbſt aber noch unbekannten Lüftre zu zeig en (unſre 
befte Geographien erwaͤnen dieser Manufactur gar nicht dn: 
mal), ſetze ich folgendes hieher. ^ 
Nädendal in Finnland verkauft järlich 125 Durs. Par ges 
ſtrickte Zwirnſtruͤmpfe. Siehe oben Briefwechſ. XXVIII. 
S. 260. 
“Zu Kendal in England find an bie 5000 Hände mit 
Strumpfſtricken beſchaͤftigt. Man zaͤlt 120 Wollkratzer, wos 
von jeder s Spinnerinnen, und von dieſen jede 4 bis s Stri⸗ 
cker beſchaͤfftiget: rechnet man nur 4, fo kommen 2400 hers 
aus. In einander gerechnet, werden woͤchentlich $50 Dur, 
und jaͤrlich 28600 Dun, fertig. Das Par kommt auf 22 
Pence bis 6 Schill,, ober überhaupt auf 22 P. bis 4 Schill., 
und dieſes beträgt wenigſtens 51480 Pf. Sterl, Man vermiſcht 
die Wolle aus Leicefterfhire mit der von Durham, und bes 
galt das Pfund mit 8, 9, auch wol 10 Pence, Die Waren 
werden alle zu Lande nach London geſchickt. Die Kratzer be⸗ 
kommen die Woche 10 Schill. 6 Pence, die Spinnerinnen 3 
Sſchill., und wenn es Kinder von 10 bis re Yaten find, a 

Schill. Die Stricker a Schill. 6 Pence, und die Kinder 2 
Schill.“ Aus Noung's a fix months Thour through the 
North of England, Vol. III p. 120, — in Hrn. Prof. Beds 
manns Oekonom. Bibl. II. S. 22. 


Die 
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Die Einwoner der daͤniſchen Inſeln Färde verkauften fonft 
alle ihre Wolle roh: weil aber die Fiſcherei ſeit dem J. 1620 
bei ihnen immer ſchlechter wurde, fo fiengen ſie an, die Wolle 
ſelber zu verarbeiten. Um das J. 1673 wurden ſchon uͤber 
50 Durs, ausgeſchifft. Dies erzaͤlt M. Debes in feiner Be⸗ 
ſchreibung dieſer Inſeln, I, S. 274. — Jetzo bringt man 
von daher järlich bis 7500 Dun. (80 bis gocoo Par), wels 
che teils zur Mondirnug der Soldaten und Matroſen gebraucht, 
teils in Holland verkauft werden. Pontoppidans okonomi ; 
ſche Balance S. 81. : 

Ganz Schlefien verfertiget järlih 32779 Dutzend: 
fiche unten S. 66. S. ; 


; 4. 
Gewicht eines hannoverſchen Reuters 
mit feiner eld Equipage. 
Folgende Waͤgung iſt im Maͤrz 1779 von den Hrn. 


StabsOfficiers bei dem Regimente von Bufeb, in Beiſeyn 


des Hrn. Generals ſelbſt, gemacht, und mir von unſerm 
Hrn. Stallmeiſter Ayrer mitgeteilt worden. 

Das Reſultat davon iſt, daß ein deutſches Dragoner⸗ 
Pferd in Campagne, im Durchſchnitt, 400.15 16 th. a At. 
trägt. == | | nf 
Man wird von biefen Tabellen in einer naͤchſtens fof» 
genden Abhandlung über die engliſche Neuterei, verglichen 
mit der deutſchen, Gebrauch machen. er‘ 


( [Die in der erſten Tabelle voranſtehenden Zalen 1, 2 ꝛc., 
weiſen auf die in der zwoten Tabelle ganz ausgedruckten Ru⸗ 
un f ber Mann ohne Kleidung, 2. Leibes Mondirung 

"h.m. s á 
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i 5, 
Urſprung und Beſchaffenheit des 
Kriegs⸗Fonds in Zuͤrich. 

Dieſer Kriegs Fonds hat mit dem J. 1683 feinen Ans 
fang genommen. Von ber Veranfaffung darzu, und der 
Art feiner Einrichtung, leret die Erkaͤnntnuß der HHen. 
Geheimen und Kriegs Raͤte vom 19 Dec. 1552 fo viel. Es 
ſei ein pium defiderium geweſen, daß die unter die Frei 
Compagnien gehörige Mannfchaft mit guten wollenen Cafa- 
ques, ledernen Gurten, feinen Degen, Huͤten und Batte — 
delirungen, verſehen ſeyn möchten ; wie man dann allen HHen. 
Quartier Hauptleuten in Befel gab, bei Anlaß der vorhas 
benden General: und LermenPlaͤtz Muſterungen Erinnerung 
zu tun, daß es jeder, der unter ſolche Frei Compagnie ges 


hoͤrt, nach und nach anſchaffe, und fid) damit ausruͤſte. Und 
D 5 E weil 


ro os —ꝶũà—— —V—: — s 
* Diefer Aufſatz, der ohnlängft in Zurich Bewegungen verur⸗ 
ſacht haben foll, ift nur für belvetiſche Lefer lesbar; fir die 
deutſchen ſetze ich folgende Erlauterung meines Correſpon⸗ 
„deuten her. »Dieſer Fonds wird vorjetzo ganz wider feine 
„Beſtimmung angewandt: denn der unvermögende Land⸗ 
“mann jeder Zuͤrichſche Angehoͤrige, er fei wer er wolle, 
muß Militaͤr Dieuſte tun, und darum mon dirt und ar mirt 
“feny ſollte daraus zu Anſchaffung feiner Kriegs beduͤrf⸗ 
„niſſe unterſtuͤtzt werden; und jetzt empfängt niemand ete 
“mag, vielmer wird ein verderklich monopolifeber Handel 
mit Kriegsbeduͤrfniſſen aus einem Teil dieſer Gelder ge⸗ 
“trieben, und der arme Landmann mit unbarmherziger 
„Strenge, ſich von da mit Mondur und Armatur zu ver⸗ 
“fehen ‚angehalten. In einer Rubrike von Ausgaben foll 
ein bloßes Geſchenk ſtecken ꝛc. Ein Beiſpiel kommt auch 
“in den Rechnungen vor wo einer von der Regierung fol 
“che Gelder unter eigenem Namen angelegt bat. Man 
„hat daber diefe ganze, aus Acten gezogne Geſchichte, als 
4%“ Statsgebeimniß angeſehen, und ihre Bekanntma⸗ 
hung geahndet; aber eben dadurch, wie gewoͤnlich, eine 
Lallgemeine Aufmerkſamkeit der freien Zürcher auf diefe 

„Schrift veranlaßt u. f w. , S. ; 
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weil ( fagt bie Erkanntnuß) es nicht in eines jeden Vera 
‚mögen und Gelegenheit iſt, folche Mondirung ſelbſt machen 
zu laffen: alfo hat man einhellig für nuͤtzlich und febr anſtaͤn⸗ 
dig angeſehen, daß ſolche Cafaques neben oberzaͤlter Ruͤſtung, 
in ziemlicher Quantität, an einem ſichern Ort in Vorrat aufs 
behalten, und denen, fo unter ſolche Frei, oder andre Come 

pagnien gehoͤren, in einem leidlichen Preiß, je nach eines 
jeden Vermoͤgen, zu kaufen gegeben würden. Die erſoder⸗ 
lichen Geld Mittel aufzubringen, hat man, anſtatt der bisher 
üblichen Raͤth⸗ und Burger⸗Maͤhler, Mön Hrn., und denen, 
fo auf Aemter oder Vogteien befördert werden, eine gewiſſe 
Anzal Cafaques, oder für jede 10 fe. in Geld zu bezalen, 
auflegen, und nachſtehende Taxa ein für allemal feſtſetzen 
wollen. 


Aemter Taxa. Bis zum Neu Jar A. 1776. 

1 Gn Herr Burgermeiſter 250 fl. 13 - 3250 fl. 
Y Däer Statthalter 200 33 - È 6600 
1 Sekelmeiſter 200, 18 - | 3600 
1 3 Obmann 200 16 - | 3200 
1 s Rotbaberr 150 114 - 17100 
Landvogt zu Ayburg 1 17 - 2550 
Ba en } 12 1800 
Thurgau 150 6 È 900 
Riynthal D 6 - 900 
Lauis - 5 750 
Sreie Aemter - 19 - | 2850 
—Eslifau E 17 - | 2125 
W'ádenlchavei] E X6 - Í 2000 
DberBogt yu Weynfelden | - 16 - } 2000 
Amtmann im Sr. Munſter 195 17 - | 2125 
zu Rüthi Ca 17 - | 2125 
Cappel - 16 - È 2000 
Embrach - 17 - È 2125 
Korn Amt | E 16 - Í 1600 
Sihl Amt - I6 - 1600 
Winter Amt 100 fl. 16 - 1600 
Winterthur - 16 - | r600 
Amt Stein p IO - f 1000 
l Küfnacht |} ` 17 + | 1700 
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Amt Oetenbach D 16 — 1600 
Lau dvogt zu Grüningen - 36 . | 1600 
Sax 100 fl. 10 = | 1000 
Sargan/s - 7 1700 
Luggarus - gne 500 
Regenſperg a 17 = | 1360 
fis ngen | - I? 5890 

reyffen/ee 8o fl. YT: 
Meri i f 37 - | 1350 
Obervogt im Lauffen bol 11 580 
1 Herr des Gr. Raths) goo 4000 
BWauUmt x 20 | 1000 
Spitalumt È 10 500 
Schultheiß » 18 - È 900 
Salzhaus Schreiber! 30 fl. 8 400 
Landvogt zu Mendry/s E 5 - | 250 
Meynthal : - 5 - 259 
Obervogtei Steinegg 8 - | 400 
Hegi : Jo - L 500 
Pom è - 7.- 350 


K A rn io TTD. 
Summa 125770 fl. 
.. Wenn man biefe Summe in 92, als die Anzal der Jare, 
teilt: fo bekommt der Kriegs Fonds alljaͤrlich nach einer Mit- 
tel al Zuſchuß 1367 fe. Wovon fid) aber pro Trinfs 
geld und des Stadtknechts und Schreiberskohn, circa aa fe. 
abziehen; ſo daß man den mittlern Anwachs an neuen Zu⸗ 
ſchuͤßen. 1345 fL. ſetzen muß. 

A. 1683 den 10 Jan. ward vor Raͤth und Bürgern, 
erkannt, daß der Kriegs Fonds nur zu notwendigen Miliz Sa⸗ 
chen, zum Fortifications Werk aber zu einiger Zeit nicht, 
verwendet werden ſolle. 

A. 1684 ben 1 März, ward der Commiſſion die erſte 


Rechnung abgelegt, und war der Fonds, nach Abzug Aus 
gebens, 2789 fe. | 


41700 auf Lichtmͤͤß, war ber Kriegsgonds 23361 fe. 


A. 1710 war in dem Fonds real 37675 fe. —" 
Es wurden aber an die damaligen Kriegs Unkoſton bem loͤbl. 
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Sekel Amt 36000 fe. vor geſchoſſen, und niemals reſtituirt. 

A. 1793 war das Capital wieder angewachſen auf 
— 35766 fe; von welcher Summe ` 25000 fe. dem 
Hrn. Abt zu St. Dlafien, à 3-proCent, angeliehen wurden. 

A. 1754 wor der Fonds angewachfen auf 71252 fe, 
In diefem J ward die Summe ju St. Blaͤſt wieder abge⸗ 
ſtoßen, und dagegen 30000 IP, der Gemeind Martha⸗ 
len auf 10 Jar ohne Intereſſe angeliehen, 

A. 1757 ward, aus Erkaͤnntnuͤß der Kriegs Raͤthe, 
1255 fe. 20 fl. an den Stadthauptmann Landolt pw 27 
neue Quartir: Fanen bezalt. 

. 1755 im Maͤrz, ward, laut Rathserkänntnüß, 
dem Heinr. Egli ein jaͤrliches Beneficium von 150 fe. ge⸗ 
ronet. Eod, im April, vor Rath erkannt, das bare 
Geld in dleſem Fonds an Zins zu legen. N 

A. 1762 foll der Kriegs Fond, laut abgelegter Rech. 
nung Num. 52 Coram Secr. 


fr In obigen 6 Jaren 

Baar Reſtanz 71261 39] waren die Ausgaben: 
Einname A. 756 1725 - Ne ra 
1857 700 —Trinkgeld⸗ = 84 20 
1758 1610 secret. u Stadtknecht 8 — 
1759 655 127 neue Rouen 1255 . IO 
1760. 2005 J. Geld proAdj.Eg/iqso - 
1261 e Summa 187 36 fl. 30/1. 
Avanzo in 6 Faren 8350 fl. — ta e e von 79601 01:39 
SUMMA = - 79605. 199 Ret 77765 fl. 9 J. 9 f. 


A. 1765 im Giri Coram Secr. der Gemeind 
Waͤdenſchweil an ihren neuen Kirchen Bau 12000 fe. 


um 3 proCent dargeliehen. 
Den 12 Maj Coram Seer ebenderſelben Gemeind noch 


— 8000 je. anzuleihen erkannt, die aber niemals abgeholt 
worden ſind. 1 e 
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A. 1769 den 20 Moͤrz, Corem Secr., dem Fürften 
von St. Gallen, nomine lóbl, Sefel umts, 20000 fe. 
à 31 pro Cent geliehen. | 

A. 1770 Corám CC, ein oberkeitliches Mogazin 
für Montur und Armatur anzulegen erkannt, und darzu aus 
dem Kriegs Fonds 20000 fe. geordnet. * | 

Eod, im April Coram Senatu erkannt, daß die Befole 
dung der UnterÖfficiers und andre dergl. kleine Ausgaben, 
aus den Intereſſen des Kriegs Fonds genommen werden follen, 

Eod. den 3 Sept. dem Kloſter Engelberg, nomine 
loͤbl. Sekel Amts, 16000 fe, à 33 pre Cent andeliehen. 

Eod. den 13 Nov. dem Kloſter Rhynau, nomine 
Hrn. Sekelmeiſters Orellen, 5000 fe. à 4 pro Cent. 


A. 1771 im Jan. dem Kloſter St. Gallen in eine 
loͤbl. Sekel Amt angehoͤrige Schuld de 80000 fe. à 4 proCent. 
dargeliehen 10600 fe. 


A. 1774 den 14 Febr. bei der nach Gewonheit alle 
6 Jar abgulegenten Rechnung, zeigte fich das Vermögen des 
Kriegs Fonds ohne die auf dieſen Tag gemachte Sammlung 
— 94183 fe. zë Naͤmlich i 
su procent fe ff. g 
Auf der Gemeind ttYartbalená g + 8000 - Waren alfo die 
Stift St. Gallen s „33. 20 H Fintlnfte an 
Kloſter Engelberg = 1. 16000 - Ga 
Rheynau H D A e 5000- È járl. Intereſſe 2100 
Eiter Gallen 2 4 *10000 NeueZuſchuͤße 1345 
Militariſch Magazin e | =  -20000- N 
Dar in Caſſa ⸗⸗ 1554 7 j * 3445 


SUMMA 94154 7 É ; 
Werden alfo 59000 fl. zu g. 88s pro imt verzinſet. 
Rechnete man die Verzinſung nur 3 proCent: fonds 
ren 330 fl. jaͤrlicher Vorſchuß, welcher vielleicht zu Beſtret⸗ 
tung der Ausgaben hinlaͤnglich ſeyn möchte. 


„ mm 


6. 
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Stats Nachrichten von Schleſien 
vom Jar 1777. 
$. 1. 
Der Numerus per ſonarum war 
in den Städten auf dem Lande] Summa 
A. 17 56 nur 257983 904374 | 1162355 
1776 ult, Maji 260671 1,128614 | 1389335 
1777 ult. Maji | 962106 1141541 ' 1,403617 
Alſo von 1776 bis 1777 gemert mit 14332 Seelen. 
Folglich hat die Volkmenge feit 1756 bis 1777 zuge⸗ 
nommen um 241262 Seelen [Verhaͤltnismaͤßig noch weit 
DR, v in Schweden: f oben Verſuch des Briefwechſ⸗ 
è 88 + 2 Lis f Da 
| Diefes Plus ift beſonders beim Landvolke anzutref⸗ 
fen, und läßt ſich febr natürlich aus ben weifen Verordnun⸗ 
gen deriviren, die der König zum Beſten ber Bauern ger: 
macht hat. Ehedem konnte der Edelmann feine Untertanen 
nach Willkür behandeln; jezt ift. feine Macht in gehörige 
Graͤnzen eingeſchrenkt. Eben dahin gehören auch bie Bors 
ſchuͤße an Getreide, Vieh ꝛe., womit der Landmann mmer 
zu rechter Zeit ſoutenirt wurde, fo oft feine Kräfte durch 
Miswachs, Krieg, und andre Ungluͤcks Faͤlle geſchwaͤcht mas 
ren. Ferner die Anbauung wuͤſter Gegenden durch Kolonien, 
die Vieh » und Feuer Aſſecuranzen, nebſt merern nützlichen 
Anſtalten. ) 
TET $ 9. 


An fremden Sabrícanten, Profeffioniften, und 
Coloniſten haben fich fücceflive in Schleſien etablirt: 


feit A. 1776 + 1777 „„ 1821; 
feit 1763 . 1770 überhaupt 18365 
feit 1763-1776 überhaupt „ 28199 
feit 1763 . 1777 überhaupt = 30070 Stelen. 


Hier⸗ 
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Hieraus folgt, daß die Volk Menge in Schleſien von 
Jar zu Jar mit circa 2000 Ausländern gemert wird. 
Vorgemeldte 30070 Ausländer haben mitgebracht 
an barem Vermoͤgen 7% 672646. 
an Vieh 683 St. Pferde 2512 Schafe 
25 36 — Bindvieh 479 Schweine. 


3 F. 3. 
Im 3.1775 find mer geboren als geſtorben 15384. 
Im J. 1776 hingegen nur 2 À » 10737. 
(Die Witterung im lezten Jar war gegen das vorherige nafa 
ungeſund, da und dort auch unfruchtbar: daher ein Minus 
von 4647 Perſonen). i 
Laut vieljäriger Extracte belauft fih in Schleſien die Sal 
der Gebornen, auf zwiſchen so und-62000, 
ber Geſtorbnen, auf zwiſchen 44 unb 60000. 
à Er. A. 1776 find Geb. 61929 Geſt. 50492. 
NB. Alle diefe Bemerkungen, die Volk Menge Schle⸗ 


ſiens betreffend, verſtehen ſich exclufive des Militair⸗ 
Standes. i 


$. 4, e 
Ziegel Daͤcher waren À 1763 4035 —. 

Seit A. 1763 bis 1776 find gedeckt worden 7670 
Seit A. 1476 bis 1777 . e 355 

Alfo feit 1763 uͤberhaut +. 8025 e 

Summe aller Ziegel Daͤcher in Schleſten 12060. 

Da nun in den ſchleſiſchen Städten uͤberhaupt circa 
38000 Haͤußer befindlich find: fo ift dato beinahe der gte 
Zeil davon mit Ziegel Daͤchern verſehen. f 


À S. 5. 
Bei ben feit 1763 angelegten neuen Fabriken find 
Arbeiter employirt A. 1776 12368 
S arcos: e ASP 
Folglich hat fih dieſes Object verbeffert um 841 Perfonen. 
3m 
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H. 6. 


Im J. 1776 bis 1777 find an allerhand ausländifeben 
Waren nach Schleſien gebracht worden pro rc 
1 6,264 88 8%, 
+ Dagegen von de biefen Waren wieder 
potter a Sii wéi EE EE EA 
2 Bolglich zur inni exei ets 
foderllch geweſen Z 4,987566: 

An ſchleſiſchen Produdis ied Manufactis 
find verſandt worden ` . 6,5 161805 
Wies bat das Land gewonnen ^ 1,528616;; 


5 Dieſer Gewinn entſtehet 
durch den Handel mit England, Frankreich, 
Holland, Spanien, Weſt Indien und 
andern Weltteilen D f€2,318889 R - 
durch den Handel mit Italien. 1189198, 
E mit Dänemark und Norwegen — 6184075 
— mit Sachſen und der Lauſiz — 43946034 


— mit dem Beiche e — 5292344 
WV. mit Pun e e — 111363 $ 
3, 0885 4 


| WW HR ift verloren worden 
an dem Handel mit Schweden e 3074 2 


— mit Rußland e Wc 134797 $ 
— mit Polen s . 51380731 
mit lingern und der Tuͤrkei D 39677 f 
— mit ben Defterreich, Landern 385273 í 
— mit der Schweiz e 96104 È 
* mit den fünigl. preuß. Provinzen 395583 4 

; us, 7 Lë D " „557426821 


hes oben afe Plus von 1,5209163} 
Der 


FRENE 
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des ſchleſiſchen Handels betrug 
n ur ) ? br 
A. 1756 aber ` 1,9077601, 
Alfo ift gegen 1756 Minus ` e 379143 $ 
Und im Vergleich mit 1772 e e 9867137 
Das Uebergewicht, das Schlefien in feiner Handlungss 
Bilanz behauptet, iſt hauptſaͤchlich in dem Artikel Leins - 
wand zu finden. Es crportirte 
an wirklich ſchleſiſchen Leinwand. A. 1773 A. 1777 
ten für P e rt 4,829518 4,127336 
an fremden (d. i. Boͤhmiſchen) 
und inländiichen zuſammen 5, 379310 4,540740 
Das Haupt Dehouche diefer Ware ift Spanien, von 
da ein großer Teil nach Amerika transportirt wird. Daher 
eruirt fid) Pius und Minus im ſchleſiſchen Handel Überhaupt. 
Wenn die nach Amerika beſtimmte Flotte beſrachtet, und 
von Cadiz abgeſegelt iſt: dann mindert ſich jedes mal die Ex⸗ 
portation der ſchleſiſchen Leinwandten. Man findet diefe Bea 
merkung ſchon durch Vergleichung der Gate 1774 und 177$ 
gegen einander beſtaͤtiget. Das Minus wird A. 1778 noch 
merklicher, und vergrößert fid) weit mer 1779, weil Spas 
nien dato in einem weitläuftigen Krieg verwickelt ifi, der 
feine Handlungs Operationen mit Amerika ſuſpendirt. Das 
her iſt jeder Krieg, an dem Spanien Anteil nimmt, das 
groͤſte Uebel, was Schleſien nur treffen kan. 
Ueberhaupt ſtreitet jezt Schleſien, was feinen keinwand⸗ 
Handel angeht, mit maͤchtigen Nebenbulern. England 
zog ehedem für wichtige Summen Leinwand aus Hirſchberg: 
jezt ſind die Manufacturen in Irland ſo weit gediehen, daß 
dieſer Ausweg faſt ganz weggefallen ift. Auf der andern 
Seite ſucht dos Haus Geſterreich feine Untertanen auf alle 
Weiſe in dieſem Handel auf umuntern. Man ift in Boͤh⸗ 
men und Möhren weit damit gekommen; und allem Ans 
fhein nach, wird Schleſien fucceflive fein bisheriges Ueberge⸗ 


wicht in dieſer Branche gaͤnzlich aufgeben muͤßen. 
VI. Heft 31. — € e 


Dage⸗ 
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Dagegen waͤchſt ſein Handel mit wollenen Waren 
von Jar zu Jar empor. Es wurden an diuerſen wollenen 
Waren verſertigt, A, 1739 GER 1775 177$ 

Tuͤcher Sid » 68268 854562 115317 123649 
Boye Stuck. 2700 2810 5570 543 
Feuge Stuck 42464 25866 72450 72919 
Suͤte Stuͤck 351141 76902 73300 
Struͤmpfe Par. 151793 201911 368591 393346 
Handſchuhe Dutzend 6750 . #872 
> Bon bíefen wollenen Waren gehen circa 3 Teile nad) 
Polen und Außland, den Reſt aber confumiet das Land. 
3. Ex. A. SE Se an Ru E debitirt | 
: ugerichtete gefärbte Tuͤcher St. 72262 a 
tole ipei "d » + (ee n) 20564 € dit. 
FS. 7.9. | 

WeberStüßfe befanden fi A. 1775 23098" 

A. 776 23195. 

Der Viehbeſtand in Schlefien war 


1775 1776 1275. 1770 

pferde 132307 133070 | jung Rindvieb 184994 186566 

© Spe 18425 18914 | Schafe 1,780312 1,838282 
* oben 126494 128620 | Schweine 146781 146729 


Ruͤbe 396201 394767 
Seide wurde in Schlefien gewonnen A. 1775. 816 1% 
A. 1776 1198 Ib. 
In ben übrigen preußiſchen Provinzen iſt A. 1776 
Seide erzeugt worden: 
in e iria "xo 15 im galberflädtfchen 244.6 
Pommern — 705 - f imoobenfieinfben = a3 - 
Neurnlark e ©1257 im Mindenſchnn᷑⸗ 3 
a Burar 480 in der Grafſchaft 
S . 1552.» Mak 1 
Es wird alfo jaͤrlich in den preußifchen ändern 
Seide gewonnen 9794 tb: Dieſes Object mert ſich von Jar 
i du Jar, und ift dato 1779 ſchon auf circa 12000 15 geftiegen, 
Aus Sch efien, 13. Novemb. 1209 35 ud 
— — à 


udine 
ttt 
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A. L. Schloͤzer's 


Briefwechſel. 
XXXII Heft. 


7. ay 
Schweizer⸗Blut und Franz⸗Geld 
politiſch gegen einander abgewogen 
von einem alten Schweizer. 
Der Marquis de Louvois, erſter Kriegs Miniſter fub. 
wigs XIV, ſoll einſt zu feinem Koͤnige, in Gegenwart des 
Generals Stuppa, geſagt haben: Sire! wenn Gor. Majeſt. 
das Gold und Silber hätten, das Sie und Ihre koͤnigl. 
orfaren den Schweizern gegeben haben; Sie koͤnnten da⸗ 
mit die Landſtraſſe von Paris bis Baſel mit Thalern uͤber⸗ 
legen. General Siuppa antwortete hierauf: Sire! es mag 
feon; aber wenn es moglich wäre, alles das Blut, das unfre 
Nation, zu Ihrer und Ihrer koͤnigl. Vorfaren Erhaltung, 
vergoſſen hat, zuſammen zu bringen; man koͤnnte damit auch 
einen ſchiffbaren Kanal von Paris bis Baſel machen“. 

So viel Geld auf einer Seite, und ſo viel Blut auf 
der andern Seite, würde doch auf einer Stats Wage ein ane 
ſehnliches Gewicht machen; uud mich bünft, man folle bie 
Abwaͤgung wirklich vor ſich gehen laſſen, ehe und bevor man 
Eidgnoͤßiſcher Seits fic) entſchließt, Frankreich neue und mes 
rere Auxiliar Truppen zu überlaffen, und daruber in einige 
Bunds Tractaten einzutreten. Wer ſoll aber diefe Abwaͤ. 
gung verrichten? wer zwei ſo uͤberaus groſſe Gewichte, von 
ſo gar differenter Natur, gegen einander ausgleichen, den 
gemeinſchaftlichen Masſtab ihres Werts beſtimmen, und dar⸗ 

uͤber den Hiltgen Ausſpruch tun? — Das wollen wir Ber, 
nach unterſuchen: jezt WS? zuerſt die abzuwiegende 
: 2 


Gegen, 
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Gegenſtaͤnde, ob unb in wie fern fie aͤcht und wirklich vote 
handen ſeien, beſtimmen. 

Für die Krone Frankreich foll fo viel Schweizer Blut 
gefloſſen ſeyn, daß es einen ſchiffbaren Kanal von Paris 
bis nach Baſel anfuͤllen koͤnnte. Das iſt hyperboliſch ge⸗ 
ſagt, aber doch ſonder Zweifel hierin viel wares enthalten. 
Ich habe aus unſern Eidgnoͤßiſcheu Geſchichtsbuͤchern, fron, 
zöfifchen Kriegs Etats, und vielen Mfcten und ArchivAdis, 
die Anzal der von den Eidgnoßen an Frankreich überlaßnen 
Auxiliar Truppen zuſammengerechnet, und nachſtehendes ber, 
ausgebracht. Die Schweizerſchen Kriegs Dienſte in Franka 
reich namen unter Ludwig XI A. 1474 ihren Anfang. Une 

ter dieſem und den nachfolgenden Koͤnigen ſind, nach einem 
befondern febr genauen Etat, darin auch die Orte, wo die, 
Schweizer jedesmal gedient, und Schlachten geliefert haben, 
enthalten ſind, nachfolgende Truppen fuͤr Frankreich in der 
Eidgnoßſchaft ausgehoben worden: b 


1643 Ludwig XIV. 60200 
1715 Ludwig XV . 31025 


Summa 699925 Mann, 


A. 1474 unter Ludwig XI 12000 Mann 
13488 Karl VIII 53000 
1499 Ludwig XII 97400. - 
1521 Franz I 146000 » 
1549 Henrich II 82:00 + 
1561 Karl X 48700. - 
1575 Henrich III 62200 - 
1589 Henrich IV 43600 
1610 Ludwig XIII 63700 


. alfo beinahe 700000 Mann. 
Dieſe große Anzal Volks ift nur von dem jedesmal bes 
willigten erſten Auf bruch zu verſtehen, die Rekruten aber 
ſind darunter keineswegs mitbegriffen. Wie viel dieſe betra⸗ 
gen haben, und alſo vorſtehende Zal annoch zu vermeren fei, 

kan 
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kan man zwar nicht eigentlich beſtimmen; man kan es aber 
durch Naͤherung doch noch ziemlich genau finden. Wir wol: 
len hievon zuerſt einige allgemeine Zeugniſſe anhoͤren. Der 
Cardinal Biſchof Matthaͤus von Sitten ſagt in einer A. 1501 
vor dem großen Rath zu Zuͤrich gehaltenen Propoſition: ſeit 
dem man von Frankreich Penſionen genommen, alſo innert 
27 Jaren, ſeien mer frommer ſtarker redlicher Eidgnoſſen 
in des Koͤnigs Dienſten umkommen, denn alle Eidgnoſſen 
von Anfang der Eidgnoßſchaft in ihren Noͤthen und allen 
Schlachten bis auf den Tag verloren haͤtten. Antiſtes Ulz 
rich von Zurich verſichert in einem vor dem groſſen Rath da. 
ſelbſt A. 1658 gehaltnen Vortrage: die franzoͤſiſchen Recruen 
haben ſoviel weggenommen, als die Werbungen ſelbſt, mit 
größtem Nachteil des Landes. In wenig Jaren hat die 
Stadt Zürich geben nit nur einmal 6000 Mann”... Das 
wird jedermann uͤberzeugender werden, wenn man ſich aus 
der vaterlaͤndiſchen Geſchichte bie fpecifice namhaft gemach⸗ 
ten Verluͤſte, die die Eidgnoͤßiſchen in franzoͤſiſchem Sold 
ſtehenden Voͤlker von Zeit zu Zeit erlitten haben, erin⸗ 
nern laͤßt. Ich will hievon zum Beiſpiel nur einige der 
namhafteſten, zwiſchen A. 1503-1528, neben dem jedesmali⸗ 
gen Volks Aufbruch, unb dem Orte, wo die Schlachten ge» 


ſchehen find, herſetzen. 
. Volks Aufbruch Volks Verluſt 
1508 Cirignola in Neapel - 9400 6500 


1529 Bicocca in Mailand s 16000 3000 
1524 Fluß Ste ſia 8 12000 e 8000 
Pavia s 5 13000 D 3000 

dois 3600 


1528 in Neapel z z 4000 
Summa 44400 | 24100 

Hier nähert fich, nur der auf dem Schlachtfeld erlittene Ver. 
luſt, ſchon faſt der Haͤlfte. Koͤnnte man auch die übrigen 
Titel, wo es in dem ſpecialen Verzeichniß der an Frankreich 
übergebnen Schweizerſchen Auxiliar Truppen heißt: Großer 
Verluſt, komulen ſehr viel um, der groͤßte Teil erſchlagen, 
durch Krankheiten aufgerieben, kommen wenig heim“, mit 
fs E 3 dazu 
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dazu rechnen: man würde nicht nur die Hälfte, fordern bes 
ſorglich noch ein weit mereres, für den jedesmaligen Verluſt 
anſetzen muͤſſen. Und dieſe Mannfchaft mußte jedesmal mit 
jungen ſtarken Schweizer Knaben erſetzt werden: welch ein 
Krebs in der Gebaͤrmutter der edlen Frau Helvetia! 

Damit die Groͤße dieſes Schadens noch einleuchtender 
und handgreiflicher werde, wollen wir einige Vergleichungen 
anſtellen. Es war naͤmlich der eTeGive Erat der Schwei ⸗ 
zerſchen Auxiliar Truppen in Frankreich, wie folget: 

A. 1640 Mann 20500 


1679 23300 Svmma 110576 
1696 28700 | i. 92115. 
1748 22095 

1777 18988 | 


In den vorhergehenden Jarhunderten waren die Volks Mut, 
bride für Frankreich in der Schweiz noch ftärfer. Um fo 
viel weniger alfo werden wir in Verdacht kommen koͤnnen, die 
Sache uͤbertrieben zu haben, wenn wir den beſtaͤndigen Effe. 
ei Stand der Schweizerſchen Truppen in Frankreich, nach 
einer Mittel Zal, a 2000 Mann ſetzen, und noch uͤberdas, nach 
einer blos willkuͤrlichen Vorausſetzung, annemen, daß jeder 
Angeworbene 6 Jar oder die doppelte Zeit, fúr die er angewor⸗ 
ben wird, habe Dienſt leiſten koͤnnen, und auch wirklich Dienſt 
geleiſtet habe. So hätten jaͤrlich, ein Jar ins andre gerech 
net, 3866 Mann Schweizer für Frankreich angeworben 
werden müßen: das brächte, feit A. 1474, in 363 Jaren 
an militariſchen Auswanderungen zum Dienſt der Krone 
Frankreich, die Summe von 1110798 Mann. 

Der Hr. Pfarrer Muret hat in ſeiner Geſchichte der 
Bevoͤlkerung des Bals de Vaud dar getan, daß von 1868 
Mann, die fid) in Kriegs Dienſte anwerben laſſen, 783 wie. 
der zuruͤckkommen, 1025 aber verloren“ find; und daß von 
den 783 Zuruͤckkommenden F nichts mer zur Bevölkerung 

i tauge. 
* Zu einer Anfihen Berechnung liefert der unten folgende Ge 
neral Etat der Bevoͤikerung von Bern Data. S. 
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tauge. — Alſo find, nach dieſem Masſtabe, von den für 


Frankreich angeworbnen Schweizern, 629739 Mann verlo⸗ 
ren gegangen: 481059 Mann find wieder heim ins Vater⸗ 
land kommen, von dieſen Zuruͤckgekommnen waren aber 
gleichwol noch 160353 Mann für die Bevoͤlkerung verloren. 
Das bringt alfo totalen Verluſt am Capital der Bevoͤlke⸗ 
rung 790092 Mann. Welches nach dem in der Eidgenoß⸗ 
ſchaft ehemals beobachteten, und auch in dem Defenfionaf 
zum Grund gelegten Repartitions Fuß, fuͤr den Canton 
Zuͤrich allein über die 84000 Mann beträgt, und alſo jaͤr⸗ 
lich circa 277 Mann erfoderte. | 

Dier ift alfo die Mannſchaft, die man in die eine 
Wagſchale legen müßte: laßt uns jeßo auch das Geld zus 
ſammen rechnen, das in die andre Wagſchale kaͤme. 


Ein Schweizerſches Infanterie Regiment von 1298 
Mann, koſtet dem Koͤnig jarlih 203480 fl. Folglich fo» 
ſten aao Mann järlich 3,464829 fl. 30 ßl. 2 und diefe 
haben in 503: Jaren gekoſtet 1049, 843414 fl. 10 fl. — 
Ich finde zwar hiebei anzumerken, daß die Eidgnoͤßiſchen 
Soldaten in Frankreich ehemals einen weit betraͤchtlichern 
Sold gehabt haben, als heut zu Tag, da der gemeine Sola 
dat mer nicht als 70 fl. 20 fil, járfid) bekommt. Noch A. 
1663 hatte der gemeine Soldat 178 fl. 8 ßl. jaͤrlich, und 
in dem XVten und XVIten Jarhundert fogar beinahe 209 
fl. jetzig Geld. Dagegen aber gibt Frankreich heut zu Tag 
on Denfionen mer als ehemals aus. Es iſt auch kein 
Anſchein, daß dem gemeinen Soldaten anjetzo fein Tractar 
ment werde berbeffert werden: ich habe darum, um auch hier 
nichts zu übertreiben, den jetzo üblichen Bezalungs Fuß zum 
Fundament der Rechnung geſetzt. v bo: 

An Denfionen hat Frankreich, unter verſchledenen Ti⸗ 
teln, ſint A. 1474 bis dato, ganz erſtaunliche Summen uns 
ter die Helverier verſchwendet. Die vornemſten Titel find: 
Kriegskoſten, Friedgelder, Standsgelder, Statsgelder, auß 
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ſerordentliche und Prwat⸗Penſionen, und Honoranzen. Mit 
Auszalung dieſer Summen machte Ludwig XI A. 1474, als 
er die Schweizer wider Karln von Burgund mietete, den 
Anfang, indem er jedem der 10 Cantone, fo lang der Krieg 
waͤrte, 7000 Franken alljaͤrlich aus zalen ließ. Dieſe Frans 
ken waren eine goldene Münze, jede 3 Krone ober Frankrei⸗ 
cher Schild gewerthet, und galt damals in Zurich 19 EL 
Augſter Pfennig, in jetzigem Gelbe 3 fl. 32 fl. Dieſe Pens 
fion oder &ubfibienGelo betrug alfo jedem Canton jaͤrlich 
26620 fl.; folglich in 4 Jaren 108 400 fl., und hiemit al. 
len 10 Cantonen zuſammen 1,034000 fl. Nach ſiegreich und 
gluͤcklich vollendetem Kriege bulte der franzoͤſiſche Ludwig um 
das von den Schweizern eroberte Herzogtum Burgund. In 
der Abſicht ließ er 1479 eine Eidgnoͤßiſche Geſandtſchaft zu 
ſich nach Paris kommen: und da bezalte er 24000 Kronen 
Kriegs Koſten (deren Wert 273600 fl), den 12 Geſandten 
Reiſegeld 1000 Kronen (am Werth 11400 fl.), ben Ges 
ſindten Geſchenke von Silbergeſchirr 244 Mark (an jetzigem 
Geld gewerthet 5250fl ). Das Herzogtum Burgund kaufte 
er um 150009 fl Rhein an ſich, tut in Geld 495000 fl. 
Dann machte er mit gemeinen Eidanoſſen eine Buͤndnuß 
auf o Jar, und verſprach jaͤrlich 40000 Franken , bie eine 
Hälfte den Ständen, die andre den Magiſtrats Perſonen zu 
bezulen: jene Zalungen haben den Titel Standsgelder; 
biefe aber, oder die Penſtonen, die den MagiſtratsPerſonen 
g:fhenft werden, peifen Statsgelder. Beide betrugen 
jaͤrlich allen 19 Cantonen zuſammen 152000 fl.: hiemit in 
allen 1o Jaren 1,520000 fl. 

Nach Ludwigs XI Tod hat fein Kron Erbe Karl VIII 
ebendaſſelbe Buͤndniß auf gleichen Fuß erneuert: folglich ſind 
in den 10 naͤchſten Jaren bis 1499 , den Eidgnoſſen abers 
mals, 1,520000 ff. bezalt worden. 

In dieſem Jar, da Ludwig XII auf den Thron kam, 
hat ſich der Schwaben Krieg, worzu eben dieſer Koͤnig die 
Eidgnoſſen nicht wenig verhetzt hat, entſponnen. Er ließ in 

i j ber 
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der Abſicht durch feine Geſandten, den Biſchof von Sens, 
und den Seigneur Proſper, Bailif zu Dijon (den das ge⸗ 
meine Volk, weil es der franzoͤſiſchen Ausſprache noch gar 
ungewont war, Simme Bruſtbelz, oder ſchlechthin 255. 
lí, nannte), 80000 Franken reichen, tut in jetziger Ware 
ſchaft 304000 fl. Böli freute über das fo viel Geld aus, 
daß die Kronenfreſſer, wie man fie damals nannte, ge. 
nug aufzuleſen hatten. Er erneuerte zugleich auch wieder 
den vorigen Bund, darin er dem Stande Zuͤrich ſeinen 
Anteil an der Penſion um 1000 Franken gemert, gemeinen 
Eidgnoſſen einen Vorſchub an Kriegs Munttion und Artillerie 
verheiſſen, und fo lang der Krieg wider den Kaifer Marie 
milian wären ſollte, noch über das alle Jar 20000 Kros 
nen zu bezalen, zugeſagt hat. Erſtere wurden, weil ſich 
der Krieg innert JaresFriſt geendet, nur einmal bezalt: tun 
234000 fl. Der Statsgelder geſchieht in dieſem Bunde 
keine Meldung: entweder weil ſie ſchon par avanzo bezalt 
waren; oder weil die Statsklugheit erfoderte, ſie incognito 
auszalen zu laſſen. Betraͤgt alſo in 10 Jaren bis 1509 das 
Standsgeld 760000 fi — In dieſem Jar füntete 
der Konig den Eidgnoſſen alle Penſion ab. Die feile Nas 
tion verkaufte fid) deswegen an feine Feinde, den Kaiſer, 
den Papſt Julius, und den Herzog Maximilian in Mair 
land. Bald aber fand K. Ludwig Urſache genug, ſich 
ſeine Torheit, daß er mit den Schweizern gebrochen, gereuen 
zu laſſen; und er fab fid) genoͤtigt, das bewaͤrte Mittel der 
Beſtechung abermals vor die Hand zu nemen. Doch er 
babe „ohne fid) mit den Eidgnoſſen völlig ausgeſoͤnt zu 

haben. , 


Sein Son Stans I hielt es ebenfalls fepe gebeificb, fid) 
mit ben Eidgnoſſen, fo bald möglich, wieder zu vereinigen. 
Er errichtete deswegen mit ihnen A. 1516 den ewigen 
Frieden, unter andern mit dieſem Bedinge: daß er die 
Italieniſche Vogteien, oder dafür die Summe von 300000 
Kronen, abtreten und übergeben, 700000 Kronen den Cibə 
i € 5 gnofs 
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guoffen an Kriegs Koſten bezalen, und noch über: das jedem 
der 13 Cantone jaͤrlich 2000, Wallis gleichfalls 2000, dem 
Abt zu St. Gallen 300, der Grafſchaft Toggenburg 300, 
der Stadt St. Gallen 400, dem Welſch Baͤrn Gebiet 600, 
und der Landſchaft Saanen 400, alſo in allem 30000 Frans 
ken Friedgeld, entrichten wolle. Die 700000 Kronen 
Kriegs Koſten tun in Geld 7,980000 fl.: und die 30000 
Franken jaͤrlich 114000 fl., alſo in 6 Jaren bis A. 1521, 
684000 fl. — A. 1521 ift mit Frankreich ein neuer Bund 
auf des Koͤniges Leben und 3 Jar nach ſeinem Tod errichtet, 
und Kraft deffen den Eidgnoͤſſiſchen Cantons ſammthaft, über 
das bis anhin empfangne Friedgeld der 30000 Franken, ans 
noch jaͤrlich 120000 Franken verheiſſen worden. Dieſem 
Bunde, der bis A. 15:49 gewaͤrt hat, find alle Cantons, 
außer Zuͤrich, 9 Innert dieſen 28 Jaren machte 
das Fried- und Standsgeld alljaͤrlich ungefer 200000 fl. 
aus, tut in allen 28 Jaren, 5,600000 fl. Suͤrich, weil 
es in dem Bunde nicht mitbegriffen war, bekam davon zu 
feinem jaͤrlichen Anteil nicht mer als 4000 fl. l 

A. 1549 erneuerte Henrich M eben diefen Bund. Und 
fo auch Karl IX A. 1304, Henrich III A. 1882, und 
Henrich der Große A. 1602. In alle dieſe Buͤndniſſe 
wollte man auch Zuͤrich mit hineinziehen, welches aber uns 
fre fromme VorEltern dapfer ausgeſchlagen, und darvon 
Ehr und Rum bei ihren Zeitgenoſſen und von der Nachwelt 
gehabt haben. — Von A. 1549 bis 1564, alfo 15 Jar 
lang, blieben die franzoͤſiſchen Fried. und Standsgelder wie 
bis dahin, alſo im Wert ungefer 200000 fl. jetzig Geld; 
tut in allen 15 Jaren 2,100000 fl. — Karl IWerhoͤhete 
jedem Canton das Friedgeld um 1000 Franken; betrugen als 
fo beide zuſanunen jaͤrlich 2,200000 fl.: das wirft in einer 
Summe von 11 Jaren, bis A. 1575, in allem a, 420000 
fl. aus, worvon der Stand Zurich für feinen Anteil jaͤrlich 
circa 33590 fl. bekam. Gleiche Penfionen wurden auch 
die folgenden 14 Jare unter Henrich Ill ausgezalt: bringt 
A DA in 
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in einer Summe 3,080000 fl. Henrich IV ſetzte ehen 
diefe Bezalungen 20 Jar lang bis A. 1609 auf dem näm⸗ 
lichen Fuße fort, welches zuſammen die Summe von 4,400000 
fl. macht. | 
So fürte auch die gleichen Bezalungen Ludwig XIII 
6 Jar bis 1616 fort, bringt ſammthaft 1,320000 fl. In 
dieſem Jar kam ein neuer Bund mit Frankreich zu Stan⸗ 
de, welchem auch Fuͤrich beitrat! Dieſer Bund iſt zwar 
ſchon den 27 Aug. 1613 vor Räth und Bürgern Zürich an⸗ 
zunemen erkannt, zuwider unſern Verkommnußen erſt den 
10 Oktob. dieſes Yars den Zuͤnften notificirt, und den 13 
Jun. 1614 von bem Ambaſſadeur Mr. Paſcal hier in Ss 
rich feierlich beſchworen worden. (Da aber dieſer Abgeſand⸗ 
te bei dem Hof in Ungnade kam, und ſonſt allerhand Miß⸗ 
verſtaͤndniße dazwiſchen liefen: ſo iſt die koͤnigl. Genemhal⸗ 
tung ert A. 1616 in Zuͤrich angelangt. Dieſes blos beilau 
fig, damit man mir keinen Anachronism ſchuld gebe). Die 
jetzt bewilligte Penſion war für alle Stände zuſammen jaͤrlich 
400000 Kronen, welche Summe in jetzigem Gelde 
t, 160000 fl. auswirſt: betrüge bis auf den Tod K. Ludwigs 
XU im J. 1641, alfo in 26 Jaren, 37, 960000 fl. As 
rich bezog davon für feinen Anteil jaͤrlich 30000 Louis blanc, 
in jetzigem Gelde 87400 fl.: tut in 26 Jaren 2,272400 fl. 
Eben dieſelben Bezalungen ließ auch Ludwig XIV 
bis 1663, alfo 22 J. lang, verabfolgen: betraͤgt für, alle 
Cantons 3a, 120000 fl. — In dieſem Jar kam der berümte 
große Helvetiſche Bund zu Stande, der mit fo großer 
Solennitaͤt zu Paris ift beſchworen worden. Die Eidgnoß⸗ 
ſchaft ordnete zu dieſem Bundes Schwur 35 Geſandte unb 
a Kanzliſten ab. Die S. Deren Ehrengeſandten namen 94 
Heren zu Dero Ehrenbegleit, 82 Bediente zu Pferd zur 
Aufwartung, und ag Bagage Knechte, mit ſich. In dem 
ganzen Koͤnigreiche wurden fie gaftfrei gehalten; und inſon⸗ 
derheit zu Paris (man leſe hievon unſre Eidgnoßiſche Ge⸗ 
ſchichtsbͤcher) füͤrſtlich tractirt. Der König zaite 45300 
. i ota 
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Franken (in jetzigem Gelde 37 300 fl.) Reiſekoſten. Jedem 
Geſandten ſchenkte er eine afache goldne Kette, ſamt einer 
goldnen, und etlichen ſilbernen auf diefe Solennitaͤt geſchlag. 
nen Gedaͤchtniß Muͤnzen: ihr Wert war ſammethaft 67400 
Franken (jetzig Geld 55600 fl.). Der Burgermeiſter Wa⸗ 
fer von Zürich ward abſonderlich mit einer 6fachen goldnen 
Kette, ſamt einer Gedaͤchtniß Muͤnze, die 435 Sonnen⸗ 
Kronen am Gewicht hielt, und des Koͤnigs Portrait, das 
mit iy großen und 13 kleinen Diamanten umſetzt war, be. 
ſchenkt: man ſchaͤtzte dieſes Geſchenk allein auf 3841 Fran. 
ken (in jetzigem Gelde 3160 fl.) Folglich koſtete dieſer 
Bunds Schwur den Koͤnig nur an dem, was die Geſand⸗ 
ten an barem Geld empfangen hatten, 96060 fl. — In 
dieſem Bunde ward, ſoviel die Penſionen betrift, nachftes 
hendes tractirt, daß jedes Ort der Eidgnoßſchaft 3000 Frans 
ken Friedgeld, und die Haͤlfte von dem Standsgeld, das 
ihnen Franz I accordirt hatte, alfo 4000 Franken jaͤrlich, bes 
kommen ſollte: macht ſammthaft 7000 Franken. Der 
Stats enſton geſchieht keine ausdruͤckliche Meldung: es 
ſei dann, daß man ſie unter dem Titel der andern Penſionen, 
die alljaͤrlich ausgericht werden ſollen, verſtehen wolle. =- 
Wie und wie lang diefe Penſionen jedem Canton ausbezalt 
worden ſeien? kan von mir, da hier viel incognito geſche. 
hen iſt, und die Kirche das Recht nicht hat, de occultis 
zu urteilen, nicht beſtimmt werden. Ich möchte auch in eis 
ner Sache, die nur Verdacht zu erwecken dienen koͤnnte, 
nichts ſagen, als was ich zuverlaͤßig weiß, und das ift 
dieſes. Der einſichtsvolle Verfaſſer der Glarner Chronik, 
Sr. Diak. Truͤmpi, fagt: der mit Ludwig XIV A. 1663 
geſchloßne Bund gieng A. 1723 zu End, da wollte der Am. 
baſſadeur an Glarus weder Friedgelder noch Stipendia ꝛc. 
mer bezalen. Es waren noch wichtige alte Reſtanzen, denn 
der Evangeliſche Stand bezog an Friedgeld 2400 Franken: 
Dierüber giengen die Quitanzen vom Evangeliſchen Glarus 
nur bis 1685. Eben fo war die Stats Penſion von us 

| | iot. 
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fiet. nur bis bemeldtes Jar quittirt. Die Evangeliſche 
Standsenſion von 3975 Livr. war bis 1717 quittirt, diefe 
Reſtanzen blieben. Da 1765 ein Mistrauen entſtanden, ift 
unter dem Ambaſſade⸗Sigill verſichert worden, daß 
feit 172 3 nichts mer bezalt worden fei. .... Wer das glans 
ben will, dem ſteht es frei. NB. Kanzleiiſche Briefe find 
nicht allemal hiſtoriſche Beweiſe .... — Zuͤrich war gluͤck. 
licher als Glarus, denn es bezog, laut Seckel Amts Rechnung 
bis A- 1732, 9977 Livr. feanzöfifche Penſion. Davon ma» 
ren 3000 Franken Friedgeld, und 7553 fior, Stands. 
Penſion, mit Abzug der Unkoſten. Stats Penſion hatte 
Zuͤrich, öffentlich wenigftens, keine. Das wirft in 69 Ja- 
ren, ſeit A. 1663, die Summe von 3442065 fl. aus. 
Um nun auch fuͤr die andern Cantone nachrechnen, 
wenigſtens was die Allianz mit den Schweizern Frankreich 
gekoſtet hat, nach einem fihern Fundament angeben zu fine 
nen: werde ich mich an die Data des beruͤmten Hrn. Buͤ⸗ 
ſchings halten. In ſeinem Magasin B. V hat ber ate 
Abſchnitt von Frankreich einen Erat des Revenues & des 
Depenfes du Roi de France, woſelbſt unter den Depenſes 
die 17be Num, den Titel filet: aux treize Cantons Suiffes; 
kraft deſſen an die Eidgnoßen nachſtehende Penſionen ſollen 
ausgezalt worden ſeyn: a 
A. 1688 300000 Livres 
1712. 260000 È 
11717 (600000 » “Summa 2, 180000 fibt. 
1722 490000 e 3 = 363333. 
1734 340000 e 
1739 2960000 . s Fur 
Ueber dieſen Artikel der Ausgabe, macht ebenbemeldter 
Hr. Verfaſſer in den hintenzu angefuͤgten Explications, die 
nmerfung : das fei eine Vererung oder Geſchenk, das 
der König alljärlich, zu Erhaltung der Buͤndniſſe und freien 
Werbung in den Schweizerchen Staten und Herrschaften, 
an die Eidgnoſſen und Graubuͤndtner uͤbermache an 1740 
etrágt 
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beträgt, wie wir geſehen haben, dieſe Ausgabe jaͤrlich 363333 
fior. — In bem [l Bande eben dieſes Magazins ift ein 
aus fuͤrlicher Etat des Revenues & des Depenfes de la Cou- 
ronne de France enthalten. In dieſem kommt ein Tab eau 
des fraix fecrets pour les Affaires dans les Cours Etran- 
geres pour 1740 à 1750 incluſ. vor, darinn auch eine Cos 
[umne pour les Suifles & Grifons ift Nach dieſem follen 
bie HHerrn Eidgnoſſen von Frankreich nachſtehende Penſio⸗ 
nen bezogen haben. Naͤmlich in un Jaren, von 1740—1750 
éncluf. jedes Jar 600000 $, in dem einzigen Gare 1744 aber 
7,500000 Livr.: macht Summa. 7, 500600, wovon 1i, 
oder für jedes Jar im Durchſchnitt, 681818 Hor, -- Hier 
muß jedermann der Unterſchied, der ſich von A. 1740 an ge⸗ 
gen die vorhergehenden Jare zeigt, um ſo mer in die Augen 
fallen, wenn man in Erwaͤgung zieht, daß in der ſpaͤtern 
Epoche den Evangeliſchen Cantons von Frankreich nichts 
mer bezalt worden fei, die Katholifchen Orte aber nur eine 
febr mäßige Summe empfangen haben. Katholiſch⸗Glarus 
z. Ex. hat dermalen, nach Angabe des Hrn. Truͤmpi, jaͤr⸗ 
lich zu beziehen 2400 fl Wir wollen Appenzell inner Ro⸗ 
den auch fo viel, und den übrigen Katholiſchen Cantons, 
ſamt Wallis, die in dem Bund de A. 1715 begriffen waren, 
Un fo viel zuſchreiben, unb bann ſchauen, was heraus- 
omme: 


1. Lucern 2. Uri 3. Schweiz 4. Unterwalden) jedem 
5. Zug 7. Fryburg 8. Solothurn xo. Wallis  )7200fl« 


6. Glarus 9. Appenzell  * jedem 2400 (f. 


Summa 62400 fl. Das bringt noch nicht vélligis0000 Livr.; 
wo kommen dann die übrigen 531818 Livr. hin? Das duͤnk⸗ 
te mich wenigſtens eine Frage, die an der Helvetier Ehre 
geht, und die ſie zu tun berechtiget ſind. Wenn ich fuͤr 
eine Mühe und Dienſtleiſtung 11 fl. empfangen babe: fo - 
moͤchte ich mich nicht gerne in der Welt ausſchreien laſſen, 
als ob ich 50 fl. empfangen hätte (ich brauche pier das gleiche 


Ver⸗ 
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Verhaͤltniß). Und ich denke, dle Ehre der ganzen Nation 
ift die Ehre jedes einzelnen Privati: wo wenig Ehr im Gans 
zen iſt, da muͤßen auch die einzelnen Teile ſehr gering aus⸗ 
fallen. Doch dem fei wie ihm wolle, Frankreich hat fo und 
fo viel an die Eidgnoſſen bezalt. Wenn wir nicht oͤffentlich, 
und nachdruck fam, dagegen proteſtiren: fo wird es die Nadya 
welt glauben, und wir werden dieſe Summe empfangen Has 
ben muͤßen, es ſei war oder nicht. , 


Diefe angebliche Summe wollen wir nun, zu jeder⸗ 
manns Erſtaunen, in zwo Columnen Sammariter hieher 
ſetzen. In der erſten ſteht, was den Schweizerſchen Aus 
viliar Truppen an Sold bezalt worden ift: in der zwoten 
ſteht, was die Stände an Friedgeld, Kriegskoſten, Gee 
ſchenk, Stands und Stats Penſion, von beigeſetzten Faren 
an, und unter nebenſtehenden Koͤnigen, empfangen haben 


ſollen. 


Sold | 
1474 Ludwig XV | 31,183468 | 3, 389250 
1488 Carl VIII 51, 724461, 520000 
1499 Ludwig XII 93, 550303 1, 298000 
1501 Franz I 76, 226254 | 14, 184000 
1549 Henrich U 41,577957 2, 100000 
1561 Carl IX 55,437276 | 2,420000 
1575 Henrich VI 48, 507616 3, 080000 
1589 Henrich IV 72, 761425 | Ae 400000 
1610 Ludwig XIII À 114, 339383 | 39, 280000 
1643 Ludwig XIV | 249, 467742 | 10, 896060 
(4715 Ludwig XV I 214,819444 | 14, 258000 


We Summa f 1049,843313 fl. 96,825 io ff. 
Beide zuſammen geben 1146,868623 fl. 
So hat bann der Marquis de Louvois eben ſowol bp» 


perboliſch „als der General Stuppa, beide aber uberhaupt 
ſehr war, geſprochen. Denn das Schweizer Blut, S 
D 
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ln Dienſten Frankreichs vergoſſen worden, ift faſt unermeß ⸗ 
iich; und das Geld, das Frankreich von Zeit zu Zeit an 
die Eidgnoſſen bezalt hat, faſt unzaͤlbar. Zur Curioſitaͤt 
babe ich nachfolgenden ungefaͤren Calcuͤl hier beiſetzen 
wollen. ; 

Mad ber neuſten von der koͤnigl. Akademie beſorgten 
Landkarte, iſt Paris von Baſel entlegen 94000 Toiſen. 
Jede zu 6 franzoͤſ. Schuhen, tut 564000 Schuhe; dazu 
nach Mr d'Anville Angabe für die Umwege z, oder 92000: 
Summa, 6553000 Schuhe. Die Straffe fei breit 24 Schu. 
be: fo ift die Flaͤche 5,79% 2000 Schuhe. Nun kan man mit 
100 E-us de France oder halben Kron Talern O Schuh 
bedecken. Folglich werden 1570, 200000 halbe Franz Tha⸗ 
ler erfodert, die Straße von Paris nach Baſel zu bedecken: 
woran immer noch etwa 826,33 1377 fl. feiten. 


Das vortreffliche koͤnigl. Schwediſche Tabell Werk, das 
mit den einſichtsvollſten Statsmaͤnnern und groͤßten Gelerten 
beſetzt it, legt jedem Einwoner des Königreichs einen afa⸗ 
chen Wert bei: 1. den Kron Wert, oder den Nutzen, den 
die Krone an Steuern, Auflagen :c, von jedem Einwoner 
jaͤrlich bezieht. 2. den Renten Wert, oder das was die 
Menge der Einwoner, zu Erhöhung des Preißes der Güter 
und Grundſtuͤcke beiträgt, fo viel davon pro rata auf jede 
einzelne Perſon fallen mag. 3. den politiſchen Wert, 
worunter begriffen iſt, was jeder Einwoner zu Unterhaltung 
allerhand Polizei: Kirchen. Armen Anſtalten, und überhaupt 
zum Nutzen und zu Unterſtützung des Gemeinen Weſens, be⸗ 
zalt. Und dann 4. noch einen allgemeinen Wert, worun⸗ 
ter aller Verker, Handel, und Conſumt eines Einwoners bes 
griffen iſt. Alle dieſe 4 verſchiednen Werte in eine Sum. 
me gebracht, machen dann den Total Wert eines Einwoners 
aus, in ſofern der Statsmann denſelben zu berechnen har, 
Hr. Wargentin ſetzt in Kupfer Dalern, deren jeder F e 
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Zürcher Schilling wert ift, eines erwachsnen zur Arbeit taug⸗ 
lichen Menſchen jaͤrlichen Preiß oder Stats Intereſſe ſo an: 
Kupfer daler fl. Zuͤrich 
KronenWert — 19 n = $ 20 
Renten Wert — 29 573 8. 10 
politiſcher Wert — 71 73 19 e 30 
allgemeiner Wert 277 92 27 e 20 
Summa 399 is 114 fl. A 
Dieſes zu 4 proCent gerechnet, gibt ein Capital von 
2780 fl. Nun ift das Capital von der Art, daß man es 
nach der mittlern Lebensdauer der Menſchen, und dem Alter, 
da man größtenteils Kriegedienfte nimmt, zu rechnen, an: 
noch 35 Jare hatte nutzen und brauchen konnen, ehe es der 
Tod abgefobert haͤtte. Wenn man die Rechnung nach dem 
nämlichen Zins zu 4 proCent ſortſetzt: fo fibt man, daß ein 
Capital von arto fl, fo erſt in 35 Jaren verfſaͤllt , daro 
704 fl. 20 Bl. wert, und damit zalbar ſei. — Wenn man 
nun den Sold, der größtenteils all in Frankreich verzert, 
verſpielt, verſoffen, und vercoquetirt wird, und der für den, 
gemeinen Soldaten ein fo elender Adlohn ift, daß dafur in 
feinem Vaterlande kein Baurknecht arbeiten wurde, abrech⸗ 
net (denn in Rechnung kan er unmoͤglich gebracht werden, 
weil die Schweiz davon feinen Nutzen hat. Ein berümter- 
und angeſehener Mann ſagt hievon: “bem gemeinen Manne 
koͤmmt aus den franzoͤſiſchen Kriegsdienſten mer Schaden 
als Nutz; denn es ift kundbar „daß 2 oder z reich werden, 
die andern aber mehrteils verderben, und nichts mit fid): 
beimbringen, als Luͤße, Krankheiten, und die boͤſen Blat⸗ 
tern, die fie erbeutet haben,) : den Sold alfo, und die aus 
Frankreich wieder heimkommende Mannſchaft abgerechnet, 
und die 96,88 3 10 fl. Penfion, als den Nauf Preis, unes 
fer die Anzal der in Frankreich verlornen Schweizer, = 
790092 Mann, geteilt „zeigt ſich, daß Frankreich für si 
nen Schwelzer Knaben, den es zur Schlachtbank fúrt; 122 
VI. Heſt 32. ees f. 
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fl. zale, folglich das Vaterland auf jeden Kopf 582 fl. 20 
ßl. verliere. 

Ein, wenn man die Sache auch nur blos mit politi. 
ſchen Augen anſieht, trefflich ſchoner Handel! Soll“ ein 
warmer Schweizer Bub nicht auch wenigſtens eben fo viel 
wert ſeyn, als ein kalter Schwede ? ja er iſt es, wenn er 
in ſeinem Vaterland treu und fleißig arbeitet, ſich tugend. 
haft verheiratet, und eine zalreiche Nachkommenſchaft auf» 
ſtellt. Warum muß er denn um einen ſolchen HudelPreiß 
verkauft, und in den Dienſten eines fremden Volks durch 
die Klinge gejagt werden? Väter Helvetiens! eure Ssh 
ne! — „Hirten des Volks! nicht eure Schafe ... Genug 
von dem, was nur zu Befriedigung der Neugier dient: da» 
mit wir das Ernſthaftere, ein andermal, mit deſto mer Des 
dacht abhandeln koͤnnen. 

D 8 
Berlin, 30 Novemb. 1779. 
Hrn. D. Bahrdt betreffend. 

Ich haͤtte große Luſt, mit Ihnen zu zanken wegen bet, 
fen, was Sie Heft XXIX S. 332 Ihres Briefwechſels 
über Hrn. D. Bahrdt geſagt haben. 

Wenn in irgend einem Vorfalle die Perſon von der 
Sache muß getrennt werden, ſo iſt es hier. Hr. B. hat 
freilich ...: aber er haͤtte deren immer noch mer machen 
koͤnnen, er haͤtte noch eine viel ſchlechtere Perſon ſeyn fine 
nen, und er würde nie verfolgt worden ſeyn. Er iſt aus 
dem deutſchen Reiche verbannt worden wegen einer Ueberfes 
sung des UT. T., wegen deren, und wenn fie noch viel 
freier wäre, kein Menſch dergleichen Schickſal haben ſollte. 
Der Reichs Hofrath hat ihn verbannt, welcher gar kein Recht“ 

: pat, 
Siehe von der Gerichtsbarkeit oer hoͤchſten Reibegeriche 

te in geiſtlichen Sachen, bei Gelegeubeit des neuſten D. 

Babrdtiſchen Rechtsfalls. 1779, 4, 40 Seiten. — Und 

dagegen: Anmerkungen über vorige Schrift x. Frankfurt 

und Leipz. 1779, 8, 22 Seiten. S. 
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Dnt, fi) um dasjenige zu bekuͤmmern, was die Proteſtanten 
tun; der uͤber keine evangeliſche Buͤcher urteilen, oder ſie 
verdammen ſoll, ſo lang ſie das Corpus Euangelieum nicht 
verdammt. Dieſes iſt die Meinung jedes aͤchten proteſtan⸗ 
tiſchen Stats. Gelerten, und ich hoffe eines jeden deutſchen 
proteſtantiſchen Minifterit: man hat daher Hrn. Bahrdten 
die Erlaubnis gegeben, in unſern Landen zu leben, und da⸗ 
mit er nicht Hungers ſterbe, in Halle Collegia jezt zu leſen, 
doch excluſive der theologiſchen. So lange er als ein guter 
Buͤrger in unſerm Lande leben wird, wird mun ihn leben 
laffen: und er kan mit feiner erlangten Gelerſamkeit und 
Talenten der ſtudirenden Jugend und der gelerten Welt die⸗ 
nei. Sollte er ſchlechte Streiche machen, fo wird man ihn 
den Geſetzen nach ſtraffen. So lange ihn dieſe nicht fuͤr 
ſtraffwuͤrdig halten, halte ich es für niedertraͤchtig, gegen 
einen unterdruckten Mann, zu der Zeit, wenn er am meis 
i unterdruͤckt wird, Klatfchereien und Calumnien auszu⸗ 
reuen. 


Hr. ST hatte nicht die geringſte Urſache, fi um 
Hrn. B. zu bekuͤmmern, da dieſer keine theologiſche Collegia 
lieſet, und in den Statuten exprès verordnet iſt, daß ſich 
keine Facultaͤt um das bekuͤmmern ſolle, was in einer an⸗ 
dern vorgeht. Noch befondrer war es, daß er Hrn. Dabròs 
ten, ſelbſt wenn er feine Collegia läfe, von Halle wegge⸗ 
ſchafft wiſſen wollte: denn hierin kan offenbar kein Untertan, 
ſondern nur der Koͤnig und ſeine Miniſters, entſcheiden, 
und dieſe faffen einen jeden im Lande leben, der nicht wider 
die Geſetze handelt, er mag ſonſt glauben was er will. Hr. 
S. ſelbſt hat noͤtig, um Toleranz zu bitten. 


Es freuet mich, daß Hr. B. auf das Semleriſche Buch 
nur auf ein par Blättern geantwortet hat, die febr vernuͤnf. 
tig und triftig geſchrieben find. Was wäre aus dem Ges 
zaͤnke geworden, wenn Hr. B eben ſo weitlaͤuftig unb Def» 
tig geantwortet hätte, als der Angriff war? ; 
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Hr. B. lehrt die Beredtſamkeit über den Quintilian: 
dieſes duͤnkt mich wolgetan, denn man kan die Beredtſam⸗ 
keit leſen, ohne mit einer der 3 deutſchen Religionen im Glaus 
ben übereinzuſtimmen. Im vorigen Jarhundert berief der 
Kurfuͤrſt von der Pfalz den Spinoza als Prof. ber Philo 
ſophie nach Heidelberg, und dachte doch nicht, feiner Unis 
verſitaͤt dadurch Schaden zu tun. So wird Hrn. Bahrdts 
Aufenthalt in Halle der dortigen Univerfitat nicht Schaden 
tun, fonbern ihr nuͤtzlich ſeyn, wenn man ihn nur feine Tas 
lente zum Nutzen gebrauchen läßt, ohne mit ihm zu zanken. 

Hr. B. hat keinen öffentlichen Charakter, hat auch 
keine Penſion, und wird beides nicht bekommen. Durch ei⸗ 
ne freiwillige Subfeription find in Berlin etwa 3007? für 
ihn geſammelt worden, damit er vor der Hand zu leben has 
be, bis er etwas verdienen kan: das war billig: Auch hat 

* man fürs kuͤnftige hier für ihn eine Subſcriptlon von etwa 
3 bis 400 t järlich, auf 4 Jaré, ſammeln wollen, die 
aber noch nicht zu Stande iſt. Es iſt zu bedenken, daß 
der Mann eine Frau und 3 Kinder hat. | 

Ich bitte Sie recht febr, den Inhalt jeſes Briefs, fo 
ausfuͤrlich als möglich, Ihrem naͤchſten Heffte einzuruͤcken, 
damit auch der andre Teil gehort werde. Beſonders bitte 
ich Sie, Hrn. Bahrdts Erklarung in extenſo einzuruͤcken, 
die ich deshalb beilege. 
r 
„Kurze Erklarung über Hrn, D. Semlers Antwort 
auf bas Bahrdtſche Glaubens bekenntniß. 

Berlin bei Mylius, 1779, 8, ein halber Bogen. 
Herr Doktor Semler in Halle, hat auf mein Glau⸗ 
bensbekenntniß, welches weder eine Frage noch eine 
Widerlegung war, eine Antwort geſchrieben. In die⸗ 
ſer Antwort hat er in Abſicht auf politiſche Dultung ſolche 
Grundsätze geaͤuſert, die deſtomer befremden muͤſſen, jemec 
er bisher ſelbſt einer viel weitern Dultung zu bedürfen ges 
ſchienen hat. Denn er ift ift Anſehung vieler Punkte "i 

, 
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in fo weit von mir unterſchieden, daß er, außer der abmei- 
chenden Melnung, auch die orthodoxe Meinung entweder 
ſelbſt oder in einem andern Sinne vortraͤgt, der nicht der 
Sinn der Abfaſſer der offentlichen Glaubensbekenntniſſe ift. 

Ich erklaͤre hiermit, daß ich, um nicht das Publikum 
zu aͤrgern, gegen dieſe Antwort nicht ſchreiben werde. Ich 
mache alſo, blos um einige darinnen gegen mich enthaltene 
Beſchuldigungen zu zernichten, folgendes bekannt. 

‘a. Herr Doktor Semler entſchuldigt das fo befrem⸗ 
dende Unternemen gegen mein Glaubensbekenntniß zu ſchrei. 


ben, damit: daß ich geſagt: Tauſende find meiner Meis, 


nung xc. 

Antwort. a, Da ich ihn unter den Tauſenden nicht ger 
nannt habe: fo konnte er noch zu den mehrern Tauſenden 
gehoͤren, die der Meinung nicht ſind, welche ich als die mei⸗ 
nige bekannt habe. i y 

b. In der Einleitung fagt er felbft, daß er mir ſchon in 
einem Briefe, ehe mein Glaubensbekenutniß erſchienen war, 
gedroher habe gegen daſſelbe zu ſchreiben: alfo, ehe er noch 
wuſte, daß ich darinnen von jenen Tauſenden reden wirde, 

Offenbarer Widerſpruch! Und in einer ſolchen Sache! 


2. H. D. S. beſchuldigt mich, ich Hätte eine neue Uni⸗ 
verſalreligion der Welt aufdringen, und die Statsgeſe⸗ 
tze abändern wollen. 

Antwort. Ich erklaͤre hiermit, und der Augenſchein lert 

es in meinen gedruckten Bekenntniſſe, daß ich ſolches keinem 
Menſchen habe aufdringen wollen — Der Geſetzgebenden 
Macht, oder einem Teile derſelben, Vorſtellungen gegen ein 
Geſetz tun, heit nicht: Statsgeſetze abändern. — In Enge 
land find häufige Bittſchriften über die Abſchaffung ber Sub⸗ 
feription an die Geſetzgebende Macht ergangen; und nie har 
man den Bittenden daraus ein Verbrechen gemacht, noch we⸗ 
niger Schuld gegeben, fie hätten die Statsgeſetze abändern wollen. 


. H. D S. macht mir ein Verbrechen daraus, daß 
ich einige Saͤtze der ſymboliſchen Bücher für DIER und (had 
lich erflärt, und diefe Bücher, (in ihrer jetzigen Ausdenung) 
für unnuͤtz und die Gewiſſen belaftend erkannt habe. 
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Antwort. 1. Es ift erlaubt, menſchliche Meinungen ir⸗ 
rig oder der Moralitaͤt nachteilig zu neunen. Blackburne, 
Archidiakonns von York, nennt in feinem Confeffional, einige 
Saͤtze der 39 Artikel unmoraliſch und abſurd (welches ich 
nicht getan habe.) Man hat ihn zu widerlegen gefucht, aber 
utemand hat es ihm zu einem Verbrechen gemacht. 

2. Dadurch, daß ich mich ſo uͤber einige Saͤtze der Be⸗ 
kenntnißbuͤcher erklaͤrt habe, habe ich mich nicht einmal von 
der Autheriſchen Kirche losgeſagt. Blackburne ift Archidia⸗ 
konus von Pork geblieben, ohngeachtet er ſich weit ſtaͤrker 
erklaͤrt hatte, als ich. Man muß abwarten, daß ich aus⸗ 
druͤcklich ſelbſt erklaͤre, ich wolle kein lutheriſcher Doktor der 
Theologie mehr ſeyn, fo wie es Kindfey in England in Ans 
febung feiner Rektorſhip in Carterick getan hat. Bis dahin 
muß man vorausſetzen, daß ich mein Gewiſſen wieder bes 
ruhigt habe, und meiner innern Ueberzeugung ohngeachtet, 
die Lehren der Glaubens buͤcher öffentlich vortragen und erfläs 
ren kann, welches nach der von 5): D. S. fo empfolnen dop⸗ 
pelten Lerart gar leicht geſchehen kann. i à; 


4. H. D. S. verſichert, ich hätte alle Lehrer der Rire 
che Heuchler geſcholten, die nicht eben ſolche Bekenntniſſe 
ablegen wollten. 

Antwort. Ich habe, wie ber Augenſchein leret, das nicht 
geſagt. Ich habe blos behauptet: ich — würde ein Heuch⸗ 
ler ſeyn, wenn ich ſo aufgefodert, die erkannte Warheit ver⸗ 
ſchweigen wollte. ; 

Ich überlaffe es übrigens einem denkenden und empfin⸗ 
denden Publikum zu beurteilen, mit was fuͤr einem Herzen 
man die feindſeligen Ausſtreuungen gegen einen Wehrloſen 
und Ungluͤcklichen, ſammlen und drucken laſſen kan. Wenn 
zeute von gemeiner Denkungsart, bey ſolchen Umſtaͤnden, 
wie die meinigen find, auf einen Gedruckten und Waffenlo⸗ 
fen losſchlagen, ihn ſchaͤnden, und fügen oder verunſtaltete 
Warheiten wider ihn ausbreiten, weil fie es eben jetzt une 
geſtraft tun koͤnnen: dann wundert man fid) nicht. Aber 
wenn ſelbſt ein Mann von Talent und Verdienſten ſich mit 
unter dieſen Haufen miſcht; dann gehoͤrt das a 

ins 
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Dinge, von denen Saurin einmal ſagt: «<p affet uns efa 
“men Vorhang vorziehen!“ 
D. Bahrdt. 


. . 
9, 
Prager Inquiſition. 
‚ Sortfekung von oben geft XXV ©, 51—58. 

Die Sache der Prager Inquiſition ift vor den 
Thron gekommen; und jeitóem nimmt fie diejenige 
gute Wendung, die auf den Fall jeder ſicher erwars 
tete. Gott ſegne unſre große Raiferin dafur! und 
(är komme die Zeit, da die Geſchichte Sie dafür 
ſegnen darf! 

So ungefer la uten bisher alle meine Briefe aus dem 
Oeſterreichiſchen; und dies iſt zugleich das wichtigſte, was 
deutſche und auswaͤrtige $efer von dieſem Handel weiter wife 
ſen wollen. Andre Nachrichten pro und contra werde ich 
von nun an nur Auszugsweiſe liefern (Num, HI ausgenom⸗ 
men, welches als eine Widerlegung in ertenſo abdrucken 
zu laſſen, ich keinen Umgang nemen konte), und beſonders 
alles Derſönliche dabei forgfältig unterdrücken, Ich hoffe 
hiedurch, unter andern, auch die großmuͤtige Nachſicht, oder 
vielmer den Achten deutſchen FreiheitsGeiſt, womit die 
Tit. Herren von der Cenſur in Wien, die Heffte die ſes 
Briefwechſels, laut der mir zugekommnen Nachrichten, 
bis jetzo behandelt haben, noch ſerner zu verdienen. 

I. Prag, im Novemb. 1779. 
Von bem Verfaſſer obiger Nachricht gett XXV S. 51. 

— Luſtig war mirs, wenn mich hie, und da einer ins 
Geſicht verſicherte, daß der oder jener der Verf. der gedruck⸗ 
ten Nachricht ſeyn muͤße, weil er gewiſſer Anekdoten er⸗ 
waͤne, die nur der von ihm wiſſen konne. Aber was mir 
bei der ganzen Sache das allerunangenemſte war, iſt, daß 

8 4 jeder, 
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jeder, Freund und Feind, den Verf. der Nachricht fuͤr 
einen ausgemachten Anhänger der Seihtiſchen Partei, zu der 
ich nicht gehoͤre, hielt, und daher der Verdacht ledig. 
lich auf ganz Unſchuldige fiel. Denn bei den wirklichen Ver⸗ 
dienſten, die Hr. Prof. Seiht um die Aufklaͤrung unfrer Gue 
gend hat, hat er (id) doch auch — — [hier kommt ein lans 
ger Tadel] — — und endlich durch einen naͤrriſchen Fi. 
gendünfer vieler feiner juͤngern Schuͤler, unter den waren 
Gelerten dieſes Landes .... viele Feinde zugezogen. Da 
ich aber in meinem vorigen nicht feine Verdienſte als Geier, 
ter unterſuchen, ſondern nur die Unbilligkeit des jetzigen 
Werfarens, und die Ungereimtheit der Beſchuldigungen wis 
der ihn, wo beinahe die naͤmlichen Leute, die dieſen Mann 
vor ungefer 5 bis 6 Jaren einen Ignoranten, Scheinhei⸗ 
ligen, und Moͤnchs Kreatur ſchalten, denſelben jezt für einen 
Religions Feind, Freigeiſt, und Berfürer der Jugend, ane 
geben, darſtellen wollte: fo konnte ich feine perſoͤnlichen Schwaͤ⸗ 
chen mit Stillſchweigen übergehen. — Eben fo ärgerlich 
war mirs, wenn andre den Verf. der Nachricht für eis 
nen gedungnen Buchhändler Patron anſahen: da ich doch 
nur das unbillige und harte Verfaren mit dieſen Leuten vie 
gen, nicht aber ſelbige in allem verteidigen wollte. Denn 
daß die Unvorſichtigkeit der meiſten unter ihnen großenteils 
mit Schuld an dem ganzen Vorgange ift; und daß fid) man- 
cher vielleicht auch unerlaubter Wege zum verbotenen Brie 
cherhandel bedient haben mag: iſt mir ſeitdem febr warfcheine ` 
lich verſichert worden. Ueberhaupt aber wuͤßte ich keinen 
einzigen Prager Buchhaͤndler, dem zu lieb ich eine Feder 
anſetzen moͤchte, da vielleicht nicht Einer unter ihnen dieſen 
Namen mit Recht verdient. Bei allem was heilig ift! blos 
die Siebe zur Warheit, und gerechter Unwille über ein fo 
verkertes unb alle Aufklaͤrung niederreiffendes Verfaren, ha. 
ben bisher meine Feder geleitet. ` 
Gegenwaͤrtig arbeitet man an 3 oder 4 Widerlegun⸗ 
gen meiner Nachricht, die Ihnen entweder ſchriftlich zu» 
; ges 
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geſchickt, oder gedruckt zu Geſicht kommen werden. Mit 
der Ueberzeugung, daß keine dieſer Widerlegungen die War⸗ 
haftigkeit der Ihnen gemachten Anzeige umſtoſſen kan, wir. 
de ich ſolche ganz gelaſſen abwarten; wenn es mir nicht nós 
tig ſchiene, Ewr. im voraus den Schluͤßel dazu mitzuteilen. — 
[Nun werden 5 Verfaſſer von 4 Widerlegungen genannt 
und beſchrieben] — Vielleicht aber erhalten Ewr. zugleich 
von andern Warheitsliebenden Männern von bier ober von 
Wien freiwillig Nachrichten, wodurch Sie das Publicum in 
den Stand ſetzen koͤnnen, zwiſchen mir und meinen Wider⸗ 
fegern das Urteil zu ſprechen. 

Von dem bisherigen Fort. und endlichem Ausgange Dies 
fes ganzen leidigen Inquiſitions Geſchaͤftes, behalte ich mir 
vor, Ewr. fo bald es Zeit und Umftände möglich machen, 
eine genaue Nachricht mitzuteilen. Bis dahin moͤgen nur 
einsweilen folgende Beiſpiele zur Probe der Unzulaͤnglichkeit, 
und uͤbeln Folgen der neuen Cenſur Anſtalten, dienen: daß 
naͤmlich, bei anhaltender Strenge der Unterſuchung aller 
hereinkommenden Bücher, weiter nichts als Zeitverluſt und 
Schade für die Buchhändler herauskommt, wegen Untuͤch⸗ 
tigkeit der zur Unterſuchung beſtellten Leute aber, dennoch 
manche recht arg verbotne Buͤcher, wie unter andern Ras 
bioſus Reifen ꝛc., frei durchpaſſirt werden; daß nur die 
hieſigen Buchhaͤndler zu allen Unternemungen abgeſchreckt 
ſind, dagegen aber Leipziger und benachbarte Handlungen, 
ſich um fo viel beſſer dabei befinden, da nur dieſen Som⸗ 
mer allein von hieſigen Liebhabern, mer als Eine betraͤchtliche 
Verſchreibung daher gemacht worden, worunter ich ſelbſt 
die Schrift vom Zwecke Jeſu ꝛc. zweimal zu Geſicht be⸗ 
kommen habe. MT. 

Prof. Seide ift inzwiſchen ſelbſt nach Wien, und von 
der ganzen Anklage ſchon, bis auf 2 Puncte, freigeſprochen. 
Der Hr. Gr. W iſt auch erſt kuͤrzlich nach Wien abge⸗ 


gangen. 
85 II. 
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II. wien, 10 Novemb. 1779. 

Die Erzaͤlung, welche Ewr. von dem Vorgange der 
Prager Bücher ynquifitíon mitteilten, war wol auch für Aus: 
laͤnder intereſſant; aber nur in ſo weit, als es Geſchichte iſt. 
Bei Inlaͤndern wirkte ſie anders. Ein großer Teil, der 
bisher die Sache nur als eine unbedeutende gelerte Streitig⸗ 
keit angeſehen hatte, erwachte gaͤlings, als er von der Pros 
cedur und deren Folgen belert wurde. Sie ſahen nun mit 
Unwillen, daß durch die eigenmaͤchtigen Schritte einiger .. 
Großen, die Regierung der beſten Kaiſerin, bei ununterrich— 
teten Ausländern, mit den lezten Faren des fpanifchen Mons 
archen irrig koͤnnte verglichen werden, der die Inquiſitlon 
wleder einfuͤrte, und den Schoͤpfer eines gluͤcklichen Volks 
ins Gefaͤngnis ſperren ließ. Daß bei Patrioten dieſer blos 
ſe Anſchein mer als Unwillen erregte, ermeſſen Ewr. ſelbſt. 
Es ift aber übrigens ganz natuͤrlich, daß oft in einer fo weit, 
laͤuftigen Monarchie, als die Oeſterreichiſche it, wo obnes 
dem faſt jede Provinz ihre eigene Einrichtung, Verfaſſung, 
und Privilegia hat, die Warheit ſpaͤt, beſonders wenn man 
ſie verhelen will, vor den Monarchen kommt. Cabalen 
Sënnen in fo ausgebreiteten Landern am wenigſten in der Cnt 
ſtehung unterdrückt werden. Auf dieſe Bemerkungen grüns 
deten fich die Buͤcher temer in Prag, und die Anklaͤger 
Hrn. Seibts. .... Kurz, die Aufgeklaͤrten im weltlichen 
Stande, und Prieſter, welche das Urim und Tummim, nicht 

als Praͤlaten Kreuz auf ber Bruſt, ſondern im Herzen und 
Kopfe haben, die wollte man ſtuͤrzen. Die Abſichten der 
kaiſerl. Majeſtaͤten wollte man vereiteln, und Ihren milds 
reichſt hergegebnen Geld Aufwand ganz unnig machen. 

Nun war in dem, was der Correſpondent Eror. gemela 
det, das Weſentliche hiſtoriſch richtig, unb alfo Facka. Nach 
der Vorſichtigkeit eines Geſchichtforſchers baten Sie den Hrn. 
v. B. [oder einen andern Freund der Warheit in Wien] dfe 
fentlich, im Falle Ein Unfactum erzält worden, daß er Ih⸗ 
nen die Warheit melden moͤge. Er nam die Auffoderung 

an, 
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an, ſandte an ein hieſiges periodifches Blatt feinen Auſſatz, 
wo er aber, ich weiß nicht warum? nicht abgedruckt wurde. 

Dieſem — — ſchen Aufſatze, den ich hier beilege, bes 
lieben rot. eine Stelle in Ihrem Briefwechſel zu gine 
nen [f. die folgende Neun, III]: damit die Sache bekannter, 
und die Ehre Ihres Correſpondenten gerettet werde; auch 
ſelbſt damit edlen gelerten Maͤnnern Recht widerfare. Wenn 
ich Ihnen eine authentiſche documentirte Geſchichte von Seibes 
Anklage vorlegen dürfte .. ..; wundern würden Sie Sich! 
Sie kennen Set als einen Gelerten: ohne daß ich Umgang 
mit ihm habe, habe ich ihn als — [hier folgt eine lange 
Lobrede, die ich eben fo weglaſſe, wie oben den Tadel] — 
beobachtet Von Gluͤcke kan er aber bri dem allen fügen, 
zum wenigſten rechne ich es dazu, daß feine Sache einem 
Manne unter die Haͤnde kam, der ſie nicht allein verſtand, 
und die — Abſichten ſeiner Anklaͤger entdecken konnte, ſon⸗ 
dern ber auch fo denkt, daß er die Warheit mit unerſchuͤtter⸗ 
tem Muthe verficht, keinen Vornemen in Sachen des Rechts 
fuͤrchtet, und ſich da vor den Riß unerſchrocken ſtellt, wo an⸗ 
Brei alles verloren geben. 1 

Noch find mir einige Anmerkungen von einem ſach⸗ 
kuͤndigen, Warheitsliebenden Mann zugekommen, welche zu 
bem — — ſchen Aufſatze dienen. Für deren Richtigkeit vere 
bürge ich mich *. i 

Eins muß ich noch anzeigen. Ein Freund hat erfaren, 
daß man an Sie geſchrieben, Seir hätte Arreft: fo ſchlimm 
verfur man doch nicht mit ihm! Man wollte nur durch eine 
Antwort von Ihnen herauslocken, ob nicht Seit ſelbſt den 
Auffag in Ihrem Briefwechſel gemacht habe? Man iſt aber 
nicht inne worden, ob dieſer Brief wirklich mundirt, und an 
Ewr. abgegangen ſei ^ 

Heute 


* Un dieſer Richtigkeit zweifle ich auch nicht; aber ihrer 
Scharfe wegen, war es ratſam, die meiſten wegzulaſſen. S. 
e Diefen Brief aus prag habe wol erhalten, und ihn e 


naͤch⸗ 
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Heute verneme ich, daß Hr. Seibt voͤllig losgeſprochen 
fei. Dank fei der Monarchin dafür! — Alle diefe und etwa 
kuͤnftige Nachrichten empfangen Sie fo von mir, wie man 
fie ſelbſt vor Gerichte fid) zu verteidigen getrauet. 

N. S. Eben erfare ich zuverlaͤßig, daß Seike, trotz aller 
Complots, von allen Anklagen gänzlich losgeſprochen fei, 
Eine beſondere Gnade iſt damit verbunden geweſen. Durch 
ein eigenhaͤndiges Billet haben Ihre Majeſt. einsweilen einem 
Gönner Seibrs die Losſprechung zu wijfen getan, und dieſem 
aufgetragen, Seibten hievon vorlaͤufig zu unterrichten. In 
einigen Tagen wird es allgemein bekannt werden. 


III. Meine gerren! 


Wenn in literariſchen Angriffen die gerechte Sache, und 
dabei die Ehre des mindeſten der Mitbuͤrger, leidet: ſo glaube 
ich mit Zuverſicht, mich an Sie wenden zu duͤrfen, um dem 
Publicum den Ungrund ſolcher Angriffe, und die vermummte 
Verlaͤumdung, die in derſelben liegt, entſchleiert vorzuſtellen. 
Ich glaube biezu noch merern Grund zu haben, wenn es um 
die Ehre erhabener, verdlenſtvoller, und rechtſchaffener Stats. 
männer zu tun iſt; wenn dieſe Angriffe ſo gar die hoͤchſten 
Verordnungen *, und folglich das hoͤchſte Anſehen, zum Ge⸗ 
genſtande haben. 

Ohne 


naͤchſten Poſttag darauf fo beantwortet, wie ich ihn würde 
beantwortet haben, wenn ich auch die Salle nicht gemerkt 
hätte; nämlich, ich wüßte den Verf. des Briefs en queſtion 
nicht, und correſpoudirte feit merern Faren mit keinem 
einzigen mir bekannten Menſchen in Prag. S. 


Denn "Gefe&e und Anordnungen in den Staten zu tadeln, 
ift unnͤͤtzlicher, als fie zu rühmen. Und diejenigen, welche 
an den Rudern der Regierungen ſitzen, und Geſetze abfaſſen, 
verſtehen ohnſtreitig die Sache beffer, als diejenigen, welche 
die gegebnen Geſetze beurteilen wollen“: ſagt der unge⸗ 
nannte Verf, der Lob Rede auf den Defpotismus, die ohn⸗ 
längſt in Hamburg gedruckt erſchtenen, unter dem Titel: 


Ueber das koͤnigl. Daͤniſche Indigengt Recht S. 1. S. 
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Ohne mich in einen weitlaͤuftigen Vorbericht einzulaſſen, 
verweiſe ich Sie, M. H, auf Schloͤzers Brieſwechſel .. 
[ut fupra] Bücher Inquiſition in Prag“. Ich werde gu» 
voͤrderſt Hrn. Schloͤzers Correſpondenten auf bem Fuße fol. 
gen, und das abgeſchmackte und unrichtige feines Berichtes 
zeigen, die Hauptpuncte berüren , und dem Leſer über ein 
ärmliches Nebengeſchwaͤtz das Gaͤhnen erſparen (2). Die 
Warheit aber, eine weit reinere uud rührendere Warheit 
als jene ift, welche der Hr. Verfaſſer feinem Hrn. Correſpon⸗ 
denten in der Nora S. 51 zutrauen kan, foll für die Reis 
nigkeit meiner Abſichten ſprechen: dieſe ſollen auf den 
Grund jener Warheit gebaut, und durch ſie ſelbſt beſtaͤtigt 
werden. 

Wir wollen demnach einen denkenden Blick auf des Hrn. 
Correſpondenten patriotiſchen Scheln Eifer für die Litteratur 
werfen. Wie einleuchtend, wie uͤberzeugend iſt nicht dieſer 
Eifer, wenn er gleich S. sı und 52 im Vortrappe feines 
Berichts in die wehmuͤtige Klage ausbricht: daß der Stat es 
ſich beikommen ließ, am 29 Jan. dieſes Jars eine Bücher- 
Inquifition, und zwar gegen alle men/chliche Vermutung, 
vorzunemen. Es muß alfo im Gehirne des Hrn. Gorrefp. 
ein ſehr aͤrgerliches Unternemen ſeyn, wenn ein Stat, wel⸗ 
cher es auch ſeyn moͤge, eine Polizeimaͤßige Inquiſition uͤber 
ſolche Buͤcher vornimmt, welche die in demſelben eingefuͤrte 
Religion beftürmen, und den Sitten des Volks gefärlich: 
ſind. Wie Schade iſt es demnach nicht, daß die ironiſchen 
Anmerkungen hierüber in der Baireuter und Leipziger 
politifchen Zeitung noch immer zu ober fachlich waren! 
Und daß man in den heitern Tagen Fo/efs Il keine geſetzwi⸗ 
drigen Bücher dultet! Und wie febr wuͤrde nicht die Nachwelt 
zu bedauren ſeyn, wenn ohne dieſe signi à des Hrn. Correſp. 
der künftige Gefchichtfchreiber der oelterreichifchen Lit 
terarHiftorie fo viel abenteurliches und fo wenig Warheit 
hätte vermiffen mifen! — 


Nnu 
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Nun macht der Hr. Correfp. einen hiftorifchen Abrifs 
von den Cenfur Anſtalten in Prag. Es würde überflüs 
ßig ſeyn, alle die ſchwarzen Beſchuldigungen, bie Verdres 
hungen, Unwarheiten, und Hypotheſen anzufüren und zu wis 
derlegen, welche (wie jeder denkende Leſer, ohne mikroſkopiſch 
zu ſehen, ſich leicht überzeugen kan), blos aus der Galle des 

Hrn. Correſp. ihren Urſprung zu haben ſcheinen. Wenn der 
Hr. Correſp. auch einige Warhetten beruͤrt; fo vermiſcht er 
fie bald wieder mit allen obigen Kennzeichen feines Geiffels. 
Um aber meinem Porſatze zu folgen, will ich nur im Worüber 
gehen die ſtaͤrkern Puncte berüren; er " 

Der Hr. Correo, ſagt S 52, daß es beim Prager 
Cenſur Weſen bisher Unordnungen gegeben habe. Wars 
ſcheinlich: deswegen trachtet man taͤtig, denſelben zu ſteuern. 
— Er fogt S. 53, daß in Wien beſtaͤndig 3 bis 4 Reviſo⸗ 
ren zur Ueberſicht der Bücher angeſtellt ſeyn. Dies ift falſch. 
Ungeachtet das Reviſions Perſonale aus 1 Sekretar, 1 Concis 
piſten, 1 Canzliſten, und 1 Amtsdiener beſteht: ſo beſorgt 
doch der Conciviſt allein die Ueberſicht der Buͤcher; folglich 
konnte in Prag ebenfalls nur i Reviſor dieſes Geſchaͤft wenige 
fteus fo beſorgen, daß der öffentliche Verkauf einer großen Ans 
al der verbotnen Bücher batte koͤnnen verhintert werden. 
Ich ſage, einer großen Anzal; weil man ohne Weigerung, 
und ohne Unterſchied, diejenigen haben konnte, die man vers 
langte: das Verbot eines Buchs ſchien in Prag beinahe ein 
Phaͤnomen zu ſeyn. — S. 54 greift der Hr. Correſp den 
würdigen verdienſtvollen AppellationsPraͤſidenten, Gr. W—, 
auf eine verwegene und unverſchaͤmte Art an. Allein iſt es 
nötig, daß man den Gr. verteidiget? Der Leſer beſtim me die 
Züchtigung des loſen Knaben (b), der auf einen rechtſchaff. 
nen Mann mit Kothe wirft. Wenn ein ungezogner boshafe 
ter Menſch einmal zu laͤſtern anhebt; ſo ſchont er weder Per⸗ 
ſon noch Anſehn: jeder Stand, und waͤre er noch ſo erhaben, 
der vollkommenſte Charakter, die Tugend ſelbſt, wenn ſie ihm 
in Weg tritt, muß mit ſeinem Geifer beſpritzt werden. Iſt 

es 
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es demnach zu wundern, daß der in allen Betrachtungen ver. 
erungswuͤrdige Miniſter, Gr. L. C —, von den frechen Ans 
griffen dieſes Unbeſonnenen beleidigt wird? Jedoch wer die 
Denk Art des Gr. kennt; der iſt auch bei ſich uͤberzeugt, daß 
die niedertraͤchtigen Beſchuldigungen, welche S. 55 auf dieſen 
Herrn gerichtet find, ihn unmoͤglich treffen, und deswegen ihn 
auch nicht beleidigen koͤnnen. Ich will hier von dieſen Be⸗ 
ſchuldigungen ſowol, als vom Charakter des Gr., einen Grund. 
riß machen: und dieſes zwar nicht in der Abſicht, um den 
Gr. zu verteidigen, denn die gute Sache braucht feine Verteis 
digung; weder um den Hrn Correſponten zu widerlegen, Die, 
fes würde ihn nicht beſſern: ſondern blos um dem Sefer, und 
beſonders dem Hra. Herausgeber, die ſchwarze Seite des 
Hen. Correſp. zu zeigen. 

Es ift bekannt, daß der Gr. L. C — eine Reiſe im 
vorigen Herbſte nach Boͤhmen machte. Ob aber der Gr. alle 
Beweggründe feiner Reiſe bekannt machen wollte; hieran 
zweifle ich, und zwar nicht ohne Grund. Der Hr. Correſp. 
giebt ferner als zuverlaͤßig vor, der Gr. fei felbft in den 
Buchläden herumgegangen, um u bekannt verbotene 
Bücher zu kaufen. Dieſes iſt eine Unwarheit, worüber 
man (id) in Prag ſelbſt ärgert (e). Bei des Gr Anweſen⸗ 
heit in bemeldter Stadt, war die allgemeine Klage uͤber den 
Öffentlichen Verkauf der gefaͤrlichſten Bücher, deren Inhalt 
blos dahin zielet, entweder die Religlon umzuſtuͤrzen, oder 
die Sitten zu verderben. Der Gr., deffen Amtes Pflicht es 
erheiſcht, hieruͤber zu wachen, wollte ſich auf die natuͤrlichſte 
Art hievon überzeugen. Dieſem nach ſchickte er einen wegen 
ſeiner Ehrlichkeit und Rechtſchaffenheit bekannten Mann, je. 
doch ohne ſeinen Namen anzeigen zu laſſen, und ohne 
den Buchhaͤndler zu beſtimmen, um etwelche Buͤcher, die 
unter die erſte Klaſſe der verbotnen gehören, und die ihm auf 

der 


(c) Der Anmerker fürt hier ein Gegen Factum an, nennt 
den Namen des Buchladens, u. f. w. 
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der Stelle einfielen. Dief Bücher fiheinen zwar dem Hrn. 
Correſp. Kleinigkeiten zu ſeyn, denn er drückt fid) in folgen. 
den Worten aus: er (der Gr.) fand wirklich ein par treu- 
herzige Leute, die ihm einen Meurfius, Ouid von der 
Liebe, a' Agens Briefe, Leben und Meinungen Joh. 
Bunkels, und einige Kleinigkeiten mehr, gaben. — NB. 
Don Be, Pucelle 4˙Orlæams, Machiavell, u. ſ. w.! 
Die abgeſchickte Perfon erhielt dieſe Bücher ohne Weigerung. 
Noch mer, die Buchhaͤndler teugen kein Bedenken, die verbots 
nen Bücher in die Catalogen der feilhabenden zu drucken, und 
ſie auf die Maͤrkte der uͤbrigen k. k. Erblaͤnder zu fuͤren. 
Sie machten ſich fo gar anheiſchig, die verbotnen Bücher, 
welche nicht in ihrem Verlage waren, oder ſich vergriffen 
haͤtten, zu verſchreiben, und ſie ihren Catalogen einzudrucken. 
Dem zufolge traf die Unterſuchung blos die Buchhändler; und 
zwar zu einer Zeit, da man aller dieſer Vergehungen über. 
eugt war; und da die Corpora delicti in Handen, und bei 
Hofe ſelbſt, fich befanden. 
Dieſes ift alfo ein ziemlich ſtarker Gegenſatz von dem, 
was der Hr. Correſp. zu berichten für gut hielt. Um aber 
ſeinem Maͤrchen einen ſchimmernden Auſputz zu geben, tritt 
ſein aufrichtiger Charakter mit einem eingeſchobnen man ſagt 
auf dann dieſes ift die Schutzwehre aller Verlaͤumder): man 
agt, blos um fein längeres Ausbleiben von Wien mit 
dieſem Eifer gegen verbotene Bücher zu beſchönigen. 
Wenn dieſes war waͤre: ſo wuͤrde es von dieſem Herrn ein 
Zug ohne Beiſpiel ſeyn. Allein zur Beſchaͤmung des Hen. 
Correſp. kennt die Welt den Gr. von einer ganz andern Seite. 
Der Eifer dieſes wuͤrdigſten Miniſters für den aller hoͤchſten 
Dienft it wärend feiner verſchiedenen und immer wichtigeren 
Verwaltungen hoher Aemter und Praͤſidien bei anfenlichen 
Landes Stellen, als in Prag ſelbſt, dann in Eger, in Sieben⸗ 
buͤrgen, in Mähren, und endlich in Wien, zu ſehr bekannt, 
als daß ſolcher Argwon im Geiſte eines rechtſchaffnen Manns 
haften könnte (d). — 
i Der 
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Der Unparteiiſche mag von dieſer großen Warheit, mo» 
mit der Hr. Correſp. ſo ſehr prangt, auf die Zuverlaͤßigkeit 
des ganzen Berichts ſchließen, der mit ſo vieler Heftigkeit 
in die Welt gejagt wird. Kaum ſollte man es glauben, daß 
ein vernünftiger, noch mer, ein kluger denkender Mann, die 
gebuͤrende Hochachtung gegen Miniſter eines großen Stats, 
und fo gar gegen das hoͤchſte Anſehn *, fo weit bintanfes 
tzet, und aus dem bloßen Berichte eines ſchmaͤhſuͤchtigen 
Stopplers eine Epoche der boͤhmiſchen Litteratur zu machen 
bereit ist (e). Es wäre von einem Manne, der um die Welta 
kunde bereits fo große Verdienſte hat, vielleicht keine überflü« 
fige Vorſicht geweſen, wenn er vorher nähere Privat Nada 
richten von den erhabenen Gegenſtaͤnden hätte ſammlen wollen, 
ehe er fie auf eine beleidigende Art im Drucke erſcheinen läßt. 
Maͤnner, wie dieſe, ſind im großen Haufen nicht verborgen. 
Selbſt in der Litteratur, beſonders im hiſtoriſchen Fache, gab 
ein Gr. L. C — der Welt laͤngſt die uͤberzeugendſten Beweiſe 
feiner Fahigkeiten. Er ift ein Herr, der von jedermann, wer 
immer das Gluͤck hat ihn zu kennen, geliebt und verehrt wird; 
der durch ſeinen vortrefflichen Character die Herzen verſchiede⸗ 
ner Nationen fuͤr ſich hat; der mit Einem Worte edel denkt. 
Er iſt ein Menſchenfreund, ein rechtſchaffner Mann, und ſei⸗ 
ner erhabnen Geburt vollkommen wuͤrdig. Und nun, Hr. 
Schloͤzer, was fagen Sie zu biefem Grundriße? Ohne Kunſt, 
aber richtig entworfen, verdient er die Ehre Ihres Beifalls ? 
Giebt es alfo Mouches da, wo ein Gr, L. C — handel: ? 


* Cela ſent le bucher! Ein gewönlicher Kniff der politiſchen 
Kaͤtzermacher. "Nulium crimen ex malitiofa adulato um 
interpretatione latius paret, quam ———— ——. Vix 
ullum delictum eft, quod ad illud referri non poffit, fi 
modo violatione legum [auf Japaniſch; dijudicarione 
legum, ware noch mer wie Japauiſch] majeftatem Legislato» 
rislaedi dicas”, Leyser Mediti. ad a, Spec. 568 p. 635. S. 
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Iſt die Nachricht nicht intereſſanter, daß man ſich vor 
verdaͤchtigen Correſpondenten huͤten foll *? 

Aber ich eile zum Bericht zuruck. Von S. 56 an 
macht der Hr. Correſp. einen teils waren teils verſtümmelten, 
durchaus aber für den Leſer uninrereffanten Bericht, von der 
Bucher Inquiſitions Comm ſſion in Prag. Auch hier 
ſchmaht er auf alles wacker zu, was nicht nach feinem Ges 
ſchmacke iſt; beſonders ſchuͤttet er feine Golle über die zween 
WeltPrieſter aus, die bei dieſer Commiffion angeſtellt find. 
Wenn der Correſp. die Namen diefer Männer, beſonders jea 
nen des geſchickten Hrn. von Sch — d, des Druckes unwuͤr⸗ 
dig achtet: wird ſich jemand graͤmen, deß wir den ſeinigen 
nicht zu leſen bekamen (f)? , 

S. $7 unb 58 ſteht unftreitig der Hr. Correſp. an der 
Spitze jener aufgeklärten Leute, die über die Inquiſitious⸗ 
Commiſſion murren. -— S 59 beſtrebt fich der Correfp., 
auf eine haͤmiſche Art den Argwon auszuſtreuen, daß die gan- 
ze Sache nicht blos, ja vielleicht am wenigſten, den Buch- 
bindlern, fondern vielmer gröjsern Leuten, gemünzt fei 
(g); und ſchließt mit Laͤſtern. — Wer einigen Begriff 
von einer Cenjur hat, mag über die S. 60 vorkommende 
Artickel ſprechen; und man wird bald ſehen, worauf fie ge» 
gründet find. — S. 61 iſt das Verbot auf Buͤcher, die 
kiinfug erſcheinen follen, ein unerwieſenes Factum (b). 

S. 62 ſcheint es, als wolle der Hr. Correfp. einen gros 
ßen aufgeklaͤrten Miniſter, den er mit Namen zu nennen es 

wagt, 


iii — —³ꝗ³ EE 
„Aber wie huͤtet man ſich dann? Was giebt es für Merk⸗ 
male, wornach ich 100 Meilen weit entſcheiden kan, ob der 
vorige Correſpondent, oder gegenwaͤrtiger Hr. Briefſteller, 
der Derdächrige fi? S. E. 
(£) Warum nenni denn der Hr Briefſteller nur den geſchickten 
pr von Schinfeld, and nicht auch den geſchickten Hrn., 
ers? Zwei bem Hrn. Seibt, als Directori ber pbilofopbis 
ſchen Facultät, fuborbinirte Profeſſoren, die beide zuerſt 
die Unterſuchung über ihren Director bekommen hatten 
Verf, der Anmerkungen. 


n) 
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wagt, dazu auffodern, daß derſelbe die vorigen Unordnungen 
begünftigen, und dem ſchaͤdlichen Schlamm, der eben * ſoll 
abgeleitet werden, einen Damm ſetzen wolle. Hr. Correſpon⸗ 
dent! Sie irren ſehr, wenn Sie ſo etwas erwarten. Dieſer 
erhabne Fuͤrſt laͤßt fid) nicht durch Trugſchluͤße verfüren (). 
Er wird das aufkeimende Wachstum der Litteratur und 
Wiffenfchafften bei uns befördern, aber auch das Unkraut 
in demſelben mit der Wurzel ausreuten und vertilgen helfen. 
Der Beweis, welchen der Hr. Correſp. zum Grunde des vora 
hergehenden legt, (naͤmlich daß es um den Buchhandel und 
um die Litteratur geſchehen ſei, wenn jener große Miniſter ſich 
nicht der Sache annimmt), iſt dieſer: wo ſeit dem Tode 
des der Unfterblichkeit würdigen und toleranten vn 
Swieten, unter den nachlierigen CenfürPraefidenten, 
doch unter 100 guten neuen Büchern nur ungefer go 


verboten wurden, anjetzo durch noch nicht ein Jar, ſeit 


Gr, — in Wien diefe Stelle bekleidet, von 100 guten 
neuen Büchern kaum 20 erlaubt, und alle übrige verbö- 
ten werden. Ich weiß von guter Hand und ganz jüverläs 
ßig, daß die Commiſſions Protokolle die offenbare Falſchheit, 

ich koͤnnte beinahe ſagen das Gegenteil dieſes Satzes, erweiſen⸗ 
Nach dem bekannten Sprichworte, "er redet von der 
Sache, wie der Blinde von den Farben“, vernünftelt der Hr: 
Correſp. S. 63 auf ein Geratewol hinaus, und bemuͤht fid); 
die pflichtmaͤßige Verfarungs Art des würdigen Gr. W — 
verdaͤchtig zu machen: nachdem er ſchon vorher die bei dieſer 
Com miſſion gebrauchten Glieder ausziſchte, um ſie dem Vor⸗ 
urteile preis zu geben. Der Erfolg beginnt wirklich dieſe 
Angriffe zu entkraͤten. — Von der naͤmlichen Farbe iſt 

- 64 die Auslegung des Hrn. Correſp.: die Commiſſarien 


unterſuchen die Buͤcher Behaͤltniſſe einiger jungen Leute; ſie 


nden darunter verbotne Buͤcher, und geben ihnen einen Bets 
weiß, daß ſie auf Bücher (der $efer ſieht wol, daß hier die 
ur G a 3 Rede 
* Deeg 
Mit (amt dem Gold ande, den Diamanten, und allem, was 
braſiliſcher Schlamm in ſich enthaͤlt? S. 
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Rede von verbornen Büchern war, und nicht, wis der Hr. 
Correſp. will, auf Bücher Die: haupt) fo viel Geld vertän- 
delt hatten. Es if dabei zu bemerken, daß dieſe jungen 
Leute unter der Vormundſchaft ſtehen, und folglich von dem 
Gerichte unmittelbar abhangen —. ; 

©. 65 und 66 erfrecht ſich der Hr. Correſp., ein entwe⸗ 
der von ihm felbit, oder von ſonſt einem mifigen ober miß⸗ 
ver gnuͤgten Kopfe erſonnenes Märchen, einzuſchieben, worinn 
er mit ſeinem tollkuͤnen Tadel bis zum Throne ſteigt. 
Das Märchen ſelbſt ift aber zu lappiſch und abgeſchmackt, um 
es nur abzufchreiben —. 

Wer ſieht nicht das Laͤcherliche und Unglaubliche, mele 
ches S. 66 unb 67 der Hr. Correip. der Commiffton zur 
Saft leat, fie habe die Zuhörer des Prof. Site, unter aller» 
band Bedrohungen, auch dieſes gefragt, ob er die Studien 
der Jurisprudenz, Theologie, Arzu ritiſſer [cbe fi. nicht 
Broëfludien geſcholten und fie davon abgehalten? Was 
der Mann nicht fuͤr Verfaͤnglichkeiten ausfuͤndig macht! 

Und jezt (faͤrt der Hr. Correſo. S. 68 fort) käme es 
blofs darauf an, dafs ein mutiger und gutdenkender 
Mann der been Kaiferin die Sache in ihrem gehörigen 
Lichte vorftellte. Das heißt wol: daß ein folder Mann 
feinen (des Hrn. Correſp. ſchoͤnen Kram) der Monarchin zei⸗ 
gen wolle! — Und was koͤnnte er anders begeren, als daß 
man feine Ware geltend macht? — Allein die ächten Vor⸗ 
ſtellungen bierüber find laͤnaſt gemacht; der allerhoͤchſte 
Entſchſuß ift gefaßt, und dieſer wird wirklich befolgt (k). 

Nun faqt der Hr. Correſp. ſelbſt, daß er feinen ziem- 
lich langen und durchaus warhafften Brief ſchlieſse. Und 

f geſetzt, 
(k) Der Anmerker meint, der Hr. Briefſteller ziele hier auf 
die Seibtiſche Sache, und das von ihm ſelbſt hierinn abge⸗ 
gebne nachteilige Votum ab, das aber bei dem Urtel in keine 
Betrachtung gekommen. Ob er recht habe; muß leicht aus 
den Acten entfhiehen werden können, deren %nfvection, ` 


da von einer Juſtiz Sache die Rede ift, wol niemanden vers 
weigert werden wird. S. 
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aefeñt, er haͤtte ihn nie angefangen: was hätte er, was hatte 
der Leſer, dabei verloren? Muͤhe muß ihn das Zeug freilich 
gekoſtet haben: ein Gedicht, womit man einige Leute aufs 
merfiam macht, andre fo gar verfüren fan, verlont doch, 
daß man darauf antwortet. Dieſen Verſuch habe ich nun 
gewagt; und zwar ohne Abſicht, ohne ein Intereſſent in ber 
ganzen Sache zu ſeyn, ohne von Prag oder Wien oder von 
ſonſt einem Individuo den mindeſten Auftrag hier zu zu haben, 
ſchreibe ich dieſes, aus meiner Einfamfeit, und aus bloßer Liebe 
zur Warheit (1). Daher glaube ich, dem Hrn. Schloͤzer eben. 
falls einiges Genuͤge geleiſtet zu haben, da ich ihm, auf fein 
Begeren S. 68, nicht nur Ein Unfactum, ſondern merere, 
anzeige; und dieſes vorzüglich darum, damit der Grundſatz, 
ne quid falſi dicat, in feinem Briefwechſel der allererſte wer» 
den * möge (m). 
, * * 
* ) ` 
Das wäre nun die erfte und einzige Berichtigung, bie 
mir bisher zu Handen gekommen if. Unſtreitta ifi hier marte 
ches, was ein Dritter, der gern beide Teile hört, zu Herzen 
nemen wird. Aber vielleicht würde der ganze Aufſatz weit 
mer zweckmaͤßigen Eindruck bei Unparteiiſchen gemacht haben, 
wenn es dem Hrn Verf. gefallen haͤtte, alle Erelamationen 
und Decfamationen, olle Lobſpruͤche Schimpfwoͤrter und Ge 
mein Oerter, endlich alle argumenta a priori und ab inuidia, 
wegzulaſſen, und, in der männlichen Sprache der Juſtiz und 
Hiſtorie, blos Tatſachen anzugeben. S. 


# Das braucht er nicht zu werden, er if es wirklich ſchon. 

Der Hr Brieeſteller wollte fagen, "bamit der Herausgeber 

feinem Grundſatze, fo weit es der Menſchheit möglich iſt, 
auch hiebei gemaͤß nerfaren könne“. S. 


Den 24 Novemb. 1779. 


3 


G 
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IO, 


Bevölkerung des löbl. Cantons Zürich, 
in verſchiedenen Zeit Altern. 


Ech habe, nach guͤnſtigſt erhaltener Erlaubnis, das 
Vergnuͤgen, Ewr. die Tabelle von der Bevölferung des Cane 
tons Zuͤrich in verſchledenen Zeitaltern mitzuteilen. Lieb⸗ 
habern der politiſchen Rechenkunſt wird fie, wie ich mir ſchmeich⸗ 
le, ein angenemes Geſchenk, und fo viel brauchbarer ſeyn, 
wenn fie mit ber von mir ohne Namen im J 1775 in Druck 
gegebnen Abhandlung über die Größe der ganzen löbl. Fida 
gnoſſenſchaft uͤberhe upt, und des Cantons Zuͤrich inſonder⸗ 
heit, verglichen wird: denn da ſieht man, was eine verbeſ⸗ 
ferte Polizei, ein geſegnetes Klima, und beſonders Fabris 
ken, zur Bevoͤlkerung beitragen koͤnnen. — Jetzt iſt es 
mir darum zu tun, daß ich von der Authenticitaͤt der hier 
gelieferten Bevölferungstitten Nachricht gebe. 

Die vom J. 1467 habe ich ſelbſt aus dem im Archiv 
aufbehaltnen Original der Steuer Aeten herausgezogen, und 
nicht ohne große Mühe nach den Vogteien und Herrſchaften 
unſers Stats rangirt. i 

Die 3 folgenden von 1529, 1588, und 1610, find 
nach febr fpeciellen KriegsXotten berechnet. Die dabei 
gebrauchte Methode ift zu weitlaͤuftig, als daß fie fid) hier 
erklaͤren ließe: fuͤr ihre Zuverlaͤßigkelt darf ich ſtehen. 

Die von A. 1634 hat ber feel. Antiſtes Breitinger 
veranſtaltet. Sie wird in dem Kirchen Archiv in 4 Tomis 
in Fol. aufbehalten. Alle Seelen find darin nach ihrem Ma. 
men, Geſchlechte, Stand, Alter, religieuſen Kenntniſſen, oͤko⸗ 
nomiſchen Umſtaͤnden ꝛc., fpecificirt, 

Das Fragment? von A. 1646 hat ber fef, Burger. 
meiſter Wafer, damals Landvogt der Grafſchaft Kyburg, 
geliefert. — Die Fragmente von 1675, 1692, und 1738, 
fint von den damals regierenden Landvoͤgten, und zwar das 

lez⸗ 
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leztere über die Grafſchaft Kyburg von dem feel. Burgermei⸗ 
ſter Löw. 
* Diefe Fragmente find: 
Kyburg haite im J. 1646 21854 
und im J. 1738 47285 Seelen. 
Regenſperg hatte im J. 1675 4076 
Grüningen im J. 1692 11351 
Büllach im J. 1692 | 1251 Seelen. 

Die genaue und vollſtaͤndige Volks Zaͤlung vom J. 1671 
iſt allerdings der von A. 1634 gleich, und durch den, Damas 
ligen Antiſtes Kaſpar Waſer veranſtaltet. 

Die von 1578 und 1748 iji gleich 3 vorhergehenden, 
und aus den Kriegs Rotteln berechnet. 

Die von A. 1700 hat der berümte D. Scheuchzer, 
dem die Natur Hiſtorie Helvetiens fo viel zu verdanken hat, 
aufgenommen. i 

Die von A. 1762 hat ber feel. Antiſtes Wirth ge 
ſammlet. : à 
Die von A. 1771 hat der Zaͤrcherſche Magiſtrat, bei 
Anlaß ber entſtehenden Teurung, mit;größter Sorgfalt ans 
geſtellt: und : 

die von 1773 iſt, nach Abzug der durch die Teurung 
und HungersNot verlornen Einwoner, berechnet worden. 

Gri ov. 1779. 
Bürichy 12 N + 1779 J. H. Wafer, 


I Volk Menge von Zürich, in den Jaren 
Regierungs Bezirk. A. 1467 1529 1588 i 1610 


Statt Zürich 4476 | 5687 8649 | 12004 
Kyburg 6346 123900 34500 44100 
Stammheim 437 764 1347 1721 
pu 2115 | 3090 3940 
nde ingen 1541 | 545 5973 7014 
Beie is ac? 3060 3890 
Regenfperg | 599 | 2899 3360 4299 
Kronau 1127 | 3030 6:09 7775 
ch zedenfthwyl 931 | 1526 3060 4039 
A SEEN EL — 


Grá- 
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Grüningen 
Greiffenfze 


Ebmatingen 


Schwamedinge 


Neuamt 
Bültach 
Rümmlang 
Regenforf 
W'yningen 
Höngg 
IV. its 
Küfsnacht 
Ehrlibach 
elan 
Maene dorf 
Staefen 
Horgen 
Bonnffetten 
Kelieramt: 
Birmenflorf 
eist: ge 
2 Ken 
Hsedikon 
UWollishufen 


Summa 


Satt Zürich 


4 


| 


Kyburg | 


Stammheim 
Stein 
Andelfingen 
Eslifau 
Regenfperg 
Kronau 


Waedenfchwyi 
Sax 


Heft XXXII, 
2104 | 5420 Beeo 
1024 | 2515 3360 

15 73 : 92 

459: | 1270 | 15:7 

594 | 1922 5175 

346 | 1146 | 1388 

163 428 520 

247 | 923 | 1116 

196 | 294 | 428 

310 | 713 805 

586 | 1220 1480 
1269 | 3572 4420 

144 508 628 

3861220 1503 

189 | 610 755 

420 | 1006 | 1241 
1039 | 2865 4200 

224 | 830 1005 

725 919 
"145 520 630 

139 | 416 505 

23131 159 

187 505 613 
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25946 Ic 6229 


8959 


23322 


879 
1699 
4209 
3059 
a840 
3085 
28909 


991 


| 
| 
| 


1671 


9075 
33573 
1052 
1819 
7061 
3958 
4064 
5924 
4421 
1876 


116973! 143990 


II. Volk Menge von Zuͤrich, 
RegierungeBezirk. "e [91634] 1671 


1678 


10050 
42900 
1186 
2046 
7470 
4224 
4990 
6555 
4730 
2040 


| 


1700 


8180 
35861 
882 
1822 


' 6225 


3377 
4280 
5376 
3997 
1753 


Gru. 
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Grüningen 7499 10853 9909 
Greiffenfee 2443 2921 3055. 
Elmatingen 77 120 127 
Schwamedinge | 1065 14'5 1712 
Neuamt 3084 4304 4512 
Büllach 985 1350 1432 
Rümmiang 729 729 930 
Regenftorf 1067 1429 1636 
Wyningen 506 744 837 
Höngg 97 715 990 
IV. Wachten: | 1600 1951 2458 
Küfsnacht 3036 3549 4990 
Ehrisbach 331 575 586 
Meylan 1106 1657 1826 
Maen:derf 859 1360 1461 
Staefen 1206 1981 2250 
Hergen 3688 5922 6450 
Bonnffetten 1078 1233 1436 
Kelleramt 942 1820 1764 
Birmenftorf | 831 1088 | 1232. 
ReichsVegtey | 495 686 850 
Titrkon 156 207 232 
Wiedikon 722 1124 1380 
Wollishofen |. 707. 976 | 1152 
Summa 87621128158 [139146 


III. Volk Menge son Zuͤrich, 
Reeierungs Bezirk A. 1748 | 1762 | 1771 
Stat Züricb| 9949 | 10616 BT 


Kyburg 40482 51715 44551 
Stammheim 1016 1195 er 
Stein 2225 2414 | vem 
Andelfingen\ — 5770 | 6596 | 6368 
Egliſau 3463 4180 380 
Regenfperg | 3609 | set 4057 
Kronay |. 6452 7631 | 7129 | 
Waedenfchw, 5931 | 6474 7675 
Sax 2157 2360 2370 
Grüningen 16215 18222 17989 


65 
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Groifenfee 4322 5601 4758 4586 
Ebmatinge 151 164 165 159 
Schwamed. 2504 2912 2751 2648 
Neuamt 2906 4086 3209. 3092 
Büllach 10:9 1550 1135 1093 
Rümmlang 649 785 713 686 
Regenflorf 1394 1560 1530 1473 
Hyningen 807 1200 885 . 852 
Pug, 893 1202 991 955 
IV. /Pachte 2760 3169 3043 2896 
Küfsnacht 5339 6150 5895 5677 
Ehrlibach 595 694 654 628 
Meylan 2209 2200 2210 2115 
JMaenedorf 1761 2000 1942 1373 
Staefen 3942 4836 4360 4200 
Horgen 7398 8560 8358 8064 
Bonnffetten 1407 1476 | 1543 | 1485 
Kelleramı 1526 1900 1651 1591 
Birmenſtonf 1064 1410 1148 1105 
Reichsvogt. 748 942 847 816 
Vitikon 232 311 254 245 
Wiedikon 1501. 1743 1652 1590 


Woltishofen 1226 1337 1354 1303 
‚ Summa 1143433 172220 158205 152201 


Anmerkungen und Fragen des Herausgebers. 

y. In II Jaren, von A. 1762 — 1773, hat der Canton 
volle 320000 Seelen verloren. 

o, Vom J. 1700 — 1762 hatte er über 50000 Seelen ges 
wonnen. : 

3. Von 1467—1529 hat er fid) in feiner Volkmenge, wie das 
Eichsfeld (oben Heft XIII S. oo), triplirt: und indes hatte 
er doch, durch di: Entdeckung von Oſt Indien, den Gewuͤrz⸗ 
handel verloren. 

4. Von 1610 — 1634, alſo nur in 24 Jaren, hat er 56008 
Menſchen eingebuͤßt. t N 

Diefe Ebbe und Slut ift zu ſtark, zu ungewönlich : fie 

muß außerordentliche Urſachen haben, die ein Kenner der Lanz 
des Geſchichte im Detail, ohne Mühe finden dürfte, 
r ATA 
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IL, 
Den unglüdliden Baron Goͤrtz betreffend. 


E 
Lettre de Mad. la Baronne d’Zybe née Görtz 
à Se M. Suedoife. 1 

Sire! C’eft avec la plus profonde veneration, que 
je m’aproche du Trone d’un Monarque, dont les acti- 
ons heroiques refpirent la Clemence & la Bonté, 

` J'ofe, Sire, me ranger parmi ceux, qui cele- 
brent avec joye la gloire du Liberateur de la Suede; 
mon nom fert d’interprete à mes äccens & de gage 
des mouvemens du coeur. Je, fuis la fille du Saron 
de Gòriz, dont l'epoque de 1719 conferve la memoi- 
re, qui fut immolé pour la Royauté & l’augufte Mai- 
fon d’Holitein, 

Le grand Charles XII honora mon pere de fa 
confiance. 1l ofa la meriter par fes fideles fervices, 
& fubit la mort pour les avoir rendus. 

Ce temoignage interne l'infpirant jusqu'au derni- 
er moment de fa vie, il demanda à fes juges qu'il 
lui fut permis de juftifier fon Miniflére & de rendre 
compte des fommes,. qu'il avoit employé pour le fer- 
vice de fon Roi. 

Mais fourds à fes prieres, comme aux ordres des 
Loix, ils s'étoient faifis de fes papiers comme de fes 
effets: & le füpplice à peine executé, ce fut de mal- 
heureux orphelins, à peine fortis du berceau, que le 
pouvoir dominant exigea la juftification refufée à leur 
pere. 

Pour rendre cette demarche plus folemnelle, on 
fit publier des arrêts fur les effets du Baron Görtz en 
Allemagne fous pretexte qu'il étoit mort debiteur de 
la Couronne. Les aſſurances du contraire, que le de- 
funt avoit fait parvenir à fa famille, confirmées par 
fes ofres à fes Juges, anima fes parens de folliciter 

Pexa- 
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l'examen des comptes; mais on ne pouvoit plus rom- 
pre les entraves. Les affaires repoferent longtems dans 
labime f:mbre, | 

Quand e Confeiller de la Chambre. des Finances 
de Boltenflern, inconnu parmi nous, fe prefenta fous 
la forme d'un homme envoyé du Ciel, pour juftifier 
l'innocence de mon Pere, & les fommes, que le defunt 
avoit avancées à la Couronne; il raporta fa, demarche 
à ”inftin&, qui l'animoit, & au fuccés éprouvé dans 
fes Negotiations, mais il partoit d'un principe plus fo- 
lide, Les archives du Royaume lui avoient procuré 
la connoiffance des papiers de mon pere, & s'étant 
bien armé, avant que d'entrer en combat, il fe joua 
de lignorance & travailla pour lui méme, 

Ses lettres & fes rapports prouvent mes aſſerti- 
ons. Qu'il me foit permis, Sire, de mettre à Vos 
pieds un Memoire, qui expoſera le manège, dont il a 
fait ufige. Daignes porter Vos regards fur cet objet 
de mes plaintes. Elles ne portent pas fur les recom- 
penfes dués aux travaux & aux fervices rendus, ni au 
rembou fement des depenfes que le Negociateur a fai- 
tes. C'eft à la haute penetration de V. M. que j'en 
foumers la decifion. C’eft de fa juftice & de (a cle- 
mence, que j'ofe efperer la reftitution des Biens, qu'il 
a voulu s'arroger. La fupliant trés humblement de faire 
arreter le cours des remifes, que la Couronne a com- 
men é à paler à Mr, de Boltenſtern. Ce font ſes droits 
de l'humanité, Sire, que je reclame aux pieds du 
Protecteur des Toix» & du Bienfaiteur des hommes. 

Puiffe le regne glorieux de V. M. perpetuer la 
felicité de fes royaumes! Puiffent mes voeux s'accom- 
plir pour la durée de fes precieux jours! 
| J'ai l'honneur d’être avec le plus profond refpe& 


Sire, de V. M, la très humble & très foumife fervante 
à Lübec ce azme Sept. Georg. Henr. d' Eyben,née 
177% de Görtz. 
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| I. 
Reponfe de la propre main de S. M. 


Madame la Baronne d'Eyren | La memoire de DL 
luftre & malheureux Baron de Görtz eft trop refpectée de 
moi, pour que je n'aie été très fenfiblement touché d'a- 
prendre, qu'il exiftoit encore une de fes en'ans, que la 
tirannie & Pinjuftice atroce de la Princeſſe Ur. Eleon, 
& de ceux qui prefidérent à la Diéte de 1719, rendi- 
rent orphelins, Son fang innocent a trop long-tem: crié 
vengeance. La Suede a pendant 50 ans de malheur, de 
devaítations & de troubles paié cherement le tribut, que 
la Colére divine a exigé pour:le crime, commis contre 
un grand homme innocent, pour que je fouhaite ardem- 
ment, en qualité de premier Citoyen de ma Patrie, re- 
parer au nom de cette méme Patrie, l'injuftice que nos 
ancêtres ont commis, A ce titre, que je regarde com- 
me le plus beau de tous ceux, que la Providence a bien 
voulu affembler für ma tête, j’ajoute encore celui de 
ma Maifon, pour laquelle il a été un facrifice. Vous 
devés donc bien juger, Madame , combien je fuis por- 
té de Vous faire rendre la juftice, que Vous reclamés en 
qualité d'heritiére & de fille de feu Baron de G. J'ai 
pour cet effet fait fuspendre les pourfuites, qui font en- 
tamées de la part des heritiéres du Sieur de Boltenſtern 
far le méme fujet. Le memoire, dont Vous me parlés, 
doit porter les preuves de ce que Vous avancés, & quand 
Vous l'aurés produit, je le ferai examineravec l'attention 
la plus ferupuleufe, Sur ce que je prie Dieu, qu'il Vous 
Wie dans fa fainte & digne garde, étant, 

Madame la Baronne d? Eyben 


fait au chateau de Gripsliolm Votre 
ce o8 d'O&obr. 1773. très affectionné G, 


besi 
e 
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III- 
Lettre de Mad. dE ben è Monf. le Comte Ultic Scheffer. 

“Monfieur ! Je m’emprefle d’oirir à Votre Excellence 
mes très humbles actions de graces de l'accés favorable, 
qu'il lui a plu accorder aux reprefentations de ma part, 
II apartient au Sully du Nord d'attirer les regards du Roi 
fur l'objet, que j'ofe retracer dans mon Memoire à S. M. 

C'eft au grand Guflave, l'esemple des Rois, à rap- 
peller du fombre tombeau les manes d'un. fidele ferviteur 
de la Maifon royale, à lui donner des regréts, à juftifier 
fon innocence, & lui éléver le plus precieux monu- 
ment, 

Quelle fut ma joie, quel fut mon raviffement en 
ouvrant les yeux fur ces traits exprimés dans la lettre 
que le Roi a daigné me faire. 

Imprimée dans mon coeur, fa durée periroit avec 
moi, mais je la ferai graver dans l'airain , pour étre 
porté dans les faftes de la poſterité. : 

Mais il ne fuffit pas au Roi, de connoitre les maux 
. des tems paffés & fes fuites, Sa M. veut les reparer & 
guerir leur playes, 

Les marques refpectables, qu'il Lui a plu me don- 
ner de fes gracieufes intentions, me permettent d'adreffer 
le ci-joint * à V. E. II n'étoit pas poflible à des Etres 
penfans, de ceder pour environ 50000 écus une fomme 
de plufieurs cent mille, s'ils auroient eu la moindrecon- 
noiffance de leurs affaires. Mais celui qui en vertu de 
fes engagemens , auroit dû nous donner les eclaircifle- 
mens le plus juftes, a fi peu fatisfait à fes devoirs, qu'il 
a toujours forgé des fituations diametralement oppofées 
du vrai Lui, parfaitement inftruit de tous les papiers, 
dont on s'étoit emparé, en immolant mon Pere, il ne 

fut 


* Dürfte das Publicum dieſes Memoire nicht auch (een? S. 


12. Baron Senkenberg. I 


fut pas difficile è Mr. de Boltenfiern de ſurprendre notre 
ignorance. i 
Les demarches tenebreufes pendant le cours de 20 
années ont du être detaillées & prouvées dans la fusdite 
piece , quoique la lefion enorme tirée en grand jour fuf- 
fit pour revolter les premieres notions du fens commun, 
C’eft à la juftice prevoyante de S. M., c’eft à la ver- 
tu de fon Miniftre, que je foumetsle fort demes interéts 
avec la plus parfaite confiance. Mes vodux pour le long 
& glorieux regne du Monarque accompagnent mes fou- 
haits pour le Miniftre, qui a des droits fur mon admira- 
tion & ma reconnoiffance, 
J'ai l'honneur d’être très refpeQueufement ` 
Mr, de V,E. 
à Lubec ce 29 Nov. 
1773. 5 
la très humble & très obeiffante 
Servante G. H. d’Eyben nee 
de Görtz., 


12. 
Zu oben Beft XXVI S. 122. 


Da mir aus dem Reiche her gemeldet worden, daß in 
der obigen Nachricht von dem Senkenbergſchen Vorfalle 
in Wien ſich einige Unrichtigkeiten befanden: p eilte ich 
pflichtmaͤßig, mich durch einen gelerten Freund bei dem Freia 
berrn von Senkenberg ſelbſt darnach zu erkundigen, und 
um gefällige Berichtigung, zu meiner Entſchuldigung und 
zu des Publici Belerung, Anſuchung zu tun. Die Ant 
wort, die ich unter bem 18 Wovemb. 1779 darauf erhal- 
ten, teile ich hier, auf Verlangen, wörtlich, mit. 

Hr. von Senkenberg erkennet Ewr. — Anerbiee 
ten, einer Berichtigung jener Nachricht ꝛc. in Ihrem Brief⸗ 
wechſel auch eine Stelle zu vergônnen, mit — Danke; und 

er 
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er wiirde diefe freundſchaftliche Erlaubnis nutzen, wenn es 
nicht gewiſſe Ruͤckſichten widerrieten. Da aber doch einige 
in dieſer Nachricht enthaltene Umſtaͤnde ungegruͤndet 
find: fo erbittet er fi von mr. die Gefaͤlligkeit, die es im 
naͤchſten Hefte Ihres Briefwechſels guͤtigſt zu bemerken. 
Dieſe Umſtaͤnde dem Publico auszuzeichnen, hielt er nicht 
für raͤthlich, und wuͤnſcht daher nur die angefuͤrte allgemei⸗ 
ne Erinnerung“. 
Seen 
13. 
Tharapia, 15 Sept. 1779. 
An Hrn. Bibliothekar Sjoͤrwell in Stockholm. 


Mein lezteres vom 9 Jul. wird eingegangen ſeyn. 
Empfangen Sie jego eine kurze Nachricht von des feel. Hrn, 
Prof. Björnſtähls Reife durch Griechenland, fo wie mir 
ſolche fein Janitſchar muͤndlich beſchrieben bat. 

Auf dem Wege von Folo nach Tirnava fam er mit 
einem polniſchen Arzte in Geſellſchaft. Diefer bekam in Tir- 
na va Händel mit einem Bedienten, und lófete ein Piſtol auf 
ihn. Gleich ſchickte ihnen der Herr des Bedienten ıs Bes 
waffnete auf den Hals, worunter einige gute Freunde des 
Janitſcharen waren. Durch dieſer ihre Vermittelung, und eig» 
ne Vorbitten, wirkte der Janitſchar den Reiſenden wieder 
ihre Befreiung aus. Waͤrend dieſer Händel (erzälte der 
Janitſchar) machte Hr. Bjoͤrnſtaͤhl die Tür ein wenig auf, 
und ſchrieb alles in ſein Buch auf. 

Von hier kamen fie nach Sarka. Auf dem Wege 
von hier nach Tricala, oder wie es der Janitſchar aus» 
ſprach, Tirbala, begegneten ihnen viele Arnautiſche Strafe 
ſenraͤuber. Ehe fie ſolche anſichtig wurden, tauſch re der treue 
Janitſchar feine Kleider mit Hrn. Bj.: der polniſche Doctor 
aber konnte mit niemanden tauſchen. Die Arnauten woll⸗ 
ten fie gefangen nemen; aber auch dieſes wandte der Sani 
tſchar ab, der einige unter ihnen kannte: auch Raͤuber haben 


fuͤr Freundſchaft Gefuͤl. 
In 
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In Trikala hatten fie viele Mühe unterzufommen ; enda 
lich nam fie ein Türke auf, da ſonſt Türfen keinen Chriften 
in ihr Haus kommen laſſen. Hier hatten ſich naͤmlich 2000 

Arnauten mit Gewalt aller Wirtshaͤußer bemaͤchtiget. Nach 
9 Tagen zogen dieſe ab: nun wagte es Hr. Bj., die umlies 
genden Kloͤſter zu beſuchen. Ob der polniſche Doctor mit 
war, weiß ich nicht: ich vergaß, den Janitſcharen zu fras 
gen, ber vorgeſtern mit dem Éünigl. Secretaire Heiden- 
flam von hier nach Conſtantinopel abgieng, wo ich ihn aber 
nächſtens wieder ſpreche, und weiter ausfragen will. 

Das erſte Kloſter, das Hr. Bij. beſuchte, war mit 
einem tiefen Graben umgeben, über den eine Bruͤcke gieng, 
die mit eiſernen Ketten des Morgens niedergelaſſen, und 
des Abends aufgezogen wurde (in den ubrigen Kloͤſtern wird 
fie mit Stricken, 35, 30, 25 bis 20 Faden lang, aufge⸗ 
zogen). In diefen Ktöftern hielt er fih 45 Tage auf, und 
arbeitete den ganzen Tag in Mieten: die Monde waren 
überaus hoͤflich gegen ihn. Alle Morgen trank er fo wol bier, 
als auf der ganzen Reife, 2 Oka kaltes Waſſer (1 Oka 
macht z ſchwediſche Pfunde), aß nachher 1 Oka friſchen Kaͤs 
ohne Brod, und trank ſodann Milch: des Mittags badete 
er fid in kaltem Waſſer. Der Janitſchar widerriet ihm fole 
ches, und ſagte: Thu das nicht, dieſes Klima ver⸗ 
trägt keine ſolche Lebensart; du ziehſt dir ein toͤd 
liches Fieber zu, und nachher koſtet es meinen 
Kopf. Aber er bekam zur Antwort: „Bekümmere du 
dich um dich, und nicht um mich; ich ſtudire viel, und fala 
tes Baden ijf mir gefunb,. Der Janitſchar erwiederte: 
nun wenn du krank wirft, fo fer ich mich auch nichts um 
dich; du biſt ſelbſt Schuld daran. i 

Bon bier famen fie zuerft nach dem Kloſter Dyfkom, 
und nachher in das Dorf Porta. Hier las Hr. Bj. in ei⸗ 
ner Kirche von weitem durch ſein Glas eine Inſeription. 
Der Janitſchar fragte nach ihrem Inhalt, und Hr. Bi. 
ſagte, fie betráfe den Erbauer dieſer Kirche. In dieſem Dorfe 

VI. Heft 32. 9 beſah 
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beſah er auch eine Mühle, in welcher Seſam. Oel gepreßt wird, 
das im Oriente häufig, beſonders von Juden, gebraucht wird. 
Bei ber Ruͤckkunft von hier nach Trikala hörte er, daß 

3 Stunden von ba, in einer alten verfallnen Kirche, Stels 
ne mit Auf ſchriften wären, Hr. Bj. reiſte hin, fand aber 
die Steine ſo zerſchlagen, daß er nicht Eine Zeile mer leſen 
konnte. — In einer andern Kirche zwiſchen Trikala und 
Jing iſchir war auf einem Steine eine 2000 Jar alte Auf- 
ſchrift, die außer Hrn. Bj., wie der Janitſchar verſicherte, 
kein Menſch hatte leſen koͤnnen. — Auf einem Felde nicht 
weit davon, nach der Sage der Leute, ſollte unter der Erde 
ein beſchriebener Stein liegen. Hr. Bj. gieng mit 20 feus 
ten, die Hacken und Schaufeln hatten, dahin, fand aber 
nach vieler Arbeit nichts. Von hier reiſte er in das Dorf 
Hagilarz, und ſchrieb hier verſchiedene Stein Schriften ab, 
die er großenteils auf einem tuͤrkiſchen Gottes Acker antraf. 
Dann kam er nad) Ambulcka. Von einem andern 
Dorfe biefiger Gegend, Deirmen derefi (das Muller Tal) 
genannt, waren einige Jaͤger auf die Jagd gegangen; und 
ein Fuchs, den fie verfolgten, war in eine Höfe geflohen, ohne 
daß ſie es wußten. Ein Hund entdeckte die Hoͤle, und bellte: 
die Jaͤger giengen hin, und merkten, daß der Hund innen in der 
Hoͤle war. Der Herr des Hundes befal feinem Sklaven, Din. 
ein zu kriechen, und den Hund heraus zu holen. Der Sklave 
fab keinen Hund, ſondern fand (fatt defen 2 Sufurro: — 
kein Menſch hier kan mir ſagen, was das fuͤr ein Tier iſt; 
nach des Janitſcharen Beſchreibung iſt es wol ſo groß wie 
ein Ochſe mit hohen Hoͤrnern. Auch ſah hier der Sklave viele 
Topus von Gold (Topus ift eine Art von Keule, die die türfi« 
ſchen Reuter, beſonders aber die Araber, fuͤren; ich habe aber 
noch keine geſehen): im Schrecken über die Sufurro aber nam 
er nur einen einzigen Topus mit. Sein Herr fhalt ihn bat» 
über aus, und wollte haben, er ſollte noch einmal hinein. 
Aber dieſer antwortete: und wenn du mir auch dieſen 
Topus ſchenken wollteſt, ſo geh ich nicht mer hinein. 
Sein Herr wurde boͤs, band ihm einen Strick um die Fuͤße, 


und 
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und trieb ihn mit Gewalt in die Höle. Sie warteten lange 
auf ihn, aber er kam nicht wieder: ſie zogen an dem Stricke, 
da kam ein Bein heraus, aber er ſelbſt nicht. Da ſprachen 
die Jaͤger untereinander: laßt uns die Oeffnung der Hoͤle ver« 
machen, auf daß es nicht der Richter erfare, und uns ſtraffe. 
Der Herr des Sklaven ſetzte hinzu: ich will ſagen, mein 
Sklav fei mir entlaufen; ich barre ihn überall gefucht, aber 
nicht gefunden. — Auf dieſe Sage fragte der Janitſchar 
die Leute in Amnbulcka, ob fich in der Naͤhe ſo eine Hoͤle finde? 
Sie antworteten: ganz nahe hier iſt eine Hoͤle, aber da wont 
Satanas leibhaft; wer da hinein geht, wird auf der Stelle 
unklug. Der Janitſchar ſagte: zeige uns die Hoͤle, wir be⸗ 
zalen 5 Piaſter dafuͤr. Der Profeſſor wurde boͤs, und ſagte: 
Daft du Geld genug, fo bezale du die 5 Piaſter; ich gebe nur 
1 Piaſter. Nahe bei der Höle wonte ein Müller, den fragte 
der Janitſchar: was das für eine Hoͤle wäre? Es find 2 Su⸗ 
furro darinn, ſagte der Müller; wir ſehen fie immer um Mite 
ternacht hieher zur Muͤle kommen und Waſſer trinken, nadja 
her keren ſie wieder um. Der Prof. wollte nun hingehen, 
aber feine 5 Piaſter bezalen. Der Janitſchar fagte: laß uns 
des Nachts hineingehen: aber das hielt der Prof, für gefaͤrlich. 
Von dar kam er nach Karla, einer alten Feſtung an 
der See. Die beute hatten cefagt, daß hier Inſeriptionen 
waͤren; allein es war nicht an dem. Auf der weitern Reiſe 
kam er durch verſchiedene kleinere Doͤrfer, und zuerſt nach 
Ambilikia, wo er è Tage blieb. Hier traf er des Biſchofs 
Bruder an, der ihm viel Gutes erwieß, und ihm meldete, 
daß der Biſchof ſelbſt in Lirohoro wäre. Dieſer gab ihm 
auch ein Empfelungs Schreiben an feinen Bruder mit, bat 
ihn aber noch vorher alle dortige Auffchriften; abzuſchreiben, 
welches der Profeſſor auch tat. x o i 
nterwegs hörte er in Baba, wo er ein febr (chine 
Teke (türkiſches Kloſter) beſah, daß in dem Derevend dieſes 
Dorfs eine alte Aufſchrift fei: aus dieſer erſah der Prof., daß ein 
griechiſcher Kaifer, deſſen Name der Janitſchar vergeſſen batte, 
H 2 dieſes 
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diefes Haus gebaut habe. Derevend heißt ein Haus, das 
zwiſchen a Dörfern oder Städten liegt, worinn ein Mann 
unterhalten wird, der immer auf die StraſſenRaͤuber Ach. 
tung geben muß. Laͤßt ſich dieſer vor dem Reiſenden außer 
dem Hauſe ſehen; ſo kan dieſer ſicher bis zum naͤchſten Orte 
fortreiſen: iſt er aber nicht zu ſehen, ſo muß der Reiſende 
wieder dahin zuruͤck, wo er hergekommen iſt. 

Wie Bj. nach Platimani kam, nam er feinen Kalpak 
(eine hohe Muͤtze in Form eines Cylinders) ab, und wuſch 
fi den Kopf, an einem febr heiſſen Sommer Tage, mit fal. 
tem Wafer: worüber er mit feinem Janitſcharen wieder in 
Wortwechſel geriet. 

In Litoboro erwieß ihm der Biſchof ungemein viele 
Gefälligfeit. Den Tag nach feiner Ankunft uͤberfiel ihn ein 
heftiges Fieber; er hatte ſchon den Tag vorher uͤber Kaͤlte im 
ganzen Leib geklagt. Der Biſchof bat ihn, er moͤchte eine 
warme duͤnne Suppe trinken; er antwortete aber: ich trinke 
kalt Waſſer. Der Biſchof ſtellte ihm die Gefar bei einer 
ſoſchen Kur vor: der Profeſſor wurde boͤs, und der Biſchof 
gieng feiner Wege. — Nun befal Bj. feinem Janitſcharen, 
der ganz allein bei ihm war, er ſollte ihm kaltes Waſſer ges 
ben. Er koſtete es, aber es ſchmeckte ihm nicht mer: ſo krank 
war er on, daß ihm das, was immer feine größte Wolluſt 
geweſen war, eckelte. Der Janitſchar fragte: "menn du 
ſtirbſt, was foll ich mit deinen Sachen machen? In Theffa- 


"jonica ift ein ſchwediſcher Conful, foi ich nicht an den ſchreiben, 


daß er gehoͤrig dafuͤr ſorgt“? Bj. antwortete: ſchreib nicht, 
keiner kennt mich da; ſterbe ich, fo bring du alle meine Sachen 
nach Conſtantinopel. i ua 
Indeſſen ſchrieb der Janitſchar doch! heimlich einen 
Brief nach Theſlalonica. Hierauf kam der Capit. Lager- 
fitim mit einigen feiner Matroſen, einem Arzte, und noch 
andern Leuten, die der Vice Conſul Hr. Delon abgeſchickt hatte, 
nach Litoboro. Wie ſich Diele vor Hrn. Bj. zeigten, fragte 
er fi : wer feid ihr, und wo kommt ihr her? Sie antworte 
: ten: 
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ten: wir kommen von Theffalonica, und haben einen Arzt 
mit uns; auch hat man nach uns geſchrieben. Bj. erwieder⸗ 
te: ich verlange keinen Arzt, und habe keinen Brief geſchrie⸗ 
ben; wer hat ihn geſchrieben? Sie antworteten: Ihr Jani⸗ 
tſchar. — Hr. Bj. freute fid) unbeſchreiblich fo wol über 
die Zaͤrtlichkeit des Janitſcharen gegen ihn, als barüber, daß 
er nun Lands deute um fid) fab. Dieſen Tag hatte er elne fepe 
ſtarke Diarrhee: der Doctor gab ihm etwas ein. Den an⸗ 
dern Morgen trugen ihn die Leut ins Bot, und Abends ſez⸗ 
ten ſie ihn in des Conſuls Hauſe in eben das Bette ab, worin 
auch ich gelegen hatte. Hier ſtarb er den dritten Tag. In 
der Zeit ſprach er wenig, und nam faſt gar nichts ein. Wär 
rend ſeiner Krankheit bezeugte er gegen den Janitſchar ſehr oft 
ſein Verlangen, wenn er durchkaͤme, nach dem Berge Athos, 
rad) Athen, Thermopolis, Morea tc. zu reifen. 

Mit dieſem Janitſchar moͤchte ich durch die ganze Welt 
reiſen; und wenn nun nicht, wie das Gerede geht, die Peſt 
in Conftantinopel ift, fo will ich da mit ihm den Winter hera 
umgehen, um die Sitten und Denkungs Art der Leute kennen 
zu lernen. Er ſpricht fo rein tuͤrkiſch, daß ich ihn ziemlich 
gut verſtehen kan. Waͤrend des Ramaſans bleibt mir mein 
Sprachmeiſter aus. Naͤchſtens denken wir nach Conſtan⸗ 
tinopel zu ziehen. Matthias Vorberg 

; [ Adjun&. Philofi in LUpfalal. 


—— 


14. 
Dom Adel in Kur Sachſen. 
Aus einem Schreiben vom 27 Novemb. 1779. 
Die Vorzüge unfers Adels uͤbergehe ich, weil viele 
Schriften davon handeln, deren Namen zu nennen auch über» 
flüßig wäre. Nur eins will ich hier gedenken, daß unfer 
Adel ſehr nachlaͤßig geworden ift in Beſorgung ber Urkunden 
zum Beweiſe feiner Ahnen. Bei dem lezten Landtage konnte 
einer aus einer der allerbeſten Familien nicht einmal die erfo» 
» derli⸗ 
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derlichen wenigen Ahnen darthun; da man doch haͤtte glau⸗ 
ben ſollen, es muͤßte ihm nicht ſchwer fallen, vielmal ſo viel 
ſeiner Voraͤltern aufzufuͤren. Und dergleichen Beiſpiele 
koͤnnte man viele ſammlen. Gewiß, wenn die Familien nicht 
bald aufmerkſamer werden: fo wird nicht lange Zeit hinges 
hen, daß die aͤlteſten Geſchlechter fid) bald da bald dort augs 

geſchloſſen ſehen werden. 

| Die Hüter des Adels find von verſchiedener Gattung. 
Ein Teil derfelben wird mit Ritter Pferden verdient, und 
haben darneben die Gerichtsbarkeit uͤber ihre Untertanen aus. 
zuuͤben: und diefe find eigentlich die waren Ritterguͤter. 
Ein Teil hat keine Ritter Pferde, ſondern gleich den ErbGuͤ. 
tern Steuer Schocke, und find nichts deſto weniger Ritterguͤ. 
ter. Ein andrer Teil hat weder Ritterpferd nod) Steuer« 
Schocke. Noch ein andrer Teil hat keine Gerichtsbarkeit, 
ſondern allein Dienſte und Zinſen. Endlich einige haben 
auch dieſe nicht, ſondern andre Vorzuͤge; dahin die mereſten 
ber ſogenannten Frei Guͤter ju zälen find u. f. w. — Aus 
dieſen verſchiedenen Arten der Guͤter entſtehet, daß einer viel, 
der andre aber weniger, adeliche Güter zaͤlt. Ich zaͤle beis 
nahe 1200 in den 7 Kreiſen, den Stiftern Merjeburg und 
Naumburg, Fuͤrſtentum Querfurt, und Grafſchaften Manns. 
feld und Barby; bin es aber aus obiger Urſache fo fort gue 
frieden, wenn ein andrer mer oder weniger zaͤlt. 

Es iff Ihnen bekannt, daß in den vorigen Jarhunder⸗ 
ten die Ritter Pferde in Fehden oder Kriegszeiten geſtellt 
werden mußten; anjetzo aber werden ſie mit Gelde bezalt. 
Schaͤtzen Sie aber ja nicht bie Güter nach ben aufhabenden 
Pferden. Kleine Guͤter haben oft eines, auch mer, große 
aber wenigere, oder auch wol ganz kein Ritter Pferd. Im J. 
1778 rechnete man in den 7 Kreiſen 13597 Pferd, zuvor 
aber waren 13614 Pferd: als 


110 im Kur Kreiſe, 298$ im Leipziger 
3415 im Théringjhen 93i im Erzgebirgſchen 
2991 im Meißniſchen 1254 im Voigtlänoifhen, nnd 


8311 
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8314 im Neuſtaͤdtſchen freie 3 im Stifte Merſeburg, und 

Und hieruͤber 3614 im Stifte YTaumburg-3eiz. 
Ueber dieſe Zal haften annoch 66 Pferde auf denen nach und 
nad), wiewol nur in neueren Zeiten, und etwan feit et das 
mer als 100 Jaren, zu der kurfuͤrſtl. Kammer in den Kreiſen 
gekommnen Gütern: welche Zal noch weit größer ſeyn wåra 
de, wenn man weiter zurückgehen wollte, weil ojtmais ein 
großer Zeil der Dorfichaften in den Aemtern, in altern Zei⸗ 
ten, Adelichen zugeſtanden haben. 

Der angefeffenen adelihen und graͤflichen Familien 
find noch über 300, obgleich beinahe, wo nicht ganz, 3 der 
Guͤter an Perſonen buͤrgerlichen Standes gekommen ſind. 

Graͤfliche angefeffene Familien zaͤle ich dermalen 33, 
als: Bofe, Brühl. Bünau, Callenberg, Daliwitz, Ein- 
fiedel, Ellrod, Flemming, Geyersberg, Henkel, Holzene 
dorf, Hoym, Lindenau, von der Lippe, Löfer, Loos, 
Marcolini, Marchal, Reus, Riaucour , Schönberg s 
Schönburg, Schulenburg, Stubenberg, Seydewitz, Solms, 
Totileben, Vitztbum, Wallwitz, Wartensleben, Werther, 
Zech, und Zinzendorf. — Auch find, wegen befigender 
Güter, der Prinz Xaver von Polen, Fuͤrſt von Anhalt-De//au, 
Schwarzburg-Sondershaufen, und Fablonowsky, hier zu 
nennen. 

… Bon den alten fächfifchen Familien blühen zwar noch 
viele, und find noch unter die mit Gütern angefeffenen zu zaͤ⸗ 
len: andre aber ſind ausgeſtorben, oder haben ſich außerhalb 
Landes mit Gütern anſaͤßig gemacht: noch andre aber find 
von Vermoͤgen gekommen. Alle Geſchlechter, die noch zu 
dem angeſeßnen Adel des Kurfuͤrſtentums Sachſen gehören, 
zu nennen, würde zu weitläuftig, und ein dergleichen trocknes 
NamenRegifter Ihnen ohne. Nutzen ſeyn. — Unter die 
ausgeſtorbnen gehören die von Kaufung noch nicht; denn 
wirklich lebt noch ein Hr. von Kaufung, wo ich nicht irre 
in Wechſelburg, mit dem aber auch das ganze Geſchlecht zu 
Ende gehen wird. 
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Die alte zalreiche Familie von Schönberg beſitzt die mes 
reſten Güter: es wird wenig an 50 mangeln. Ungefer bie 
Hälfte und weniger beſitzen die von Einſiedel und Hoben- 
tbai. Etliche weniger die von Bofe, Bünau, Mertber und 
Zebmen: ich rede hier von der Zal, keineswegs aber von der 
Wichtigkeit, der Guͤter. Sechs und mer Guͤter haben die 
von Berlepſeh, Bodenhaufen, Beufl, Brandenflein, Car- 
dowitz, Döring, Ende, Flemming, Hartitfch, Kleiſt, 
Lindenau, Loos, Lütti bau, Metfcb, Miltitz, Pflug, 
Planitz, Plz, Polentz, Schulenburg, Solms, Triitfch- 
ler, Wallwitz, Wartensleben, Watzdorf, Wilke, Win- 
kel, Wolfersdorf, und Zech. Weniger aber als 6, jedoch 
3 und mer, haben die von Arnim, Beulwitz, Biſſing, Bölzig, 
Born, Braun, Breitenbauch, Callenberg, Diefkau, 
Eckard, Erdmannsdorf, Frilifch, Funcke, Gablenz, 
Gersdorf, Globig, Görfchen, Haack, Hardenberg, 
Haugk, Hefsdorf, Hefsler, Heynitz, Hopfgarten, Hoyer, 
Klengel, Kofpotb, Leubnitz, Lange, Milkau, Mink- 
«oix, Müllendorf, Mofel, Münchbaufen, Nofitz, Pful, 
Pöllsitz, Ponikau, Rackel, Reibold, Reitzenflein, Rö- 
mer, Sabrer von Sabry Schindler, Schleinisz, Schön- 
feld, Schütz, Seebach, Seckendorf, Stammer, Stein, 
Taube, Tettau, Thielau, Thiemen, Tbofs, Trebra, Trey- 
den, Tümpling, Wurmb, und Wurhenau. — Schon 
habe id) den dritten Teil und mer ber angeſeßnen Geſchlech⸗ 
ter genannt, welches ich doch nicht tun wollte. de. 1c. 


Lo eee 


15. 


General ⸗Etat der Bevoͤlkerung der Hauptſtatt und 
bui Landſchaft Baͤrn, 


in vier General: und Special⸗Tabellen. 


16. 


15. Volkmenge von Bern. yu 
Iſte Tabelle. 


; ; : Stehende 
Capitul Maͤnnl. weibl. Summa! | Seuerſtaͤdte Ehen 
Statt Baern 5694| 7987) 13681||. 3127 1384 
Baern. Cap, | 20404| 21113} 41517 7454 7795 
Thun 20595) 22259] 42854|| 10940 $949 
Burgdorf | 16117| 164308 32547 5956 5707 
Nidau 485*| 5177! 10032||.- 2520 1978 
Büren 5260| 5366! 10626 2217 2096 
Langenthal | t5057 16743] 32810 7414 6432 
Aarau 12692 135541 26246 5413 4973 
Lenzburg 6774-725068 14030 2992 2717 
Summa — 108458]1158851224343]] 48033 1 — 41831 
Zoſanne 21732 23760] 45402 10914 7632 
Morfee 13516) 13501] 27017 3957 2564. 
Pi trien 11311/11219 23030 5057 4036 
&tierlingé | gorai 8795] 16807 3905. 2962. 


Summa © 54571] 577758112346]| 25849 i 17194 
fee rie DP FREE ̃ ˙˖ — — H— 
Summa ` |103099]1736602336089/| 73876 E 59025, 
Hte Tabelle. 


unter | von über, unter von alc? 


so J. 


SH, Männliches Geſchlecht weibliches Geſchlecht 1 
Te J. 16.00 J. 60 J. | ra J. 4.50 J. 

Statt Ham is 3640| 49 1540 4899 Fa 

Buern Cop. | Goart 11175 280% 6782) 10915 | 341600 
7395 10918 8382 6502| 11301 | 4456 

Sieg | 5434| 59731 1710] 5019| 8872 | 2559 
Nidau | 1553 8774! “Sagl 1498| 2752! 927 
Bürem 171 egi "seg 1647) e 027 
e e 98 DE 5318| 8811) 2614 
Aarau 4887 .6697 u " 46 7oral 1940 


Lenzburg ^ 2506 3697 1 4390] 304] 1042 
Summa Lë 59832| T 35396| 61176| 19403 


- Lofaime 12208| 4137? 6760| 12641] 43508 
fev | 2387] | xd | 11955 
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Morfee 4624| 7546| 1296] 4167| 6740| 2591 
ra 4089] 6066| 1156: 3539| 5955| 1221 
ätterlinge| e709| 4178) 851 2433 460%! 1754 
— — — — — 

Summa | 18859| 32295| 5414" 16809] 20944| 109393 


Svmma | 56355] 90130] 16544: 52205] 911200 30335] 
Ulte Tabelle. 


Unverheiratete Vergleichung der järlichen Taufen 
Maͤnnl. weibl. Durchſchnitt! Der jaͤrl. Taufen 


‚über | über 1731-1751 Verme: Dermin: 
Capitul 16%. 14 J. | 1250 | 1760 555 derung 


Statt Baern 2077! 3978] 298 1906. +] ag 
BaernCap.| 4710 49041097. 2l1ı83.l: 


am 
Thun 4247| 53891008. 1|1188, 8 det i 

Burgdorf 4077| 4470! 965. AUX 54e $ d 9.2 
Nidas 1185! 1185] 298.289. 2 Ì 
Büren 1191] 1146} 98. 307 · 1 
Langenth, 3448| 3648] 924. 976. | St 
Aarau 2447| 3023j 831.?|900. o} 69. 5 
Lenzburg 1955! 1512] 460. * 46645] 

SUMMA 24577| 292:7.6150.: [6561.34 410. 8 e 
Lofanne 5742| 6798: 12871235. oi DAS 
Morfee 3529| 37400 741. 1 768.8) 27.7 
Merten 2698| 3152] 650. 6 643. 71 6. 
äise 1929| 2954 TNI 440. 6 -45.5 


SUMMA | 13398| 1594413164 | 3089 TE, — 


Summa | 38475| 452010315. D = 
IVte Tabelle. 
weggezogne von Verluſt nach Abzug 


| 

D -176 & der Zuruͤckgekom⸗ 

EC Ud Te : menen Angenom⸗ 

8 2 Anderwaͤrte gz ] Anderwärts mene 
Capitul] S mögl. weibl. E! mäß. weibl. Sremde 
S. Bar, |? | CH ; 
Bärn 3951 136 81 | 242| 95 68 9r 
Thun 723| 244 | 117 | 490| 180 64 44 
Burgd, | 241| 123 66 | 137| 89 57 67 
Nidau | 1;1| 206 | 154 98| 188 153 26 
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Büren 05] 32 9? 47| 19 8 16 
Langenthal | 195| 230 | 109] 117| I58| 85 54 
Aarau 188| 250 | 2154 131| 140| 183 22 
Lenzburg 134 188 | 100] Bal 1361 24 49 

Summa 2132/1409 | 851,1349]1005|] 702 | 309 
Lofanne =. | $30] 628 | 367] 531] 52a| 317 185 
Morfee 377 559 | 895} 190| 446| 771 417 
Merten 283 455 3581 1520 580, 327 68 
Pätterl. 306 303 | 184i 140| out, 155 


47 
180511935. Tricafora[ sor 1370. 7t7 
l3937| 3354126551236212596| 22725 1086 


SuMMA 
SUMMA 


16, 


Finanz Weſen des Osmaniſchen Reichs, 1776. 
Tavola del Entrati del Grand. Signore rendite di finanzi, 
Tributi, Haratſch &c. &c., come ſegue. 

I. Rendite delle Provinzie di ROMELIA, 


Per Haratſen di Conftantinopoli e fuoi Contorni Berfe 
che pagano quelli de fogetti del Gà Se quali non 
fono Turci E 


2916 
360 Borfe!fono un novo lon di quefto ane 
> 1776, diqui 100 Borfe folamente nel Erario pu- 
ICO. 
Per Haratfch d' Adrianopoli e fuoi Contorni ~ 3750 
di Sophia e fuoi Contorni ET 330 
di Tatar bazardgik 250 4 == Banis — 450 
-* Philipopoli, « - e8o | -- Kifrie ” 250 
- = Salonice > 3301 Ozi * 90 
- = Ulchiup E 260 | -- Silifria  .- 170 
- - Kioffendi] 906 | -- Varna e 170 
- - Ferhalti - aso |}- - Babadagh - 190 
~- - Jenit/cherkivar « 270 | - - Paravadi - 160 
Ka Avlonia e 350 | - > Karina had - 180 
- = Ohry Š 250 | - * Egri bozuk + (190 
= = Delvine de 120 | - - Ruffchuk ^ 920 
en Elviffan 


J 160! - - Schumna a 170 
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Belgrade - 180 
Nifa. = = 196 


Rasgrad » 90 - 
- Alafonia e 170 


Nicopoli » 390 
armen 260 


Viddin - 300 Tif » - A45 

Islemie. - 150 Kiondos - 70 

U/udge abad Has - Athenis - 90 
kioy = = 176 - Senike . = 220 

ER Galipoli - aao - Haicvmis - 120 


di Napoli di Ro- 


mania 225 


- Calamata 130 
- Enghili Karry - 170 


„ EE Kal LEE E RE 


.- Orfe 28 - Livadie = e = 70 
wi Inehanty - 210 e Tanesra =. 90 
.. Negroponte 500 - Donigé . - - 80 
-- diu 00 Alleſſandria - 200 


Bofnina colle fue Dipend: nze - z -. 1495 

Le Rendite di Bender e de Chozim non fono ancora 
regolate. 

La Peninfola di Morea e De giurisdizioni pride 


annalmente . nrfo 
Totalle delle Rendite di Boii 19008 Borfe . 

che fanno 9,982500  Piaffre 

I Rendite delle Province di NATTOLIA. 

la Jurisd. di Sínzp ` - - 150 

Hude Vendighiar Sand- - Tyr — 50 

'giahi - - 280 Sultanony y 70 


la Provincia di Kiulahie 48c Giuzel Hiſſar 90 
la Giurisd. di EY Ki Hebe Alas fchehir. = Bo 
à ir - 120 Metmen + 90 
Sultanony ‘= 130 il Governo di Mentefche 150 
» Kara ite +1" 169 Smirna -~ 320 
il Governo di Angara =. 190 la Turisd. d' dient Sehe: 
da Giurisd. diTuffa - gei Ar- 120 
„ Kisim = ss: 15 Sahri Hiffar “> 12% 
ie Jat. re 901 l'Ifola Ku/chadaff - 130 


- Biran fehehir = 75 la Ass di Ghul Hifar 160 
cow Hyfar ony e- 120! Hamid 300 
= Akteche fchehir - 110 Fali Kefri - - 80 

=, Cara fu - = 35 Sandhughi - - e 50 
<= »Chiul Bafar - - 80 H Governo di Beigha - 160 
il Guverno di Cafimony 190 ^ Carafi = = «o 
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Teke - - 27 Meras - - 206 
Alade - 210 È Anitab ee 
Ifenghemid - - 450 À il Governo di Malatia 120 
Ala — =: ILO - Rica = e 200 
Sivas - - 490 - Achmed 5 
Tokat =- 200 Hisni manfur - 80 
Nikde = 2 120 Diar bekir - 300 
enifchery +» - 210 Mafii - 3c0 
eni Il — 90 Erzulum - 456 
Amalia - 180 Trabizan - 300 
Bozank - 7o Gelder = - 200 
Zurem — 150 Van D x 10 
Banik = ~ 800 Karis - - 150 
Dijuniz =- «+ 190 | Bagdat, Baſera, Mer- 
Arabker - 320 din e Contorni - 500 
la Provincia di Caramania 200 | l’Ifola di Tenedos - 45 
Afchefy - 210 - Meteline - - 180 
Kaifferi - 120 - Schio - 380 
Efferay > 120 - Stanchio -~ 150 
Adana D aoo È l’Ifola di Candia - 560 
Silis — 110 Cipro 850 
Is 1 — 300 Tino 
Egin - » go | PIfola dipendente del 
Tripoli in Soria 120 Capitan Pacha - 180 
Damaſco Scham Sche- Gran Cairo - - 1350 
riff = - 400 | diverfe altre Rendite 
Alepo e e 600 Conto feparato 1455 
Kelis D > — 190 
Agraz x e o — EM AS 
Totale li Rendite di NaroLia Borſe 19182 
fanno Piaſtri 9,591000 


III. Rendite degl’ APPALDI 


Borfe 
i Mukata regiſtrati nel Contuario principale rendeno ` 
e ogni anno ^ 2 è - — 479k 
l'Ogialük de Bulgari paga ` v — 520 
l’Agalik de Turcomani - = E 450 
il Corpo di Tzingeni e - = 2690 
del Gebelujan lokaf humajun D = - 280- 


Em- 
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- Emlaki humajun 350 
del Gebelujan de timar e (imet pofedui da perfone Ca- 
nute a di adolefcenti - 470 
de Bedeli nuzul de Timar et Ziamet de Romeli et : Natolia 3580 
de avarigi Hane - > 2959 
fuli Studi di Tabaco, ‘e mine d'argefito , ftagdio &c. 
contributi de adminiſtratori di quefte mine 2300 


li Rivenuti di Walachia et Moldavia non fono regulati 
ancora 
Rendite detritti di Mukata di mizan Sula, detta maftice 


oglio del Contuario ci Bruffa - 799 
Detrittitche pagano i mercanti di mutoni di Natolia e 
|; Romelia =- a E 789 


delle faline &c. regiftrate nel Cbntuskio di Hane 1200 
del Pe/le, Bojchi et delle fulle di Mettelino ditto di. 


pero di Conftantinopole = > 2800 

del Dipartamento de la Cu/na Imperiale, che pagano le 
Citta Borghi e vilagi affignative - H 1300 
del? Apaldo di Becheri - - DI - 600 
de la Gegen di Conftantinopoli > - 1872 
Tabacco e a 1287 

(di qui 355 Borfe fono affegnati a proprietarii de la Fa- 

brica, 232 — al Mufti 
200 = a la Zecha Imperiale). 

Rendite de le Cane legate al Arfenale ^ 280 


della Dogana del Tabacco d'Arabia e fulli Stadü d'idem Zeen 
(di qui 400 - a proprietario come fopra 
300 - à la Zecha Imperiale). 
Rendite RP all' PER. delle Cita di Mecca e e 
Medina 2800 
daltre diverfe picoli Ferme o fuoi appaldi deftinate alla 
Carita - 2 


Soma totale delli Appeldi — 36794 94 Borfe 
IV. Entrate CASUALI. 


Rendite del Muagile de Mukata - - 5772 
detto de la Doghana di Tabacco =: 3065 
Caſuali inconftanti fopra Beni conf/cati credita &c. - 1327 
Rivenute del Gren Cairo d’Appaldi - 1650 
fuli Studü di Tabacco fecondo un novo regulamento - 400 
Zaſſe di Xizir ed altri Miniftri - 1800 


Totale - - 14014 Borfe 
Reca- 
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- RECAPITULATIONE de le Summi cio & 
di Ro melia - : ^ 10965 


di /Vatolia - : t ya 19182 
degli Appaldi - ^ -  - 36794 
Entrate Ca/uali . - - ^ 34014 
Borfe à 500 Piaftre - 89955 

fanno à Piaftre - ° 44,977 500. 


V. Spese Annuali, 
Borfe 
Per page delle Mi lizie in Conftantinopoli - 32700 
- de Boftangi e gente di Cufina del Gr, SRD 700 


- de Aga e Oficiali del Palazo < 1700 
- al Harem del vechio Palazo E = 1800 
a Eunuki del Gr, Sign. e Boo 
al Agba del Seraglio di Cali - 501 
Spefe di Cufina WE - 1800 
al Cafab Bachi - 600 
al Arpa Emini Spefe di Stala del Gr, Sign, 600 
in affignatione arbitrarii - 1250 
Dono gratuito a Mecca e Medina - 9000 
Paga dei Marinari de la Flotta H - 2700 
loro Provifioni - = 800 
Spefe del Amiraglita - — 1800 
Penfioni a le Sultane - - = - 1372 
Paga de la Guarnizone de Vidin - 1950 . 
- delle altre Forteze del imperio an » 18001 
- a quelli di Bofnia e 1972 : 
per mantenimento di Recruti - 470 
Spefe che riguardano il /egordo Contuario ` » 1200 
Paga de la Guardia lunghi "il Danubio e . ‘95920 


VI. Heft 30. J per 
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per il mantenimento de le Pofe E 1700 
Totale Barfe 236 
fanno in Piafire 36,9681 43. 


VI: DRBTT TI del Erario, 


Piaftre 

al Treforo di Mecca et Medina - 1,350000 
al Teſoro privato del Gr, Signore - 45,500000 
al Arſenale - a 6,500000 
SUMMA 53,350000 


VII. CREDITI 


de la Doghana di Tabacco - - . 8,786000 


da diverfi Rivenuti rimane - — 6,000008 
per Saldo che entra quefto anno nel Teforo ` 
delle Entrate H - 7 7,804530 


f 17,066400 
Refa Debitore l'Erario publico o fia il miri 36/283 520. 


17. 
Aufgehobner Unterſchied zwiſchen 
Gerechtigkeit und Juſtiz. 

Aus der köͤnigl. vrioilegirten Berliniſchen Stata⸗ und gelerten 
Jeitung, St. 440, Dienſtag 14 Decembro i 
Von Sr. koͤnigl. Majeſtaͤt Hoͤchſt Selbſt abgehaltes 
nes Protocolls Den 11 Decemb. 177 à Ueber die drei 
Kammer Gerichte Kåte- Friedel, Graun, und Ransleben. 
Auf die Allerhoͤchſte Frage: Wenn man eine Sens 
tenz gegen einen Bauer ſprechen will, dem man 
feinen Wagen und Pflug und alles genommen bar, 
wovon er ſich naͤren und ſeine Abgaben bezalen ſoll: 
kan man das tun: —— it von felbigen mit Nein ges 
antwortet. i "e s 


Feto 
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Ferner: Kan man einem Müller, der kein Waf 
er hat, und alſo nicht malen, und auch nichts ver⸗ 
dienen kan, die Muͤle deshalb nemen, weil er kei⸗ 
ne Pacht besalt hat: Iſt das gerecht? — wurde 
auch mit Nein beantwortet. 

Hier iſt nun aber ein Edelmann, der will einen Teich 
machen, und um mer Waſſer in den Teich zu haben, ſo laͤſſet er 
einen Graben machen, um das Waſſer aus einem kleinen 
Fluß, der eine Waſſer Muͤle treiber, in feinen Teich zu leia 
ten: der Müller verliert dadurch das Waſſer, und kan nicht 
malen; und wenn was noch möglich wäre, ſo iſt es, daß er 
im Fruͤhjar 14 Tage, und im ſpaͤten Herbſt auch etwa 14 
Tage, malen kan. Dennoch wird praͤtendirt, der Muller 
ſoll ſeine Zinſen nach wie vor geben, die er ſonſt entrichtet 
hat, da er noch das volle Waſſer von ſeiner Muͤle gehabt: 
Er kan aber die Zinſen nicht bezalen, weil er die Einname 
nicht mer hat: Was tut die Cuͤſtrinſche Juſtiz? fie befielt, 
daß die Muͤle verkauft werden ſoll, damit der Edelmann 
feine Pacht kriegt: Und das hieſige Kammer Gerichts Tri⸗ 
bunal approbirt ſolches! \ i 

Das ift hoͤchſt ungerecht, und dieſer Ausſpruch St 
koͤnigl. Majeſtaͤt Landesvaͤterlichen Intention ganz und gat 
entgegen. Hoͤchſt Dieſelben wollen vielmer, daß jedermonn, 
er ſei vornem oder geringe, reich oder arm, eine promte 
Juſtiz adminiſtrirt, und einem jeglichen Dero Untertanen, 
ohne Anſehen der Perſon und des Standes, durchgehends ein 
unparteilfches Recht wiederfaren foll. Se koͤnigl. Mäjeft. 
werden daher, in Anſehung der, wider den Müller Arnold 
aus der Pommertziger Krebs Muͤle in der Neumark, abs 
geſprochnen und hier approbirten hoͤchſtungerechten Sens 
tenz, ein nachdruͤckliches Exempel ſtatuiren, damit ſaͤmtli⸗ 
che JuſtizCollegia in allen Sero Provinzien fih daran ſpie⸗ 
geln, und keine deraleichen grobe Ungerechtigkeiten begehen 
mögen Denn Ge muͤſſen nur wiſſen daß der geringe 
ſte Bauer, ſa was noch mer iſt, der Bettler, eben 
ſo wol ein Menſch iſt, wie Se Majeſt. ſind, und "m 

i affe 
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alle Juſtiz muß widerfaren werden; indem vor der Juſtiz 
alle Leute gleich ſind, es mag ſeyn, ein Prinz der wider eis 
nen Bauer klagt, oder auch umgekert, ſo iſt der Prinz vor 
der Juſtiz dem Bauer gleich: und bei ſolchen Gelegenheis 
ten muß pur nach der Gerechtigkeit verfaren werden, ohne 
Anſehen der Perſon. Darnach moͤgen ſich die JuſtizColle⸗ 
gia in allen Provinzen nur zu richten haben: und wo ſie 
nicht mit der Juſtiz, ohne alles Anſehen der Perſon und 
des Standes, gerade durchgehen, ſondern die natürliche 
Billigkeit beiſeite ſetzen; ſo ſollen ſie es mit Sr koͤnigl. 
Mojeſt. zu tun kriegen Denn ein Juſtiz Collegium, das 
Ungerechtigkeiten ausübt, tft gefaͤrlicher und ſchlim⸗ 
mer wie eine Diebes Bande: vor die kan man fich ſchuͤ⸗ 
gen; aber vor Schelme die den Mantel der Juſtiz ges 
brauchen, um ihre Üble Pafliones auesufüren, vor die 
kan fid) kein Menſch büren, die find ärger wie die 
größten Spitzbuben, die in der Welt find, und mes 
ritiren eine doppelte Heſtrafung 
Uebrigens wird ben Gufti;Collegiis: zugleich bekannt 
gemacht, daß Se. Majeſtaͤt einen neuen Großkanzler ete 
nannt haben; Hoͤchſt Dieſelben werden aber dem obneracbtet 
in allen Provinzen febr ſcharf dahinter her ſeyn, unb befelen 
auch hiemit auf das nachdruͤcklichſte, erſtlich: daß alle Proe 
gelo ſchleunig geendiget werden, zweitens: daß der Name 
der Juſtiz durch Ungerechtigkeiten nicht profaniret wird, 
drictens: daß mit einer Egalité gegen alle Leute verfaren 
wird, die vor die Juſtiz kommen, es ſei ein Prinz oder ein 
Bauer, denn da muß alles gleich ſeyn. Wofern aber Se 
koͤnigl. Majeftär in tiefen Stuͤcken einen Feler finden mere 
ben: fo koͤnnen die Juſtiz ollen ia fid) nur im voraus vors 
ſtellen, daß fie nach Rigueur werden geſtroft werden, fos 
wol der Praͤſident als die Raͤte, die eine fo üble mit der of. 
ſenbaren Gerechtigkeit ſtreitende Sentenz ausgeſprochen bae 
ben. Mornach fich alfo ſaͤmtliche Juſtiz Collegia in allen Des 
ro Propin en ganz eigentlich zu richten haben l 
Berlin, ben 1 Decemb 1779. Friedrich. 
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Land Commiſſion betreffend. 
Darmſtadt, 1777. * 


Das gewoͤnliche Schickſal bes deutſchen Untertanen ift, daß 
ihm von Sonnen Aufgang bis Sonnenuntergang Eine Stime 
me zuruft: Gieb! Gieb! 

Woher ers nemen, wie ers erwerben ſolle? wird ſelnem 
Menſchen Verſtande —, ob ers mit Gemaͤchlichkeit oder mit 
Seufzen gebe? feinem Kummer und Thraͤnen —, uͤberlaſſen. 
Ob er ſeines Lebens froh werde? ob er ſeinen Fuͤrſten ſegne, 
oder ihm den Tod wünfche? — darüber ſetzt ſich die Came⸗ 
ral Philoſophie unſrer Tage großmuͤtig hinaus. Genug, wenn 
er giebt: Beweis genug, daß ers hat. 

Wol dem, der keine Urſache findet , in biefen Zügen 
das Bild ſeines eignen Vaterlands zu erkennen! i 

Dann, gedankt fei es der erbarmenden Vorſehung! daß 
auch Deutſchland Regenten aufzuweiſen hat, die Pfleger 
Ihres Volks find, und mit Vater Herzen und Hirten Treue 
Mittel und Abſicht, zu einem Zwecke gemeinſchaftlicher 
Glüͤckſeligkeit geheiligt, dergeſtalt verbinden, um in der geo 
art 
Eingefandt von einem Ungenannien, mit der Anzeige: 
"btefe ed ud PI ae ne aran e Gegenden elt 
Vielleicht iit fie nicht unwerth, durch den Weg Ewr. fo gemein⸗ 


nuͤtzigen und Archivmaͤſſigen Brieſwechſel bekannt und aufbe⸗ 
wart zu werden”, 
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fart ihres Landes ihren größten Rum, und in dem frohen 
Blicke vergnuͤgter und zufriedener Untertanen ihre eigne Ehre 
und Gluͤckſeligkeit, zu ſuchen. 

Von ſolchen leuchtenden Beiſpielen aufgefodert, und 
aus dem Triebe Landesvaͤterlicher Geſinnungen, haben der 
Landgraf, nnfer gnaͤdigſter Fuͤrſt und Herr, ſichs zum Ane 
liegen ihres Herzens gemacht, dieſen wichtigen Gegenſtand der 
allgemeinen Berath- und Verbeſſerung des Wol- und Narungss 
Standes ihrer treuen Untertanen, auf eine ſolche Weiſe zu 
umfaſſen, welche Sie ihrer woltaͤtigen Abſicht am ſicherſten 
entſprechend zu ſeyn geglaubt; indem Sie hiezu, unter dem 
Namen der Land Commiſſion, ein von Ihnen ſelbſt und 
ihrem Minifterio unmittelbar abhangendes eigenes Collegium 
errichtet haben. 

Die Ober Aufſicht im Ganzen iſt in die Haͤnde des fuͤrſtl. 
Praͤſidenten und Kanzlers, Freiherrn von Moſer, gelegt, 
die beſondre Direction der Anſtalt aber dem dazu eigens vers 
ordneten Land Cammer Rath Eymes übertragen, und die 
von 3 Ober Land Commiſſarien zu beſorgende Geſchaͤfte 
dieſes Inſtituts überhaupt ſolchen Männern anvertraut, von 
deren Rechtſchaffenheit, Vaterlands diebe, Einſicht, unb Erfas 
rung, der Fürft Beweis und Zeugnis vor ſich hatte. 
Da nie ſo ſehr als zu unſern Tagen mit Menſchenliebe 
und Patriotismus gepralt, nie den Fuͤrſten der Voͤlker mer 
Lob ins Geſicht gelogen, und ihnen gleichwol die Welt nod) 
nie ſo eng, und das vaͤterliche Erbe ſo klein, nie alle Kraͤfte 
der finder zum Wuͤhlen und Gewinnen fo angeſtrengt; und 
gleichwol der Untertan nie tiefer unter feiner Menſchen Wirte 
erniedrigt, nie Zeit zur Ruhe, Beſinnen, und Nachdenken 
ihm mer entzogen, nie mit Heuchelei von Landes voͤter⸗ 
licher Sorgfalt groͤber hintergangen, und zugleich nie 
ſo ſehr als Maſchine betrachtet und behandelt worden: ſo 
wird hiemit, im Angeſicht des ganzen Landes, die teure und 
feierliche Zuſage niedergelegt, daß die Abſicht diefer neuen Ane 
ſtalt nicht ſei, unter dem Vorwand von gutem Rath uud 
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Verbeſſerungen, in der Stille ben Weg zu neuen Steuern 
Auflagen und Belaͤſtigung der Untertanen zu banen. Nein! 
0 laut als es durchs ganze Land ſchallen kan, Rein! Der 
Wille des Fuͤrſten, und die ganze Summe der Natfehläge 
und Bemühungen dieſer Land Commiſſion, it gerad und 
einzig dahin gerichtet, dem guten fleißigen Untertanen jede 
Gattung ſeiner Arbeit fruchtbarer, ſeine Abgaben leichter, 
ſein ganzes Leben froher, ſeinen Himmel blauer, ihn ſtolz auf 
ſein Vaterland, zufrieden mit ſich ſelbſt, und dankbar gegen 
ſeinen Fuͤrſten, zu machen. 


Den Zweck dieſes weit umfaffenden Plans, in feinen 
manchfaltigen Beziehungen, mit Gedult und Mut allmaͤlich 
zu erreichen, wird namentlich die Bemuͤhung und Augenmerk 
dahin gerichtet ſeyn: 

I, Bei den Städten uud Dörfern eine beſſere und frucht. 
barere Einrichtung der gemeinen Haushaltung im Ganzen, 
mittelſt treuerer Verwaltung und nuͤtzlicherer Anwendung der 
gemeinen Einkuͤnſte, auch mererer Ordnung und Puͤnktlich⸗ 
lichkeit in dem gemeinen Rechnungs Weſen, einzufüren. 

II. Plan und Mittel zu Tilgung der die mereſte Communen 
druckenden, von Eltern auf Kinder fortgemálgten Schulden 
zu finden, und den öffentlichen Credit jeden Orts herzuſtellen 
und zu begründen, 

III. Ueber die fo fer verfallne Vormundſchaften der 
minderjaͤrigen Untertanen, mittelſt ſchleuniger und gewiſ⸗ 
fenbafter Bevormundung, richtiger Verwaltung ihres Vere 
moͤgens, und genauer Ablegung der Rechnungen, zu wachen. 

IV. Die durchgängige, jeden Orts Verfaſſung und Lage 
fergfältig angemeſſene Verbeſſerung und erleichterte Hilfs. 
Mittel beim Ackerbau und Viehzucht, als der waren unzer⸗ 
ftörlichen Quelle des Wolſtandes und Reichtums fleißiger und 
vernünftiger Landleute, wird eine der wichtigſten Beſchaͤfti⸗ 
gungen, und das vorzuͤglichſte Augenmerk dahin gerichtet 
fepn, durch Ausdenung und Verbeſſerung der Cultur en 
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Gattung, das beſondre Vermoͤgen jeder Stadt und Orts zu 
erhoͤhen, und das allgemeine Wolhaben und Wolſtand dadurch 
zu befoͤrdern. Ohngeachtet der Bauer Bauer bleiben, und 
nie aus der Mode kommen, vielmer den Rum, dies iſt das 
Land, wo gute Bauern ſind, erwerben ſoll: ſo wird 
doch, in unzertrennlicher Verbindung der Stadt und fanda 
Wirtſchaft, i 
V. auf die Vermerung unb bequeme Verſchaffung wolfeis: 

ler Lebens Mittel, A E | 

VI. auf bie moͤglichſte Beguͤnſtigung und Erleichterung des 
in, und auslaͤndiſchen Handels, auf Unterſtuͤtzung und Sr, 
munterung nuͤtzlicher und den Untertanen beſchaͤftigender Mas 
nufacturen und Fabricken, auf den daraus fließenden merern 
Umlauf und ſtaͤrkern Zulauf des Geldes, vergroͤßernden 
Bevoͤlkerungs Stand, und leichtere Verſorgung der Ar⸗ 
men, ſorgfaͤltiger Bedacht genommen, und nichts, was das 
Beſte des Landes, vom reichſten Bürger an bis zur niedrig. 
ſten Hütte, von nahem oder fernem, im Ganzen oder in 
ſeinen Teilen, beruͤren kan, mit Wiſſen und Willen außer 
Acht gelaſſen werden. Insbeſondre wird auch 

VII. eine zaͤrtliche und gewiſſenhafte Sorgfalt auf die 
Verbeſſerung des allgemeinen ErziehungsWeſens im 
Land gerichtet, für die Beſtellung und verhaͤltnißmaͤßige Bes 
lonung tuͤchtiger und wuͤrdiger Schulmaͤnner, und einen da⸗ 
mit bezielenden angemeßnen Unterricht der Land Jugend, als 
der kuͤnftigen Haus Vaͤter und Vorſteher ihrer Mit Unterta⸗ 
nen, geſorgt, und mit der zu dieſem dringenden Anliegen be⸗ 
reits beſonders angeordneten ErziehungsCommiſſton, 
Hand in Hand gearbeitet werden. i 


Das ganze Geſchaͤft der Land Commiſſion -foll beharra 
lich das Warzeichen ihres Urſprungs tragen: ſo wie ſie 
ſelbſt ein Werk der Liebe ihres Fürſten if, fo fell auch 
jenes nur ein Werk der Ueberzeugung und probhaltiger Erfa⸗ 
rungen ſeyn. ME 
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Der Fürft wird nicht als Herr, fondern nur als Bas 
ter, erſcheinen; und der Bauer foll erft ſehen, und alsdann 
glauben. 3 
Befele und ZwangsMittel werden nur allein alsdenn 
ſtatt finden, wo Gewiſſen, Treue, und Pflicht, zu Abſtellung 
eingerifiner Mißbraͤuche, und um den Boͤſen außer Stand 
zum Schaden Betrügen und Verfuͤren zu ſetzen, obrigkeitlichen 
Ernſt notwendig macht : 

Wer guten Rat und Hülfe haben will, dem ift nun die 
Gelegenheit dazu gemacht: er wird bei allen und jeden Mita 
gliedern der LandCommiffion ein fiers offenes Ohr, ein 
empfindungsvolles, von dem Wert, der Freund unb Wolfä« 
ter ſeiner Bruͤder zu ſeyn, belebtes und durchdrungenes Herz, 
und den warmen Eifer finden, jeden fo viel nur möglich ver⸗ 
gnuͤgt und gluͤcklich zu machen. Wer nicht will; wem ſeine 
Vorurteile, alte Gewonheiten, und ein ſaures Leben lieber 
als ein vergnuͤgtes, weil dieſes was neues iſt, ſeyn ſollte: der 
ſuche dann immer die Schuld bei fid) ſelbſt, und nicht bei fei 
nem Land, noch dem Fuͤrſten. 

Bei dieſer ernften und reinen Geſinnung haͤlt fid) gleich. 
wol bie Land Lommiſſion vollkommen überzeugt, daß fie 
keinen Himmel auf Erden erſchaffen, nicht alle Huͤgel 
und Berge eben machen, am wenigſten mit dem Zaubers 
Stabe in der Hand, eine Wuͤſte ſchnell in ein Paradies vet» 
wandeln werde. ; ; 

Man müßte den Menſchen, insbeſondre die Menſchen 
dieſes Landes, ihre petrificirte Denkungs Art, ihren eiſernen 
Hartſinn gegen alles Meue und Ungewonte, die ſchadenfrohe 
Freude fo vieler, denen aus Unwiſſenheit, Faulheit, und Eigen⸗ 
nutz, der Untergang jeden guten Gedankens allemal lieber, 
als beffen Gedeihen ift; die Taglönermäßige Geſinnung fo 
vieler andern, denen vor allem, was ihnen etwa mer Arbeit 
machen moͤchte, ſchon im Voraus grauet; man muͤßte endlich 
die fülloſe Härte und Gleichgiltigkeit fo vieler Menſchen gegen 
ihr eigenes, und noch mer gegen das Beſte ihrer Neben Men 
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ſchen, nicht kennen (derer in der Verfaſſung eines Landes und 
den Local Umſtaͤnden liegenden vielen Schwierigkeiten nicht zu 
gedenken), wenn man nicht, bei bem taͤtigſten und wirkſam⸗ 
ften Eifer, Hinterniſſe ohne Sal voraus ſaͤhe. Felſen zu ſpren⸗ 
gen, hat die Landes Commiſſion weder Inſtruction noch 
Beruf: ſie mit Gedult, gleich Eſſig, durch zu beitzen, darf 
und wird ſie ſich erlauben, nie ermuͤden, ſtets neuen Mut 
faſſen, und nicht out" Aren, auf Hoffnung zu ſaͤen, damit die 
nach uns Kommende mit Freuden erndten. - 


Vereinigte Kräfte find aber dankenswert, und unter 
ſoſchen Umständen (denn was vermag ber befte Wille von 
5 Männern gegen über einem ganzen Lande?) nötig unb 
unentberlich. 

Daher noch ein Wort an die Geiſtlichen, und an die 
Beamten und UnterObrigfeiten des Landes. 

Jie wird den Geiſtlichen zugemutet werden, Predig« 
ten uͤber die Viehzucht und den Flachs Bau zu halten, und 
anſtatt ihrer Gemeinds Kin ker die Seiden Würmer zn beſu⸗ 
chen. Da ſie aber die erſte Klaſſe der Diener des Stats ſind: 
ſo erwartet dieſer Stat, der ſie beſtellt und ernaͤrt, von ihnen, 
daß ſie in ihren oͤffentlichen Vortraͤgen, nebſt andern heilſa⸗ 
men Warheiten, ihren Gemeinen die Pflichten gegen ſich ſelbſt, 
gegen ihre Neben Menſchen, gegen ihr Vaterland, gegen 
ihren Landesherrn, die Gluͤckſeligkeit, unter einer gelinden 
Regierung ein ruhiges und zufriedenes Leben zu fuͤren, die 
Mittel, durch Ordnung und Folgſamkelt ſolches zu erhalten 
und zu vermeren, und andre dergleichen den Begriffen und 
Beduͤrfniſſen des gemeinen Manns angemeßne populäre Wars 
heiten, öfter als bishero geſchehen, einpraͤgen, Liebe und 
Dankbarkeit gegen ihren Sandesherrn, Vertrauen und Folg⸗ 
ſamkeit gegen Rat und Verordnungen ihrer Obrigkeit, inſpi⸗ 
„tiren, das Schul- und ErziehungsWeſen ihrer anvertrauten 
Gemeinen ſich ernſtlicher, als leider blshero an vielen Orten 
geſchehen, angelegen ſeyn laſſen; ſich nicht erniedrigt s feyn 
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achten, wenn fie fid) um die haͤußlichen Beduͤrfniſſe, Seler, 
und Verbeſſerung des Narungs Standes ihrer Neben Men⸗ 
ſchen bekuͤmmern, ihnen mit Rat unb Tat} beiſtehen, ſondern 
vielmer ſich ſelbſt die frohe Erfarung verſchaffen, daß! ber 
Menſch, der in ihnen einen Freund und Berater feiner haͤus⸗ 
lichen Umftände gefunden hat, den großen Warheiten der 
Religion ſein Herz nur um ſo williger, und mit einem weit ge. 
ſegnetern Eindruck ihrer ſonſt ſo oft wie Waſſer von Felſen abe 
laufenden Ermanungen öffnen, und dadurch ihr verebrungse 
mürbiges, das Beſte ber Menſchheit fo unmittelbar bezielendes 
Amt, mit gedoppeltem Segen werde bekroͤnet werden. 

le Beamte des Landes haben es hie und da ſo weit 
gebracht, daß der Landmann fie als feine geborne Erbfeinde 
betrachtet, welche dazu erſchaffen und vom Fürften beſoldet 
ſeien, um nur die Bauren zu proceſſiren, zu ſportuliren, zu 
erequiren, und wenn nichts mer zu holen iſt, zu inventiren, 
und zum Land hinaus zu veríren, Wie ſehr und oft der 
Fuͤrſt über ein feiner Geſinnung ſo ſtracks entgegen laufendes 
Betragen geifert, und welche Exempel des Ernſtes an ein 
und andern ſo gearteten Dienern bereits geſtiftet worden: iſt 
ohne weitere Widerholung dem ganzen Lande bekannt. 

Das NichtPlagen ift aber der allerunterſte Grad der 
Dienſt Treue, ja der Menſchenliebe ſelbſt. Der woltuende 
Freund, der vor Schaden warnende Rat, der gutherzige Vers 
traute jeden Untertans in der anvertrauten Stelle zu ſeyn: 
welch ein Gluͤck und Segen für ein ſolches Land! Und fo iſts, 
wie's unfer Fuͤrſt zu ſehen wuͤnſchte. Fin 

t wirds nie ganz erleben, und vielleicht auch keiner 
nach ihm, weil fid) Tugend, Großmut, Menſchenliebe, und 
Erbarmung, zwar auf Univerfitàten dociren, aber nicht inocu⸗ 
liren, noch mit Titeln und Beſoldung erkaufen, ſondern nur 
ſuchen, und wann Gott einem Lande gnaͤdig iſt, finden laͤßt. 
Doch, gedankt fei's ber Vorſehung! auch wir haben Vaͤter 
und Hirten, und werden unter Gottes Segen noch immer me⸗ 
rere bekommen. her sarti 
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Man kan und wird den für gemeine Beſte Trägen unb 
Unempfindlichen laffen, wo er ift, bis er fich ſelbſt zu Tode 
lebt. Er iſt beſchimpft und geſtraft genug, indem er ſich 
mit dem Nachklang auszeichnet: der Mann hat nichts 

etan. 

5 Den guten Männern jeder Gattung aber, den Menfchen« 
freunden, die nicht nad) bem Masſtab ihres Solds und Aeci⸗ 
dentien, ſondern aus Luſt, Gutes zu tun, aus der edelſten 
Ehrbegierde, Woltaͤter des Landes zu ſeyn, mit Rat und Tat 
helfen, die guten Abfichten zu befördern und zu beſchleunigen: 
denen wird, im Namen des Fürſten, vor ſeinem treuen Lande, 
das Verſprechen angelobt, daß jede ihrer guten Handlungen 
mit Empfindung und Danke erkannt, ihre Bemühungen un. 
terſtuͤtzt, jede edle Tat dem Fuͤrſten kenntbar gemacht, und 
die durch Eifer und Woltaͤtigkeit ſich Auszeichnende, durch 
vorzügliche Beförderungen ihrer ſelbſt, vorzuͤgliche Verſor⸗ 
gung wolerzogener Söhne, und auf jede andre nach ber Vere 
faſſung des Landes nur immer moͤgliche Weiſe, taͤtig belont, 
auch ihre dem Vaterland wert gewordene Namen, zum Dank 
der Jeztlebenden und der Nachkommen, öffentlich aufbewart 
werden follen. 


Schließlich wird hiemit bezeugt, daß alle in obbeſchrie⸗ 
bene Abſichten einſchlagende Bemerkungen, Verbeſſerungs⸗ 
Vorſchlaͤge, gute Gedanken und Wuͤnſche, auch wo es noͤtig 
Beſchwerden, Klagen, und Anliegen, der LandCommiſ⸗ 
fíon mit aller derjenigen Offenherzigkeit, Zutrauen, und Frei. 
muͤtigkeit, die ein Freund dem andern ſchenkt, entdeckt werden 
koͤnnen, und mit Dank willkommen ſeyn werden; es moͤgen 
ſolche das Beſte des Landes im Ganzen, oder die Beduͤrfniſſe 
und Angelegenheiten einzelner Diſtriete, Städte, Doͤrfer, 
und Familien betreffen: nur mit der einigen Einſchrenkung, 
daß alles dieſes ſchriftlich, und zwar mit dem jedesmal darun⸗ 
ter geſetzten waren Namen des Anzeigenden, und dem Ort 
deſſen Aufenthalts, geſchehe; welches entweder SS — 
' N eber⸗ 
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Ueberſchrift an den Fuͤrſtl. Praͤſidenten unmittelbar, oder an 
den Director der Anſtalt, fuͤrſtl. Land Cammer Rat Eymes, 
ergehen, und dabei bemerkt werden kan, ob der Verfaſſer 
lieber uͤberhaupt unbekannt, oder wenigſtens noch vor der 
Hand verborgen bleiben wolle. 

Da aufrichtige Menſchenliebe der Grund und die das 
ganze freundfchaftliche Geſchaͤft in Bewegung ſetzende Trieb, 
feder ift: fo wird es auf einer Seite zur Pflicht, jede molge. 
meinte Geſinnung und woltaͤtige Handlung nicht unbemerkt 
und unbelont zu laſſen; andrer Seits aber der Bosheit, 
Neid, und Selbſt Rache den Weg zu verlegen, heimliche fale 
fbe Inſinuationen, Abwürdigung und Anſchwaͤrzung recht- 
ſchaffner Männer, fich nicht fo leicht ungeahndet und ungeſtraft 
zu erlauben. 

Wird alſo approbirt. Pirmafens, den 17 Sam 1777. 
Ludwig, Landgraf zu Heſſen. 


* Uuſtreitig eine ganz vortreffliche Verordnung! 

Da aber dergleichen neue Einrichtungen im Grunde nur 
Ideale, Theorien, gute Abſichten, und Verſuche, ſind 
(Vorrede zum Neuverand. Rußland, Th. I): fo würde der 
guͤtige Hr. Einſender dieſes Plans, ſich alle theoretiſche und 
praktiſche Statskuͤndige hoͤchſt verpflichten, wenn es ihm 
gefällig wäre, gelegenheitlich auch den zum Plane gehörigen 
zweiten Teil, beſtehend in einer blos hiſtoriſchen Enumera⸗ 
tion deffen, was die Land Commiſſion feit 3 Faren fürs Land 
wirklich getan habe, oder wie das Projecs bei der Ungh 
bung ausgefallen ſei, mitzuteilen. S. i 
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19, 
Darmſtadt, 10 April 1777. 
Die Univerſitaͤts Polizei in Gieſſen betreffend. 
Von Gottes Gnaden Ludwig, Landgraf zu Heffen. xe, 
Nachdem Wir bishero verſchiedentlich mißfaͤllig zu ver. 
nemen gehabt, auch fo gar bei uns daruber Klage gefürt wors 
K 5 den, 
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den, daß ein groſſer Teil ber auf Unſrer Univerſitaͤt Gieſſen 
Studirenden die Colleg⸗Gelder entweder gar nicht, oder doch 
ganz unordentlich, und gemeiniglich erſt bei dem Abzuge, 
durch aͤußerſte Zwangs Mittel angetrieben, bezale, und das 
von ihren Eltern oder Vormuͤndern, zu richtiger und halbjaͤri⸗ 
riger Bezalung der Collegien empfangne Geld, auf unnuͤtze 
Art anderwaͤrts vertun, und dadurch nachhero entweder zum 
Unfleiß und Vernachlaͤßigung der Collegien verleitet werde, 
oder die Eollegien bei einem ſolchen Docenten, welcher ſelbige, 
um ſich nur eine Anzal von Zuhoͤrern zu verſchaffen, umſonſt 
lieſet, unfleißig und ohne die gehoͤrige Application hoͤre, und 
fich dadurch zu einem kuͤnftigen unnuͤtzen Mitgliede des Stats 
bilde; außerdem auch oft durch Factionen und Cabalen die 
Zuhörer für einen Docenten geworben, und dagegen andern 
Docenten abgeſpannt würden; und was dergleichen Gebrechen 
und Unordnungen mer ſeyn ſollen. Inzwiſchen dieſem Unfug, 
wodurch nicht allein fuͤr das Publicum uͤberhaupt, ſondern 
auch insbeſondre für £erer und Lernende, der größte und nach⸗ 
teiligſte Schade erwaͤchſet, nicht finger nachgeſehen werden 
kan. So haben Wir, aus fuͤrſtl. Landesvaͤterlicher Huld und 
Vorſorge, Uns bewogen geſehen, nachſtehende Verordnung 
zum waren Beſten der ſtudirenden Jugend zu machen, und 
wegen genauer Befolgung aller darinn enthaltenen Puncte, 
den jedesmaligen Rectorem und Procancellarium unſrer 
Univerfität zu Commiſſariis perpetuis zu ernennen. 

Es ſollen naͤmlich J. alle Werbzettul, die vor Anfang 
der Collegiorum herumlaufen, wie auch überhaupt alle 
Werbungen zu Collegiis, ein fuͤr allemal verboten ſeyn: 
dergeſtalt, daß ein Studiofüs, welcher fid) dergleichen untere 
ftünbe, ſofort relegirt, der Docent aber, wenn er daran Ans 
teil genommen, um 100 fe. geſtraft werden ſoll. — Unter 
naͤmlicher Strafe ſoll auch kein Docent ein Collegium priua- 
tiſimum über eine ſolche Wiſſenſchaft, welche von einem oder 
merern Profeſſoren im LectionsCatalogo zu einem Collegio 
priuato angezeigt ift, zu leſen (id) unterfangen: was aber ein 

, Docent 
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Docent publice und gratis lieſet, daruͤber darf ein andrer 
Docent ein priuatiſſimum halten. 

Es ſoll II. ein jeder Docent nach 14 Tagen, und nicht 
eher, feine Zuhoͤrer in jedem Collegio fid) auf einen beſon⸗ 
dern Bogen (worauf der Docent, ehe ſich die Zuhörer aufs 
ſchreiben, das Collegium, die Stunde und die Tage der 

oche, woran es geleſen werden ſoll, nebſt Beſtimmung 
des gewoͤnlichen Honorarii, ober daß es gratis gelefen werde, 
eigenhändig zu notiren hat) aufſchre ben laſſen. \ 

Kein Docent foll III. ein Haupt Collegium umſonſt 
zu leſen fid unterſtehen, bei Strafe von sofe. Die kleine. 
ren Collegia aber, welche die Woche nur @ oder 1 Stunde 
gehalten werden, ſollen publice und gratis geleſen, und des. 
halb durch eine kuͤnftige Verordnung die Einrichtung dahin 
gemacht werden, daß ein jeder Profeſſor alle halbe Jare eins 
dergleichen leſen muß. — Hoͤrt ein Studioſus bei dem naͤm⸗ 
lichen Docenten daſſelbe Collegium zum aten oder 3ten» 
mal: fo iff er von nun an für jede Nepetition nur die Hälfte 
des gewoͤnlichen Honorarii zu zalen ſchuldig. 

Wenn ſich IV. zu einem Collegio, welches bezalt wird, 
8 Subórer melden; fo muß es der Docent leſen: für eine 
geringere Anzal aber kan er es, wenn er will, leſen. Jedoch 
ſind zu einem medieiniſchen Collegio, oder auch zu den 
kleinern gratis zu leſenden Collegiis, 4 Zuhoͤrer hinlaͤnglich, 
und darf ſich der Docent nicht weigern. È 

Ein jeder Zuhörer ift V. ſchuldig, das Honorarium in 
ben erſten 4 Wochen dem lerer zu zalen: und hievon iff kei. 
ner ausgenommen, er babe dann a) feines Vaters halben, 
wegen des reciproci, ein gegrünbetes Priuilegium, derglei⸗ 
chen aber die Gieſſer Stadtkinder nicht praͤtendiren koͤnnen; 
oder er ſtehe b) mit dem Docenten in naher Blutsverwandt⸗ 
ode Schwaͤgerſchaft, welches aber von dem Belieben des 
Docenten abhängt, ob er ihm das Col egium frei geben will 
oder nicht; oder er beweiſe c) bei der Com miſſion beduͤrfen⸗ 
den Falls ſeine Armut durch beglaubte obrigkeitliche oder 


ſonſtige 
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ſonſtige glaubwuͤrdige Atteſtate, worauf demfelben ein von 
beiden Commiſſartis unterſchriebenes Atteſtat, um fich bas 
mit bei dem Docenten legitimiren zu koͤnnen, unentgeldlich ere 
teilt werden foll. - e CRE 

Hiebei aber ftebet VI. keinem Docenten frei, fec 
manden für fid für arm zu erklaͤren, ober ihm zu gratift⸗ 
ciren, bei Strafe von 20 fe, für jeden Fall < 

VII. Nach Ablauf des zu Bezalung der Colleg-Gelber 
beſtimmten Termins von 4 Wochen, follen alle Docenten 
innerhalb 3 Tagen die fämtlichen Zettel aller von ihnen zu 
Stand gebrachten Collegiorum, auch der vorhin gedachten 
kleinern gratis zu leſenden Collegiorum nicht ausgeſchloſſen, 
an die Commiſſion in originali, bei so fe. Strafe, einſen⸗ 
den; und in den Zetteln der Colle iorum, wofuͤr Honoraria 
bezalt werden muͤßen, bei dem Namen eines jeden Zuhoͤrers 
gewiſſenhaft, und bei a0 fe. Strafe für jeden Studiofum, 
welchem man gratificiren wollen, bemerken, wer es 
bezalt, oder wer fid) durch ein von den Commiflariis ausge. 
fertigtes Atteſtat als arm fegítimict habe, oder wer aus einer 
andern in Num. V enthaltenen Urſache frei gehe. | 

Hierauf follen VIII. die Commiffarii ben Reſtanten ei, 
nen nach den fid) ergebenden Umſtaͤnden abgemeffenen billi⸗ 
gen, jedoch kurzen, Termin zur Zalung des Honorarii an. 
beraumen: und nach deſſen fruchtloſen Ablauf mit dienlichen 
Mitteln fuͤrſchreiten, z. Er. daß ihm der Beſuch des Col- 
legii verboten, daß an ſeine Eltern, Vormuͤnder, oder an 
die Landes Obrigkeit geſchrieben, daß ihm die Stube verfies 
gelt, daß er incarcerirt, auch bei beharrlicher Widerſetzlich⸗ 
keit, mit Vorwiſſen des Senats, relegirt, und die Sache 
an des Studiofi Landes Obrigkeit berichtet werde. Und falls 
ein Studiofus es zur Klage kommen läßt: foll er den Pedels 
len für ihre Muͤhe und Gänge von jedem Gulden 2 bis 4 kr. 
an Gebuͤren zu erlegen ſchuldig ſeyn; dem Secretario aber 
follen für ein Schreiben an die Eltern, Vormuͤnder, oder 
die Obrigkeit, 15 kr. gezalt werden. ; 3 

b 
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Ob Wir gleich übrigens zu unſern ſaͤmtlichen Profeſſo⸗ 
ren das Zutrauen haben, daß ſie auch ihres Orts ihr Amt 
und Pflichten gegen die ſich ihnen anvertraute Studioſos 
vollkommen erfüllen, und die Coliegia treulich, fleißig, und 
zum waren Beſten der Studioforum elen werben: fo befelen 
Wir doch, um unfre Landesväterliche Vorſorge für das Wol 
der Studioforum noch näher zu erkennen zu geben, hiermit 
unſern Profeſſoren ausdrücklich und ernſtgemeſſen, daß IX. 
kein Profeſſor, bei Strafe von 100 fe.; ein Collegium, 
welches er in dem Catalogo angezeigt har, zu leſen verwel⸗ 
gern foll, wenn (id) die vorhin gedachte Anzal von Zuhoͤrern 
dazu meldet. 1500 rt n 
Bei naͤmlicher Strafe ſollen auch X. die Collegia an 
dem auf dem Lections Catalogo bemerkten Termin, nicht nur 
puͤnktlich und ohne + tattfindung aller Präterte, angefan⸗ 
gen, ſondern auch bis zu den Ferien fleißig gelefen, und nicht 
fruͤher oder ſpaͤter geendiget werden. Zwar kommt es 
bei den Collegiis, welche über Compendia gelefen werden, 
darauf nicht an, ob folche 1 oder 2 Tage fruͤher oder ſpaͤter 
geſchloſſen werden: bei den curforiis, exegeticis, unb ane 
dern Collepiis aber, wo fein gewiſſes Compendium zum 
Grunde liegt, foll der Docent puͤnktlich bis auf den lezten 
Tag des Semeftris leſen, und fid) eigenmaͤchtig keine Graͤn⸗ 
zen zu ſetzen berechtiget ſeyn, ſondern, ſo lange das Seme- 
ftre währt, bis auf den lezten Tag zu bociren fortfaren. 
Es ſollen ferner XI. die Studioſi das Recht haben, bei 
der Commiffion über folgende Stucke, in vorkommenden 
Fällen, fid beſchweren zu koͤnnen: eu 
1. wenn ber Docent, ohne erhebliche Urſache, oder aus bloßem 
Praͤtext einer Unpaͤßlichkeit, zu oft ausſetzt. , 
a. wenn der Docent mermalen, entweder gar zu ſpaͤt in die 
Stunde kommt, oder gar zu fruͤh die Stunde endigt. 4 ti 
3. wenn der Docent bei einem Teil der Wiſſenſchaft oder des 
Compendii gar zu weitlaͤuftig, und bei dem andern dage⸗ 
gen 


144 Th. VI. Heft XXXIII, 


gen gar zu kurz iſt, daß ſie nicht das Ganze nach einem 
gehoͤrigen Ebenmaas erlernen. 

4. wenn der Docent durch ſchriftliche Dictata ihnen viele Zeit 

zum mündlichen Vortrage raubt. 

5. wenn der Docent wol gar das Collegium nicht zu Ende 
gebracht hat, oder ins folgende Semeftre leſen will. 


Wann dergleichen Klagen bei der Commiffion angebracht 
werden; ſo ſoll die ſelbe vorhero den Docenten, mit feiner 
binnen 24 Stunden einzureichenden Verantwortung, hoͤren, 
und darauf an Uns untertaͤnigſt und ſchleunig Bericht erſtat⸗ 
ten: worauf ſodann, nach den Umſtaͤnden, ſowol wegen der 
Strafe, als auch wegen Ruͤckgabe des ganzen Honorarii, 
oder eines Teils deſſelben, unſre hoͤchſte Decifion ungeſaͤumt 
erfolgen wird. | 
Würde aber XII. ein Docent durch langwierige Krank⸗ 
heit verhintert, feine angerangene Collegia zu abfolviren: 
fo if derſelbe verbunden, in dem kuͤnftigen Semeftri das rûde 
ſtaͤndige, in andern für die Zuhörer bequemen Stunden, 
nachzuholen. 
Sollte ſich endlich XIII. der Fall zutragen, daß ein 
Docent vor abſolvirten Collegiis verftürbe: fo find des Dos 
centen Erben das bezalte Honorarium, pro rata des una 
vollendet gebliebenen Coilegii, ben Studiofis zuruͤckzuzalen 
verbunden; unb follen die praͤnumerirende Studiofi, wegen 
diefer von der Commiffion zu beſtimmenden Ruͤckzalungs⸗ 
Summe, allen andern fid) allenfalls findenden Gläubigern, 
die Beerdigungskoſten allein ausgenommen, vorgezogen 
werden 
Schließlich wird XIV. den angeordneten Commiſſariis, 
bei Vermeidung unſrer hoͤchſten Ungnade, ernſtlich anbefolen, 
auf alle obige Puncte treulich, gewiſſenhaft, und ohne Ana 
ſehen der Perſon, auch ex officio. zu invigiliren, und das 
fuͤr zu ſorgen, daß alles puͤnktlich befolget werde: woruͤber, 
und ob ſolches alles wirklich geſchehen, Wir der Commiſſa⸗ 
riorum 
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riorum untertaͤnigſt pflichtmaͤßigen Bericht beim Sch uſſe 
eines jeden Semeſtris erwarten. ; 3 
Auch foll XX. diefe Verordnung durch ‚öffentlichen: 
Druck bekannt gemacht, und davon jedem neuankommenden 
Studioſo, bei der Inſeription, mit den andern akademiſchen 
Geſetzen, ein Exemplar zugeſtellt werden. 
Darmſtadt, den 10. Apr. 1777. 
Ex fpeciali Commiflione Sereniffimi. s 
Fuͤrſtl. Heßiſche Präfident, Canzlar, und Geheime Raͤthe daſelbſt 
F. C. Freyh. v. Mofer. A. P. Heſſe. 


— 


20. 
Summariſcher Aus zug aus den Kirchenbächern der 
Stadt Langenſalza 


von 210 Jaren oder 7 Generationen (die Gene⸗ 
ration zu 30 Jaren gerechnet). 1 
Siehe oben Heft XIX S. 32. 


Geb. Mz. I &eft.|Mz. * 

Vom J. 1570 bis mit J. 1890 3928197 6814217 7 
von 1600 — 1629 - 36701895 337817937 
von 1630 — 1659 = 15206] (731% | 563718778 
von 1660 — 1689 (54721827 [3941 13138 
von 1690 — 1719 5889196771817 57 
von 1726 — 1749 614320488728 
von 1750 — 1779 - 573319178 1591611975 , 


In biefen lezten 30 Jaren von 17501779, waren 
unter 252036 Communicanten: 10534 Manns, und 
; 146695 Weibs Perſ. 
unter 1596 Copulirten Paren: ; 
434 Wittwer, 261 Wittwen, 
1162 ledige Mannes 1335 led. Weibsp. 
unter 5733 Gebornen: 2948 Knaben, 2775 Made 
en; worunter 100 Par Zwillinge, 32 Poſtbumi, 
i 216 Todtgeborne, 303 Unehliche 
à d - unter 


— anaes! 


* Mz bedeutet die Mittel dal aus 30 Jaten. 
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| Unter 5916 Geſtorbnen: 
854 Ehemaͤnner, 706 Ebeweiber ineluſ. ga Sechs woͤchn. 


255 Wittwer, 7 38 Wittwen 
260 led Manns: 347 ledige Weibs Perſonen 
1439 Knaben 1317 Maͤdchen. 


Langenſalza hat folglich izt ungefer 5300 Einwoner. 
Denn wenn man annimmt, daß die Anzal der jaͤrlich gebor⸗ 
nen Kinder ſich zu der Anzal der Einwoner verhaͤlt, wie 1: 
28; ſo iſt a8. 191 — 5348. Und wenn man annimmt, 
daß in mittelmaͤßigen Staͤdten 1 von 27 oder 28 ſtirbt; ſo 
ift 27. 107 = 5319. 

Weil fich, unter den lezten 30 Yaren, 12 Yare befinden, 
wo die Anzal der Geſtorbnen die Gebornen uͤberſteigt: ſo 
glaube ich mit Grunde annemen zu duͤrfen, daß 1 von 27 
geſtorben ſei. Denn wenn ich die Anzal aller Geſtorbnen von 
den in 210 Jaren Gebornen abziehe: ſo bleibt noch immer 
ein Ueberſchuß von 1672 mer Gebornen als Geſtorbnen; 
ohnerachtet 

im J. 1582 889 Perſonen A. 1597 846 Perf. 

im J. 1620 ya — A. 1636 1162 — 

an gefaͤrlichen anſteckenden Krankheiten in Langenſalza vers 
ſtorben ſind. N 

Johann Georg Nobr, Kirchner zu S. Bonifacii, 


rr 
— 


Á 


21, 
Kirchen Liſt en und Galëttienge der Grafſchaft 
Ravensberg, 1778 und 1696. 
17 7 I, 

Die nachftehende Tabelle ter von 1774 bis mit 1778 
in ber Grafſchaft Ravensberg Gebornen und Geſtorbnen, 
ift aus den genauen giften gezogen, welche bekanntermaſſen 
in den preußiſchen Staten von den Predigern eingeſchickt 
werden muͤßen. 


Die 
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Die Siften von den beiden größeren Städten, Bieles 
feld und Herford, habe ich überall nicht, die vom Mili⸗ 
tär tante aber nur von den Jaren 1776 bis mit 1778, et» 
halfen koͤnnen. Die Einwoner jener beiden Staͤdte werden ` 
nach einem ziemlich genauen Anſchlag, auf $500 geſchaͤtzt. 
Die Anzal aller zum Militär Stande gehörigen Perſonen, 
wird ſich aber aus der Zal der, von 1776 bis mit 1778, Gen 
bornen und Geſtorbnen, ebenfalls ungeſer beſtimmen laſſen. 

Wenn man die Mittel Zal der in den 5 Jaren von 1774. 
1778 in der Hrafſchaft Ravensberg Gebornen und Ges 
ſtorbnen ſucht; und nach gewoͤnlicher Methode, jene mit 30, 
diefe aber mit 35 mult plicirt, alsdenn aber beide Summen 
addirt, und wiederum mit a dividirt: fo findet fi, daß 
die warſcheinliche Anzal der Einwoner — 76610 
ausmacht. Der Militaͤr Stand betraͤgt nad) cis 


ner aͤnlichen Rechnung Pus — 8910 
Und wenn man für die Städte Bielefeld u. Herford 

noch — — — — $500 
hinzurechnet: fo belauft fich bie Summe aller Ein- 

woner auf — SS 91020, 


Die Größe der ganzen Grafſchaft wird hoͤchſtens nur 

20 geographiſche Meilen betragen. Und da fie, nach dem 
bloffen Augenſchein zu ſchlieſſen, mit dem benachbarten Bis. 
tum Osnabruͤck ungefer von gleicher wo nicht größerer. Des 
völkerung ift: fo laͤßet fid) hieraus beurteilen, daß die in den 
Msͤſerſchen Phantaſien enthaltene Angabe, wonach im 
Bistum Osnabruͤck uͤberhaupt 116664, und auf Einer 
Meile 4166 Einwoner, zu rechnen find, nicht übertrieben 
fei; obgleich der Hr. Stats Rat Oeder, im Deutſchen Mys 
feum von 1776 B. II. S. 685, ſolches nicht zugeben will. 
Zum Grunde dieſes Widerſpruchs gibt berfelbe die geringere 
Bevoͤlkerung des Herzogtums Oldenburg an, bos über. 
haupt nur 79071, und auf Eine Meile nur 1796 Gino, 
ner, haben foll. Allein ein Sand, das wie Oldenburg keine 
Fabrifen hat, und fid) hauprfächlic nur von Ackerbau und 
VI. Heft 33. £ Vieh. 
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Viehzucht naͤret, kan andern Landern, welche wie Dana» 
bruck und Ravensberg hetraͤchtliche einnen und Garn Mare 
facturen beſißen, an der Zal der Einwoner unmoͤglich gleich 
kommen: und gewiß laͤßet ſich aus jenes ſeiner geringen Be⸗ 
voͤlkerung nicht der Schluß machen, daß die, nach Zälungen 
und politiſchen Berechnungen beſtimmte Bevölkerung, in dies 
fen nicht großer ſeyn koͤnne. 

= Seborne Geſtorbne 
M. | W. Sum y M. W. Suma 


vd 17 150 14 2090 94% 969 | 1913 
E [A. 1775 1974 | 1158]. 4432 | 1026| 1085 STIL 
& A. 1776 77173 | 1151}: 2314 : 9:91 986 1915 
= NL, 1777,.1597 | 15305 3127 À 1092|1k55 2248 
E Ia 1778 ,.1491| 1358] 2770 9o^|toso ' 2055 
Summa. 6960/6623! 13592 4988 5254 10242 

È A. 1776 dol 75% 174 ab) ot. 47 
SA. 1777 131 117 248 61! Ae | 106 
(A. 1778 8 100 STOR ar 8t 
-p Summa 328| 2921 620] 125109 | 234 


` IL 
“Specificatioyderjenigen Perſonen, ſo in beiden Städten VBerford 
u. Bielfeld, u. allen Kirch ſpieleu ber Grafſchaft Ravensberg, 
in dem Hoſten Fare, von dem ften Januar io an bis lezten 
Decembrem, beide incl., getauft, getraut, u. geſtorben. 


Bielfeld, dr nët Fu Trönfner , Kurfürftl. Brandenb. beftellter 
drucker (3 Quartblätter). 


. Stadt Herford. Cy. Geb. S.. MN põen. 
Alte Statt 10 58 23 
Kan leute 4 90 | 4 56 
Auf der Freiheit ME ara ar 
Sons E 3 Ve. | | BEN 
Auf dem Berge vor Herford — i = 
Neue Stadt — ^w. E 05 LE 49 
— , nifi: 


“pie — 1 si, ` 2 ` 

* Sp. Bebeuteti bie mit unter den Geborneu ſchon begriffene 
Unehlihe, und MN. die mit ger den Geſtorbnen ſchon 
begriffene Codtchebornen. Fe l È 
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Cap. Dale ‚Sp. MN., Geſt. 
gier, Babel Gem. — x v d déng 
Radewich “+. HT 

SUMMA + Gi sn 145 
B. Stadt Bielfeld. a 
te Stadt ag f 112 58 
Nahe Stadt 13 ol? 23. 
Evangeliſch⸗ e Gem. 3 ei ` à $ 
Sparenberaifche Garnifon - | 5 5 
Römiſch⸗Katholiſche Gemeine, b 
oder Barfuͤſſer Kloſter a 14| i T 
SUMMA - 48 196 | 98 
Amt Sparenberg. 
Ms + - 4 47| I 20 
Enger 14 | 10 f] 33 
Chpende 18 65 — - 49 
"Biloenbaufen * 4 9 | 39 2 1 33 
Joͤllenbeck lC E d 53 I | 41 
Schüdiſche 91 3 a 58 
Roͤmiſch⸗ + Batbol. Som, jai * m I 
epen si 16 6 74 
In denj jenigen Zepiſchen 4Baure 
as A à "peciit in È : 1 P go 
er Gra i farrt d 
éi ſch. Lippe eingepfe E : UM gue 
— D $ P 4 a = À 39 
Braekwiede 2 = 5 38 
Iteinbagen 123 2 2 ?t 
. 6 2 33 
Broekbagen 11 2 pat: 
Sowm A - 224 tw 624 
D: ‚amt Ravensberg. i Gë 
Deremo 28 | 144 8 88 
Pat = 7 43 It 
Salle - d Ai e 4 88 ` 
Borch⸗ 


— 


cercata e ER a — —_—__—tt————————€—m—tmÈ 
I. Hier unter den Todten find a Männer von tor unb 1083aren 
2. Unter den Gebe en ſind a Par unehliche Zwillinge. 
3. Unter den Gebornen fi nd 4 Par ehliche Zwillinge. 


# 
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Borchbolzbauſen 


Cop. | C eb Sp. | MN. ; Gett, 


N 40 ‘À 104| 9 |: 1 | 68 
Baurſchaft Kleykamp, fo im 
Stift Osnabruͤck zu Diſſen ' 
eingepfarrt =- = - valla 3 Ij o 
. Summa - 116 mél | 265 
E. Amt Limberg. 
Duoͤnde + .- Ir 1034 65 
und aus dem AmtReinenberg 19 | 39 5 art 
Boͤdingbauſen 25 97 — 60 
Boͤrninghauſen 9 18| I 22 
Oldendorf 13 48| 3] 6a 
9 3 
EE 1 EH KC 
F. Amt Vloto, r 
Flecken Dloto ^ e - 81 80)3 50 
Romiſch⸗Ratbol. Gem. daſelbſt — f. 2 — 2 
Rehme LI S > 10 47| 2 Sr 
EE LU dee nto E 8 | 27|— 20 
Berford auffm Berge, wohin | 
teils Blôtifchen Amts Einges _ 
feffene eingepfarrt = 9 21 | 18 
wehrendorf ober Dalldorf - 13 551 5 40 
^. Summa? 58 EAR 151 
Summa |SUMMARUM 59312379 91 1537 


burten find, S.] 
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; 22, 
Dispfiten in Zuͤrich, über das Stats Recht * 
dieſes Cantous, bei Gelegenheit der franzoͤſiſchen Allianz. 


I. 

Vortrag Joh. Bärdlis, Stehtrichters, das franzoͤſiſche Bünde 
nis betreffend mit Zudwig X VI; gehalten den 26 Jun. 1777. 
auf loͤbl. Zunft zum Widder. 

Zu meiner eignen Beſchaͤmung muß ich es geſtehen, 
daß ich Über gegenwaͤrtiges AllianzGeſchaͤfft feit 1775 wer 
nig, oder doch ſehr unvollſtaͤndig, gedacht habe. Als ein 
gehorſamer Sohn, uͤberließ ich mein Schickſal, und das Schick. 
fal meines Vaterlandes, ruhig und gelaffen der Sorgfalt mei» 
ner eben fo gütigen als erleuchteten Landes Vaͤter; und hielt 
es weder für Notwendigkeit, noch für Pflicht, die gewechſel⸗ 
ten Bundes Projecte zu unterſuchen, bis es MGHrn. gefiel, 
felbige vor 1561. Conſtaffel und Zunft zu bringen. Erft feit. 
dieſer Zeit habe ich uͤber dieſes uns und unſern Nachkommen 
fo wichtige Geſthaͤfft, in meiner haͤuslichen Ruhe, einige ernſt. 
Botte Betrachtungen angeſtellt, und immer am Ende nach 
meinem ſchwachen Ermeſſen gefunden, daß gegenmärtiges 
Biinbnif, im vorteilbaftefien GefichtsPuncte betrachtet, für 
unfern Srei&tat ein notwendiges Uebel fei. ix 

Unſtreitig iſt jedes Buͤndnis mit einem Maͤchtigern, 
mit bem man fo Gen in einem ewigen Friedens Schluße ſteht, 
für den Schwaͤchern immer eine druckende Laſt, eine augen» 
ſcheinliche Gefar. Immer wird es allein bei dem Stärkern 
Reden, die verſprochnen Bedingungen zu erfüllen oder nicht, 
und fie nach eignem Gutdünken zu erklaͤren und zu beſtimmen: 
Beifpiele aus unferer eigenen altern und neucrn Geſchichte 
be weiſen dieſes im Ueberfluß. Unaufhoͤrlich aber wird der 

Schwächere an die Kette, die ihm der Måwrigere gab, ge» 
fejielt ſeyn. Auch die beſten Monarchen ſind Menſchen, s 
SI nicht 


Eine erläuternde Ann erun i pege unten am Ende tiefes 
ganzen atfen Arttekels. S. : 
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nicht Engel, veraͤnderlich, und ſterblich. Buͤndniſſe aber 
und Frei taten bleiben: und der Trieb der Selbſt Erhaltung 
und bes Eigennutzes, liegt in dem Herzen der Fuͤrſten nicht 
minder tief eingewurzelt, als in der Seele des Privat Manns. 
Freilich wenn durch einen ungluͤcklichen Zuſammen fluß 
der Umſtaͤnde, das hoͤchſte Hefte des Stats nicht erzielet wers 
den kan: ſo bleibt dem weiſen Statsmann zu waͤlen nichts 
mer uͤbrig, als das, ſo an dieſen Gipfel graͤnzt, das Gute. 
Entreißt ihm aber ein widriges Schickſal auch dieſes edle Ziel 
‚feiner Wünſche: fo ergreift er endlich noch das Ertraͤgliche, 
und erhebt die Notwendigkeit zur Tugend. ; 
Meines Ermeſſens beſteht für uns das Erträgliche jedes 
Buͤndnißes mit einem fremden Fuͤrſten nur nod) darinn, 1. 
daß in allen den verſchiedenen Artickeln deſſelben die hoͤchſt 
mögliche Gleichheit beider Parteien, II. die einleuchtendſte 
Deutlichkeit und Beſtimmtheit in den wechſelſeitigen Bes 
dingungen und dem Ausdrucke derſelben, herrſche. — Er⸗ 
lauben Sie mir nun, H. H., dies Ihnen freimuͤtig zu gejtes 
hen; diefe beide Haupt Erſoderniße eines Bündnis Entwurfs, 
hab ich in dem Ultimatum Sr. Aller Chriſtl. Majeſt. vom 
10 Apr., beinahe durchgehends vermißt. Nur einige wenige 
Beiſpiele vergoͤnnen Sie mir anzufuͤren, meinen Satz zu 
beweiſen. Ln jg 
Allenthalben wird in dem gegenwärtigen Bundes⸗ 
Tractate der Vorbehalt gemacht, dieſes Bündnis foll nur 
eine blofe Defenfir Bündnis ſeyn: — und nirgends finde 
ich eine Beſtimmung des weitſchweifenden Ausdrucks Defen- 
JL Nirgends feb ich, weder was der Konig, noch was die 
LIDI. Eidgnoßſchaft, mit dem Worte Defen/if für eine Idee 
verbinden. Wie gefaͤrlich! Kan nicht die Sophiſterei der 
Höfe jeden Krieg fiv defe mif oder ofen/ifertléren, je nachdem 
es das Stats Intereſſe erfodert? Ober Debt ein kleiner Greis 
Stat wie der unſere, ohne Ambaſſadeurs, ohne Miniſters, 
tief genug in die Cabinete der Großen, um bei einem Kriege 
zweier europäifcher Mächte entſcheiden und beweiſen gu Fän, 
c E nen, 
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nen, welche von beiden offenfiv, und welche deſenſto, zu 
erke gehe? Geſetzt unfer Bunds (enoß greife bie Bekins 
gen der Engländer in Amerika an, und diefe uͤberſielen her⸗ 
nach fein eigen Land: gewiß gieng in lezterem Falle in ſeinem 
eignen Lande der König defenſiv zu Werke, ob er gleich urs 
ſpruͤnglich und in Grunde offenſiv Krieg fuͤrte. Geſetzt er 
würde denn unſere 6000 Mann Hilfs Truppen fodern, die 
ausdrücklich zu Beſchuͤtzung aller ſeiner Staten in Europa 
dienen ſollen: unter welchem Vorwand koͤnnten wir ſie ihm 
verſagen? Geſetzt auch, daß uns der Koͤnig wirklich nur mit 
bloſen Chicanen und Verdrehungen des Tractats plagte: wird 
nicht das Recht des Staͤrkern feinen Scheingründen immer 
mer Gewicht und Nachdruck geben, als uns Schwaͤchern die 
Warheit und die Gerechtigkeit unſrer Sache? Gegen die Chis 
cane blieb Fein Berwarungs Mittel uͤbeig, als die genaufte 
Beſtummthelt in den Bedingungen der Tractaten; und nit» 
gends fehe ich diefe mer vernachläßigt, als in dieſem Bundes. 
ntwurf. 3 bat ; 
Der Haupt Bemerunge®rund, der Un Hrn, unum⸗ 
ſchrenkt beherrſchte, und zu einem Bündnis mit Frankreich sine 
rif, war der, daß wir in dieſem Falle nicht für unite befondere 
Varerftadi allein, fondern für Eine ganze loͤbl. Eidanoßechaft, 
unfer gemeinfames Vaterland, ſorgen müßen: — daß, wenn 
wir uns auch ſchon einzeln in einen Bund mit Frankreich zu 
treten uns weigerten, die loͤbl. arbol, Cantons für fib ſchon 
in einem Bund mit Frankreich ſtunden, und ohne Bedenken 
einen neuen ſchließen würden: — nnd daß die Zernichtung 
des unglücklichen ısten Bundes, für die Ruhe und Ciber, 
beit der WE, Evangel. Cantons unentberlich fei. Um von 
dem affjufolibaren Gegen Werth der Abolition des ısten 
Bundes Kürze halber kein Wort zu gedenken, frag ich blos: 
Dárte man, nach dieſem Grundſatz, nicht erwarten follen, die 
beſtimmte ousdruͤckliche gaͤnzliche Zernichtung, dieſes ı sten 
Bundes (tte die erſte Bedinaung fine qua non gegenwärti⸗ 
gen Bundes Entwurſe jen follen? Ganz beſtuͤrzt war ich, zu 
| £ 4 feben, 
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feben, daß biefer Bedingung in bem Ultimatum des Königs 
entweder gar nicht, oder blos durch die zweldeutigen Worte, 
in ein und ebendaſſelbe Bündnis, fo febr ins weite Feld 
hinein, Meldung geſchehen. — Noch mer, nur für fo lang, 
als gegenwärtige Buͤndnuß dauert, für einen Zeit Raum von 
50 Jaren, bleibt dieſer Schreckputz des 15ten Bundes hinter 
dem Vorhange: nach Verfluß deffelben kan er entweder wies 
derum auf der Buͤne erſcheinen, oder die paniſche Furcht vor 
demſelben wird uns mit gleichen Gruͤnden in ein neues Buͤnd— 
nis hinein jagen. Durch die Unbeſtimmtheit des Ausdrucks 
gienge alfo, nach meinem Ermeſſen, der weſentlichſte Nutzen 
gegenwaͤrtigen Bundes verloren. 

Im Ilten Artickel behaͤlt fid der König die Beſchuͤ⸗ 
Kung wechſelſeitiger Staten "in Europa” vor. — Wie bes 
kannt, if nun feit wenigen Yaren Corſica auch ein franzoͤſi⸗ 
ſcher Stat geworden; und ewig wird es ein Zunder innerli⸗ 
cher Unruhen, oder ein Zankapfel der benachbarten Machte 
Europens, ſeyn. Duͤrfte alfo der König unſre 6000 Mann 
Hilfs Truppen, nach dieſem Artikel, nicht auch zu ber Vers 
teidigung von Corfica auffodern? Und, ich age nicht, mit 
welchen Gruͤnden, fondera nur unter welch ſcheinbarem Bore 
wand, koͤnnten wir fie ihm verweigern? 

Im IVten Artickel verſpricht uns der König, mit feis 
ner Macht uns gegen alle feindliche Ueberfaͤlle zu beſchuͤtzen, 
nach dem es die Notwendigkeit erfodern wird. — 
Wer ſoll nun diefe Notwendigkeit beſtimmen, der König oder 
bie loͤbl. Cantons, im Fall diefe zu ihrer Verteidigung eine 
größere Anzal von Truppen nötig faͤnden, als es des Koͤniges 
Intereſſe wäre, ihnen zu geben? Noch in feiſchem Angeden⸗ 
ken muß es uns ſchweben, wie vor wenigen Jaren, in dem 
langwierigen Geſchaͤfte der ſchweizerſchen Kaufleute, wegen 
Verſtuͤmmelung ihrer Privilegien, und Ausdenung der Kopf⸗ 
ſteuer, die Tractaten von Ludwig XV fo ganz einſeitig find 
erklaͤrt, und die Eidanoſſen feine Eeklaͤrung anzunemen find 
gezwungen worden; wie der Koͤnig in ſeiner Sache Partei 

und 
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und Richter zugleich war; wie wenig dagegen unfere, häu- 
fige Vorſtellungen gefruchtet haben. Gleichwol ſcheinet 
man ſich ohne Bedenken, in einem wichtigern Falle, einer 
gleichen Geſar ausſetzen zu wollen. Warum foll die Sal unſrer 
Hüls Truppen auf 6009 Mann beſtimmt, die Hilfe des SA 
nigs aber unbeftimmt fem? Scheint fich der König in dieſem 
Artickel nicht zu unſerm Sputzherrn aufgumerfen ? macht die. 
ſes unſrer Nation Ehre? ſind die ſes gleiche Bedingungen? 
Im Ven Artickel verfprechen die löbl. C. dem Könige 
im Notfall, 10 Tage nachdem er es wird begert haben, eine 
neue Werbung Freiwilliger zu erlauben, die jedoch die Zal von 
6000 Mann nicht überfleigen foll. — Werden die Dim, 
dieſes Verſprechen in fo kurzer Zeit, im Augenblick der drine 
gendſten Gefar, aud) zu erfüllen vermögend ſeyn? Und wenn 
der König bei uns nicht 6000 Mann Freiwilliger findet; wird 
er uns darum ſogleich unſers getanen Verſprechens entlaſſen? 
nb wenn hie und da ein Haus vater, ein Ehemann, ein Sol. , 
beim Weine überraſcht, durch glänzendes Handgeld geblen 
det, oder fogar in des Königs Dlenſte zu treten gezwungen wird 
wo werden wir Schutz und Recht ſuchen, wo finden koͤnnen? 
Warum iſt es nicht auch im vorhergehenden Artickel 
beſtimmt, wie viel Tage nach unſrem Anfuchen der König 
uns Hilfs Truppen ſchicken folle, da es doch in dieſem ausge⸗ 
ſetzt iſt, in wie viel Zeit nach feinem Begeren wir ihm die 
Werbung erlauben follen? Wie wenn es ihm gefiele, ruhlg 
zuzuſehen, bis bei uns bie dringendſte Geſar vorüber wäre, 
und er uns erft alsdenn feiner Hilfe genießen ließe? tangre 
doch A. 1499 das ſchoͤnſte Geſchuͤtz des Koͤniges, auch nach 
gänzlich geendigtem Schwaben Kriege, in Solothurn an. — 
lebt uns nun gegenwaͤrtiger Bundes Entwurf einen Rechts. 
beftändigen Titul in die Hand, von ihm frühere Hilfe zu fo» 
dern, als es ihm beliebte, da kein beſtimmter Termin vorbe⸗ 
halten iſt? 
Die Art der Werbung, die Ernennung der Officiers, 
die Zeit des Dienſtes u. f. w., m nad) ben Rakion 
5 Zeit 
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Zeit des Notfalls durch einen freundſchaftlichen Vergleich 
beſtimmt werden. Se Warum dieſer Artickel? Eben fo 
gut, ſcheint es mir, bleibt er ganz weg, als fo unbeſtimmt 
und zweideutig. Scheint es nicht jeso oder niémafe der Ach» 
te Seirpunce, zu beſtimmen, ob der Konig oder die ët. 
Cantons die Zaubeleute ernennen follen, und welchen Sold 
der König den Officiers und den Soldaten zu bezalen Barre? 
— Was würde man von dem Hausvater fagen, der ein 
Haus erfaufte und bezalte, in fem Kauf Brief aber fid vors 
bebielte, die Darauf baftenden Heid werden, darinn beariffa 
nen Meubles u. f. w. mit der Zeit, und nach den damaligen 
Umftänden, mit dem Verkäufer gütlich zu beſtimmen? Wo⸗ 
für Traeraren, wenn darm Haubt Bedingungen unbeſtimmt 
bleiben? Konnten ſich aber Käufer und Ver käufer nicht quite 
lich vergleichen, und ihre € treitigfeit geſangte vor den Rich. 
ter: welche von beiden Parteien wäre der fehlbarere Teil? 
welche bätre die zu ihrer Sicherheit erfoderliche Masregeln 
verſaͤumt? welche ihre Rechte verſchlafen? Und doch haͤtte 
man noch einen Richter: hier aber wo bleibt der. Richter? 
Und dieſer Gedonke, welch einen mächtigen Einfluß, zum 
Schaden der einen Partei, wird er nicht auf den freundfchafte 
lichen Vergleich haben? wird nicht der ſchwaͤchere und fehl. 
barere Teil "mmer, der maͤchtigere niemals, nachgeben 
mugen? — 
Warum endlich keine beffimaite Verteilung dieſer 
€000 Mann auf die verſchiedene Cantone, nach ihrer Gro. 
e, fei gemocht worden: fällt mir ganz unmöglich zu begrei⸗ 
Ba Welcher verni tige Eidgnoß, der der loͤbl. Ratbol. 
Cantons Ve bindungen mit Frankreich kennt, wird wol jes 
mals vermuten koͤnnen, ſie wären, ` wenn man ihnen dieſes 
von S iten Ber loͤbl. Reform. "Stände zur ausdrücklichen 
Con "e fine qua non gemacht haͤtte, um dieſes einigen fo 
natürlichen Vedinas willen, aus dieſem Bündnis hinaus ge⸗ 
treten, und hörten darum alle andre ihnen weit fülbarere 
Vorteile aufgeopfert? — Wem wird aber die Unbeſtimmt⸗ 
heit 
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heit dieſes Bedinges mer, wem allein, zur Laff fallen, als 
€. löbl. Canton Bern, und unſrem eignen Frei tote? Wars 
rum ſollen die loͤbl. Kathol. Cantons aller allgemeinen und 
beſondern Vorrechte und Vorteile dieſes Buͤndniſſes mit uns 
gemeirſchaftlich genießen, und wir allein alle Gefar, saft, 
und Birde deſſelben tragen? — Oder koͤnnen wir, ohne 
des Vaterlandes augenſcheinlichſten Schaden, im Feldbau 
ſowol als in der Handelſchaft, auch nur für Ein Jar lang, 
zu unſern 2 auswärtigen Regimentern, noch 2 bis 3000 
ſtreitbare Männer miſſen? Scheint nicht hier bas Wol und 
die Gluͤckſeligteit unſers beſondern Frei Stats, zu dem wir 
doch alle die erſten und heiligſten Pflichten haben, dem Wil? 
len der loͤbl. Kathol. Cantons gänzlich aufgeopſert zu Inf 
Und doch war es ihr Wille allein, der uns in dieſes Bänd 
nis hineinjagte, — der uns über alle noch fo zweideutige Be⸗ 
dingungen deſſelben vnwiderrufliche Geſetze vorſchrieb. Wie 
wenn es ihnen jemals, durch einen unglücklichen Zuſammen. 
fluß der Umfkaͤnde, ſollte einfallen Finnen, etwas von ihren 
Beſitzungen und Vorrechten einer fremden Macht abzutre⸗ 
ten oder zu verkaufen, und fie uns, um Eidanößifcher Treu 
Eintracht und Gleichheit willen, ermanten, auch von unfern 
Beſitzungen und Vorrechten dergleichen Macht abzutreten; 
bátte man nicht gerade die gleichen Gründe, uns zu Veraͤn⸗ 
drung unſrer Regierungsform, zu mererer Abhänglichfeit, ` 
u. ſ. w. zu zwingen? Haben doch unfre feel. Alten noch ar 
1602 ganz anders gedacht, und find von allen XII Orten 
allein aus dem Bunde mit Heinrich IV weggeblieben. — 
Freilich find fie A. 1614 endlich auch in den Bund getreten: 
allein in unſter ganzen Geschichte, findet man keine Spuren, 
daß wir in dem Zwiſchenrgum von 12 Ja en, von 1609 bis o 
1014, weniger als vorher oder nachher gebluͤht, ober abhäde 
niger von unſern MitEidsgnoſſen geweſen fein. Und fcfe 
leicht wäre es, ſowol aus unfrer geheimen Geſchichte, als 
aus gewiſſen authentiſchen franzoͤſiſchen Memoires derſelben 
Zeit, zu beweiſen, daß nicht die Sicherheit des Stats, nicht 
; tes 
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das Wol. gefammter Eidgnoßſchaft, ſondern andre Gruͤn⸗ 
de, den Eintritt Zuͤrichs in den Bund bewirkt haben. 

Im Viten Artick. gert: chen fid) die eontrahir emden 
Teile, ihren wechſelſeitigen Feinden keinen Durchzug durch 
ihre Lande zu geflatten, und fich ſelbſt mit bewaffneter Hand 
dagegen zu ſetzen: die löbl. Cantons behalten fid aber in 
allen dieſen Faͤllen gegen alle Mächte Europens eine vollkomm⸗ 
ne Neutralität vor. — Wie unbeſtimmt ift wieder. diefer 
allgemeine Ausdruck Neutralitaͤt? Kan man ihn nicht fo 
gut gegen alle Maͤchte Europens, Frankreich ausgenom⸗ 
men”, weil es hier ſelber als contrahirender Tal, als Bunds⸗ 
genoß, zum Vorſchein kommt, als auf alle Madre Euros 
pens mit Inbegriff Frankreichs“ deuten? Wird Franke 
reich im Fall der Not nicht die erſte Erklarung, fo wie wir 
die zwote, waͤlen? wird es kraft dieſer nicht den Durchzug 
ſeiner Truppen durch unſre Lande fodern koͤnnen? und wer 
ſoll dann wieder zwiſchen ihm und uns Richter ſeyn? 

Im XVIIten Artick. verſpricht der König E. loͤbl. Eid. 
gnoß ſchaft alles Salz, deffen fie bedarf, in feinem Königreich. 
Die jedesmalige Menge und Beding der verſchiednen Siefes 
rungen follen freund ſchaftlich durch Privat Verhandlungen bes 
ſtimmt werden, jebod) in billigen Preiſen. — Eben fo et» 
laubt der Koͤnig E loͤbl. Eidgnoßſchaft den freien Durchpaß 
der in der Fremde eingekauften kebens Mittel durch feine Stai 
ten, die Uebertragung der Zehnden, Bodenzinſen u. ſ. w., 
die die loͤbl. Cantons im Elſas bei ten mögeh, in ihr eigen 
Land: wol verſtanden, wenn ſich die Umſtaͤnde nicht dagegen 
fegen, und dabei die gewonten Formeln find beobachtet wors 
den ꝛc. — Scheint nicht hier in beiden Fällen der König 
mit der rechten Hand zurück ju nemen, was uns porter feine 
Linke gab? falle nicht bei dieſen 2 Artickeln ſogleich ein une 
ſtreitiger Widerſpruch in die Augen? Erſt verſpricht uns der 
König alles Salz, deſſen wir bedürfen, behält ſich aber vor, 
in der Folge der Zeit zu beſtimmen, wie viel wir auf einmal 


bedürfen muͤßen, und wie ſtark eine Lieferung ſeyn folle. Erft 
ver: 
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verſpricht uns der König ben freien Durchpaß der in ber Frem. 
de gekauften Lebens Mittel durch feine Staten, die Uebertra⸗ 
gung der ſchweizeriſchen Beſitzungen in Frankreich an Zehen. 
den, Bodenzinſen x., in unfer Vaterland; doch mit dem 
klaren Vorbehalt, wenn fid) die Umftande nicht dagegen fe. 
E und nach den gewonten Formeln. Wer wird nim die 
afur dieſer Umſtaͤnde, dieſe gewonten Formeln in feinem 
eignen Koͤnigreiche, beſtlmmen; E. loͤbl. Eidgnoßſchaft, oder 
der Koͤnig ſelber? Was wuͤrde man von der Großmut des 
Privat Manns fagen, der einer dürftigen Familie alles Brod, 
beffen fie nötig hätte in der Teurung, verſpraͤche, infofern es 
ſeine Umſtaͤnde erlaubten; ſo oft ſie ihn aber um eine Liebes. 
Steuer erſuchte, wuͤrde er ihr antworten: die Umſtaͤnde mei⸗ 
nes Haußes erlauben es nicht, oder ich geb es euch nach den 
gewonten Formeln, d. i. ſo teuer als der Muͤller und der 
Pfiſter? Iſt dieſer Artickel des Ultimatums nicht weit zwei. 
deutiger noch, als der Artickel in dem erſten Projecte des Kde 
niges, wo diefe Einſchrenkung mer auf den Einkauf ber fe 
bens Mittel in feinem Koͤnigreiche, als auf die Durchfur und 
Verpflanzung ber Zehnden u. f w., zu zielen ſchien? 

Im XVnlten Artick. verſpricht der König die Privi⸗ 
legien, die ſich die Kaufleute und andre Schweizer erworben 
(ee und deren fie in Frankreich geſetzmaͤßig genießen, 

eibehalten zu wollen: allein erf nach dem Schluße gegen. 
wärtigen Buͤndniſſes follen ihre Titul und Rechte unterſucht 
und beſtimmt werden. — Verhaͤlt es fid) mit diefem Ar- 
tickel nicht gerade ſo, wie mit dem pe „ obgleich 
er unſrem Frei State, und den loͤbl. Ständen St. Gallen, 
Appenzell, Baſel, Schaffhauſen, und Muͤllhauſen 1c. , weit 
wichtiger ift? Mare es für E. loͤbl. Eidgnoß. nicht gerade 
jetzo die glückfichfte Epoche geweſen, diefe ſchon fo lange hån 
genden Rechts Anſpruͤche zu beſtimmen, da der König in o: 
len feinen Briefen von lauter Huld, Freundſchaft, Erde 

muth, und Wolwollen gegen uns üͤberſtroͤmt? Wird efe 
weltberuͤmte Huld und Gunſt des Koͤniges für uns ewig au⸗ 
ren, 
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ren , auch denn noch, wenn er von uns nichts mer zu verlan⸗ 
gen, nichts mer zu erwarten hat? Iſt er endlich unſterblich? 
iſt nicht ſein jego noch fo aufgeklaͤrtes philoſophiſches Miniftes 
rium einem ewigen Wechſel und Kreislaufe unterworfen? 
Wird der König, wenn gegenwaͤrtiges Bündnis geſchloſſen 
ift} noch eben ſo geneigt ſeyn, unſren Landsleuten ihre, unter 
feinem Vorfaren ihnen unbillig entzogene Privilegien, mie 
der zu ſchenken, und ſie von der ihnen ſo verhaßten Kopf. 
Steuer zu befreien p als wenn man ihm diefes in gegenwärs 
tigem Bundes Tractat zu einer ausdrücklichen Bedingung 
fine qua non gemacht haͤtte? Wer iſt uns Bürge, daß 
er fie nicht im Verfolg der Zeit, unter veränderten Umſtaͤn. 
den, mit neuen Auflagen kraͤnken werde? und dieſem 
Uebel, wie leicht hoͤtte man ihm nicht durch wenige Zeilen, 
durch nähere Beſtimmung und Ausmerkung ihrer Privile. 
gien, vorbiegen koͤnnen? Wie unendlich wichtig aber dieſer 
Artickel für uns fei; wird uns erſt die Zukunft leren —. 
Auch jetzo ſchon kan es dem nicht entgehen, der einen ot, 
merkſamen Blick auf unſre Sitten, auf die oͤkonomiſche Si. 
tuation unſrer Bürger, auf die Natur unſrer Handelſchaft, 
wirſt. Waͤchſt nicht täglich ble Concurrenz benachbarter 
Kaufleute in unſren Handlungs Artikeln, zugleich mit der Ver⸗ 
merung der Kaufleute in unſrer Stadt? Hoͤren wir nicht die 
erfarenſten Fabricanten über den beſtaͤndigen Anwachs ber Fas 
bricanten oder der Handelsleute in gleichen Speeulationen, 
über die Verſtuͤmmlung dieſer Art des Erwerbs, täglich bittere 
Klagen fuͤren? Steigt nicht Aufwand und Ueppigkeit bei 
uns in ungleichem Verhaͤltniße mit den Mitteln, ſich Neich- 
tuͤmer zu erwerben? Werden nicht die Gluͤcksgüͤter unſrer 
groͤßten Handelshaͤuſer in kurzer Zeit in ihre zalreiche Fami 
lien zerteilt und geſchwaͤcht? wird jedes Indiolduum ders 
fiber der Coneurrenz der Fremden eben fo gut die Stirn bies 
ter koͤnnen, als fein reicherer Vater? Wie wenig neue Zwei 
ge unſrer Handelſchaft find feit ao Jaren entdeckt worden, 
wieviele alte verloren gegangen! Was wird alſo unſren Kin⸗ 
vt dern 
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dern und Kindskindern noch uͤbrig bleiben, ale ihr beßeres 
Glück, das ihnen ihr zu enges Waterland: nicht geben kan, 
unter einem fremden Himmels Striche zu ſuchen; und wenn 
fie es gemacht, den Ueberreſt ihrer Tage im Schooße der hr. 
rigen ruhig zuzubringen, mit ihrem Ueberfluße ihre aͤrmeren 
Mitbürger, oder durch Entdeckung neuer Quellen des Ere 
werbs iht ganzes Vaterland, zu bereichern? — — Sme 
mer iſt doch unſtreitig dieſe Aushilfe dem State ſowol als 
dem Privat Manne, der ſie ergreift, wenigſtens eben fo 
nuͤtzlich und ruͤmlich, als eine Lieutenants Stelle in ben Dien⸗ 
fien. Sr. Allerchriſtl. Majeft.! Ungleich hoher wuͤrde ſich ge. 
wifi die Total Summe des Geldes belaufen, die unſre Mili- 
taires aus unfrem Vaterlande in Frankreich uͤbergetragen, 
als die ſo aus Frankreich durch ſie in unſte Vater Stadt ge. 
floſſen. Gleich wol ſcheint eben diefe Capitulation, eben bie, 
fes Regiment, auch eine der Haubt Triebfedern geweſen zu 
fevn , die man in der großen Maſchine gegen waͤrtiger Allianz 
hat ſpringen laſſen. — Hingegen der erſtere Gegenſtand 
der Privilegien unſrer Kaufleute in Frankreich, ſollte der wol 
der Weisheit unſrer erleuchteten Landesvater zu gering ges 
ſchienen haben, um ihn zu einem ausdruͤcklichen Beding ge⸗ 
genwaͤrtigen Bundes zu machen? i dioh 
e und ſehr gefaͤrlich ſcheint es mir, daß der 
Koͤnig, ſowol in dem Eingang, als in den Artickeln des Ulti⸗ 
mats, dieſes zum Fundamente ſeines Buͤndnißes mit uns 
ſetzt: Seine Grofsmut ſchlage es uns nur vor, um die in- 
nere Ruhe, Giückfeligkeit, Eintracht, und Unabhün- 
gigkeit E. lóbl, Eidgnoſsſchaft beizubehalten? Scheint 
er ſich nicht durch ſolche der Ehre unſrer Nation hoͤchſt nach⸗ 
teilige Ausdrucke zu unſrem ungebetenen Schutzherrn. aufzu⸗ 
werfen? Warum ſoll fic der König in Frankreich um unſre 
insere Ruhe, Glückfeligkeit , Eintracht &c. befümimern? 
liegt fie nicht in unfrer wechſelſeitigen Treue und Eintracht 
weit ſichrer verwart, als in der Hand eines mächtigen Nach. 
bars? War man doch immer ſehr ſorgfaͤltig und aͤngſtlich, 
mij uns 


162 Th. VI. Heft XXXIIL | 


uns zu verſichern, dieſes Bündnis diene nur, um uns Schutz 
gegen auswaͤrtige Feinde zu verſchaffen! Hätte nicht ein 
ehrgeiziger Monarch hiedurch einen unwiderſprechlichen Titel, 
ſich in unſre innere Angelegenheiten und Zwiſtigkeiten zu 
miſchen —, den Schieds Richter und Mittler vorzulellen, 
wenn ein Eidgnößifches Volk (eine RegierunasForm abaͤn⸗ 
dern wollte —, oder wenn eine Landes Obrigkeit mit ihren 
Buͤrgern oder Untertanen, oder dieſe mit jener, jerfielen? 
Mie äußert gefärlich für die bürgerliche Freiheit und Unabs 
bängiafeit unfrer Nation! Wurde eben dieſer Kinig nicht ſo⸗ 
gleich mit dem Zepter des Deſpotisms, — mit bewaffneter 
Hand, uns Geſetze vorſchreiben? Unnoͤtig waͤre es hier, aus 
der alten und neuen Geſchichte der Frei Staten, anzufüren, um 
zu beweiſen, daß immer der Schutz eines aroßen Fuͤrſten für 
einen kleinen rei tat gefärlich fei. Das Beiſpiel der Res 
publik Genf ſoll uns noch in friſchem Angedenken bluͤhen, die 
Ludwig XV A. 1768, durch Ziehung einer Linie Soldaten 
rings um die Stadt herum, durch Abſchneidung der Lebens 
Mittel aus feinem Koͤnigreiche, durch Sperrung und Hintes 
rung ihrer Handlung, eine Mediation anzunemen zwingen, 
oder ihre Verwerfung ſtrafen wollte, die die Bürger von Genf 
fuͤr ihr Vaterland unſchicklich, und ihrer Regierungs Art zu⸗ 
wider fanden. Ließ fi dieſes heftige Mittel auch noch aus 
dem Amte eines Bundsgenoſſen, eines Schiedrichters, eines 
Mittlers, herleiten? Dieſes, H. H., find die natürlichen Fole 
gen der Verbindungen mit Großen. — Was mir aber noch 
weit bedenklicher ſcheint, ifi, daß in dem IVien Artick. des 
Bundes Entwurſs nur allgemein geſaat wird, der Kinig foll 
uns mit ſeiner Macht beiſtehen, wenn er dazu aufgefo⸗ 
dert werde. Nirgends aber wird beſtimmt, von wem, ob 

von Einem oder merern Cantonen, oder von Einer ganzen 
loͤbl. Eidgnoßſchaft; — nirgends, ob in ben demokratiſchen 
oder ariſto - demokratiſchen Cantonen, die Auffoderung des 
Magiſtrats oder des Volks, notwendig ſei? 


Um 
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Um Ihre Gedult, H. H., nicht allzu ſehr zu ermuͤden, 
erlauben Sie mir nur noch einige kurze fluͤchtige Bemerkun⸗ 
gen, über den Styl der Briefe des Königs an E. lobl. Fida 
gnoßſchaft. Die weltberuͤmte Großmut feiner Geſinnungen, 
feine Güte unb Wolwollen, find, der einige Grund Yegenmwärs - 
eigen Bundes Antrags. Ein Almofen, eine milde Gabe, 
waͤre er alſo, die Se, Majeſt. unſrer Nation gabe? Welch 
eine Sprache eines Souverains gegen elnen Souverain, der, 
obſchon nicht an Macht, doch an Freiheit und Unabhaͤngig⸗ 

keit, ihm gleich iſt! Iſt gegenwaͤrtiges Buͤndnis etwas mer, 
als ein Civil Contract zweier Parteien, auf wechfelfeitigen Nus 
Gen gegruͤndet? Und in einem ſolchen Falle von Großmut 
reden, heißt das nicht ein Widerſpruch? was heißts denn? — 
Noch weit ſonderbarer aber ſcheint mir die ängſtliche Sorge 
falt des Königs, alle die verbindlichen Complimente, die ihm 
die l. Cantons in ihren Briefen mögen gemacht basan ip 
Eingange feines Ultimatums zu widerholen, und als Grün 
hervorzuſetzen. — Was würde man, H. H., von bem 
Privat Manne ſagen, der, wenn er einem andern ſein Landgut 
verkaufte, oben in dem Kanzleiiſchen Kauf Brief einruͤcken 
ließe: Weil mich Ir. N. N., laut eigenhändigen Billets, 
verſichert, daſs er für mich Endsunterſchriebenen die 
tieſſten Empfindungen der Hochachtung und Freund- 
ſchafft hege, und lebenslänglich mein gehorſamſt - erge- 
benſter Diener verbleibe; ſo verkaufe ich ihm mein Haus 
und Güter um die Summa von So ſehr indeſſen 
auch dieſer Eingang abgefürgt worden; liegen die Haupt Ideen 
nicht weniger nod) darinn, und ſcheint er mir (är die Ehre 
unſrer Nation genug noch nachteiliges zu haben. — . Mit 
nicht geringerem Befremden fab ich in dem lezten Schreiben 
des Königs den Ausdruck: {Vous avons remarqué avec une 
Jatisfaîtion infinie que vous rendes bommage à la pureté 
et au desintere[fement des vues qui nous animent. Iſt 
dieſes nicht wieder weit eher die Sprache eines Schugheren 
gegen ſeine Verſallen, als eines Souverains gegen einen 
VI. Heft 33. i M Cow 
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} Souverain ? — Am Ende biefes Briefs ſetzt der König bam: — 
dadurch werdet Ihr Uns das Zutrauen in Unſre Geſinnun⸗ 
„gen zeigen, und Euren Eifer, zur allgemeinen Zufriedenheit 
„eine allgemeine Unterhandlung zu ſchließen, deren Artickel 
„alle erläutert find, und die Wir ohne Misvergnügen und 
„Mistrauen nicht koͤnnten unnoͤtiger Weiſe länger auſſchieben 
"ple en: ꝛc. 26.7. O heilige Aſche jener ehrwuͤrdigen Eidgnoſ⸗ 
fen, welche Ludwig dem XI zur Unterdrückung feines ftols 
zen Verſallen, des Herzogs von Burgund, verhalten; i 
denen ſowol dieſer Ludwig, als auch Franz l, als den 
maͤchtigſten Beſchuͤtzern ihres Reichs zu liebkoſen gewont was 
ren; — die noch X, 1614 den Botſchafter de Cable, vor 
dem großen Rat in Zuͤrich, im Namen ſeines Koͤniges den 
BundesEſd ſchwören ließen: — ſo ſpricht mit euren Enkeln 
ihr ältefter Verbuͤndeter rb wi ih sl SE ung — 
ie äerer, Ge LEE 


Freilich iſt nun dieſes ales Sid und meine Sünme 
ege ſeyn die Stimme eines Rufenden in ber Wuͤſte 
Geaͤndert kan nichts mer werden: auch dieſes ſeh ich zum Teil 
mit Unmut. Zu geſchehenen Dingen aber ſoll immer der 
Menſchenfreund ſowol, als der gute Bürger, bas Beſte reden. 
Ich überlaffe alfo die. gaͤnzliche Beendigung und Vollziehung 
gegenwärtigen Allianz Geſchaͤftes, der Weisheit und Sorgfalt 
Mon H Hrn: nicht zweifelnd, daß fie es nach den gleichen 
Beete nach denen es angefangen E worden, vollenden 


STEE 
ZS ` Sliehlih bitte: ich Sie, ÿ. H., meine wolgemeinte 
Gedanken mir in keinem andren Geſichtepunet aus zudeuten, 
als in dem, ſo ich fie geſagt habe. Für teure heilige unver. 
letzliche Pflicht eines jeden guten Bürgers hielt ich es, alles, 
was nicht uur zu des Stats Schaden und Gebrechen, fondern 
auch ſelber zu feiner Unebr, dienen könnte, , feiner hohen Landes. 
Obrigkeit anzuzeigen und zu laiden, wie wir alle dieſes ihr 


* aufs feierlichſte ſchwoͤren. Im Stillen Wär 
er 
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ber murren, nur in Privat Geſellſchaften, beim lermenden 
Spiel Tiſch, unter dem Schalle rund herum wandernder Bee 
cher, den Zunder der Zwietracht auf fünftige Gelegenheiten 
anfachen, oͤffentlich aber durch unwuͤrdiges Stillſchweigen, 
oder durch zaghaftes Wegbleiben, nur Wolgefallen aͤußern: 
heißt nach meinen Begriffen, ſeiner von Gott ſelbſt eingeſetzten 
Obrigkeit ſpotten, und wider ihre eigene heilſame Abſichten 
handeln, die uns dieſes Geſchaͤft nicht zur Beratſchlagung 
vortragen würde, wenn fie nicht unfre freimuͤtigen Geſinnun⸗ 
gen darüber wiſſen wollte. Oder wird ſich der zaͤrtliche Va. 
ter darüber erzuͤrnen, wenn ihm fein Kind über die Einrich. 
tung ihrer Haushaltung, wenn er es daruͤber gefraget, feine ` 
Meinung ſagt, ob fie gleich mit der ſeinigen nicht durchgehends 
übereinftimme? Eines Ungehorſams, eines Mangels der 
von ihr ſo wol verdienten Ehrfurcht und Liebe, eines Verbre⸗ 
chens der beleidigten Majeftät, hieße es, ſich ſchuldig machen, 


lichen Tage, alle meine Bürger meine Freimütigkeit, allein 
mit groͤßern Einſichten, nachahmen moͤchten. Allein, H. H. 
vertraute liebe Herrn und Mitbuͤrger, ein ungleich wichtis 
gerer Punet beſchaͤſtigt mild jezt; und id) wuͤnſchte, daß er 
ſie alle eben ſo gaͤnzlich, ſo lebhaft, als mich beſchaͤftigen 
möchte. Nur für wenige Augenblicke noch, gönnen Sie mir 
Ihre Aufmerkſamkeit. i EE EE 
Schon 2 Gare haben unſre erleuchteten Regenten einen 
großen Teil ihrer koſtbaren Zeit und ihrer ausnemendenFaͤhigkei⸗ e 
ten dazu verwender, müßen, um aud) nur reifliche Vorberatſchla⸗ 
gungen wegen bes entworfenen Bundes anzustellen. Wie ſollte 
nun ich, wie ſollten wir alle, v. l. H. und Mitbürger, wozu 
diefe ungleich weit einfichtsvollere Männer fo viele Tage und 
Monate anwenden mußten, in einer einzigen Stunde, in 
einem Augenblick, uͤber einen Gegenſtand von ſolcher Wich⸗ 
tigkeit zu ratſchlagen im Stande ſeyn? In dieſer Ruͤckſicht 
| M 2 wird 
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wird man mie verzeihen, wenn ich immer bei mir den Wunſch 
genaͤrt habe, daß, gleich nach den erſten Beratſchlagungen, 
Man Herrn die ganze Sache fruͤhzeltiger, und öfter, an loͤbl. 
"Gent, und Ziinfe Hätten bringen mögen. i 
Dia nun aber, nach angehörtem Hochoberkeitlichem Bes 
richt, das ganze Geſchaͤft ſchon fo weit fortgerückt ift, daß 
man, ohne die aͤußerſte Verlegenheit, nicht zurückgehen 
konnte: ſo ſcheint uns, ſtatt ernſtlicher Beratſchl aqung, beinahe 
weiteres zu tun nichts uͤbrig, als entweder unfer Wolgefallen, 
oder unfer Mißfallen, über den beinahe ſchon gaͤnzlich ausge⸗ 
fuͤrten Bundes Entwurf zu bezeugen. Selbſt der ware Vere 
ſtand des iſten Artickels unfers Libells ſcheint meinen Wunſch 
zu bekräftigen. Wenn es, heißt es daſelbſt, um Krieg 
anfengen, Frieden ſchlieſsen, und Bündnifse machen zu 
tun ift, folle das vor Rüth und Burger reiflich berat- 
\fehlaget, &uf lóbl. Conf und Zunft "fo vieles aueh müg- 
lich, und die etwan ge[cbwinde Filiees xulaſſen, gebracht, 
und erft darnach vor Rath und Burger, nach teuer zu des 
"werthen Vaterlandes Wolſtand anfhabenden Pflichten, 


"abgefchloffen werden, | 
Wer dieſen Artickel unſers Libells mit einem aufmerf. 
ſamen Blick betrachtet: wird notwendig einſehen muͤßen, daß 
hier der Geſetzgeber, Einer (5%. Burgerſchaft, in dieſen 3 bes 
ſtimmten dem Wol des Vaterlands wichtigſten Faͤllen, ein 
Souverainetaͤts Recht hat geben wollen, dabei aber (id) zwei ⸗ 
deutig und unbeſtimmt ausgedruckt hat; ein Feler, den wir nur 
dem Zeit Alter und den tumultuariſchen Umſtaͤnden, in denen 

das Geſetz verfaßt worden, zuſchreiben muͤßen. m 
Dieſen Artickel qrünbfid) zu verſtehen, muͤßen wir uns 
I. mit feinem waren Zuſammenhange naher bekannt machen, 
II. aus der Geſchichte älterer Zeiten, und aus dem Urſprung 
gegenwaͤrtigen tbeffe, auf den waren Sinn deſſelben ſchließen. 
Den Zuſammenhang dieſes Artickels betreffend, be⸗ 
merk ich a Dinge: 1. fagter, wenn es um Krieg anfangen 
und Frieden ſchließen zu tun ift, folle das vor Raͤth und Bur⸗ 
9 ^ get 
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ger reiflich Beratſchlagte, auf (661. Conſt. und Z., wenn die 
etwan geſchwinden Falle es zulaſſen, gebracht werden. —, 
Nur auf dieſe a gegebnen Faͤlle allein, ſcheint mir dieſe Ein. 
ſchrenkung paffen zu koͤnnen. Deyn niemals wird Einer loͤbl. 
Eidgn. von einem Monarchen heute ein Bündnis angetrae 
gen, und morgen oder übermorgen. fhon die Artickel unters 
zeichnet und ratificiet werden müßen. Auf die Buͤndniße 
kan alſo, wie mir ſcheint, der Vorbehalt, wenn es die et. 
wan gefchwinden Fälle zulaffen, ‚unmöglich gehen. 2. ſagt 
eben dieſer Artickel unſers Libells: wenn es um Buͤndniſſe 
machen zu tun if, folle das vor Raͤht und Bürger reiflich 
Beratſchlagte, auf loͤbl. Conſtaffel und Zunft, fo vel es anch 
moͤglich, gebracht werden u. ſ. w. — Augenſcheinlich teuche, 
tet es mir ein, daß die Periode, fo viel es auch möglich, 
einig und allein auf die Buͤndniſſe paſſe. Zu einer Kriegs⸗ 
Erklaͤrung, zu einem Friedens Vertrag, braucht es meiſtens 
einen (o ſchleunigen Entſchluß, daß es Mon Hrn ſehr oft une 
möglich fiele, 2, 3, oder mer male in folchen Faͤllen, 1661, Cone 
ſtaffel und Zuͤnft zu verſammeln. Dahingegen jedes Buͤnd⸗ 
nis mit einer fremden Macht, mit fo vielen Details, Schwierig 
keiten, und Hinterniſſen verflochten, daß es ſeiner Natur 
nach immer einer ziemlichen Dauer unterworfen iſt, und folg ⸗ 
lich gleich anfangs, und hernach t, amal, oder nach unſerm 
Fundamental Geſetze, fo viel es auch möglich, auf Mk, 
Conſtaffel und Z. gebracht werden kan. a 
Was in meiner, Erklärung dieſes Artikels noch mer 
mich beſeſtigt, ift der Anfang gegenwaͤrtigen Libells: wenn 
es um Krieg anfangen, Frieden ſoblieſsen, und Bünd- 
niſse machen zu tun iſt. Unmoͤglich koͤnnen doch (wenn 
ich anders meine Mutter Sprache verſtehe) die Worte, wenn 
es um Krieg, Frieden, oder Bündniſse zu tun iſt, fagen- 
wollen: wenn ein Krieg angefangen, der Friede geſchloſſen, 
die Buͤndniß bis an bie eitle Formel der Unte chrift ins 
Reine gebracht iſt. Was würde man von dem Magiſtrate 
ſagen, der erſt die anie ag Fota eine Armee auf 


ME 
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die Bein ſtellte, die Graͤnzen befegte, Feindlichkeiten aus. 
üben ließe, und hernach feine Bürger fragte: liebe Herrn, 
wollt Ihr Krieg oder Frieden? Freilich ift hier von 
einem Buͤndniß die Rede: allein da einmal Projecte und 
ContraProjecte gewechſelt worden, das Ultimatum des Koͤ⸗ 
niges eingelaufen, die endliche Inſtruction US Hen Ehrens 
Geſandten erteilt, und die Negotiation mit dem fremden Mis 
niſter gaͤnzlich ins Reine gebracht worden ift; was bleibt uns 
jetzt noch zu ſagen übrig? Gibt aber unfer Fundamental eſetz 
in dieſem leztern Falle MGn. H Hrn diefe Freiheit und Souve⸗ 
rainetaͤts Recht: ſo gibt ſie es ihnen unwiderſprechlich in erſte⸗ 
rem auch. — Freunde, — Mitbürger, — türt Euch dieſer 
Gedanke nicht? Wo bleibt denn nun Eure Freiheit? 
jet [Hier folgen o Zeilen Declamation]. 

Sollte die gegenfeitige Beſtimmung unſers fibeffa riche 
tig ſeyn, was würde daraus folgen? Wenn von einem frem⸗ 
den Monarchen Einer loͤbl. Eidgnoßſchaft ein Bündnis ange. 
tragen würde, und Mn. HHrn finden es nicht gut: daß ſie 
es alſo für ſich eigenmaͤchtig ausſchlagen koͤnnten, und nicht ein. 
mal vor loͤbl. Conſt. und 5. den Antrag der Bedingungen, 
und ihr Gutachten, bringen muͤßten. Und unſtreitig wuͤrde 
doch dieſes ſo wol wider den Geiſt, als wider den Buchſtaben 
unſrer FundamentalGeſetze, laufen. Denn in dieſem Falle 
‚hätte E. loͤbl. Burgerſchaft weder ein bejahendes noch ein 
verneinendes Beratſchlagungs Recht. ; ? 

Sollte die gegenſeitige Erflärung richtig ſeyn: fo ift 
gegenwaͤrtiger Vortrag eines Buͤndniſſes auf loͤbl. Conſt. 
und 3. in meinen Augen nichts, als ein eitles Ceremoniel, 
ein leeres Compliment, das mir dem Anſehen einer hohen 

Obrigkeit eben fo wenig, als der Würde freier Buͤrger, zu ges 
ziemen ſcheint. Denn was kan nun unſte Meinung dafür 
oder darwider wirken? Können wir, geſtehen Sie es uns fele 
ber, H. H., ohne unſern Stat in noch größere Verlegenheit, 
als durch das Bündnis ſelber, fo wol gegen unſre Mit Eid⸗ 
gnoſſen, als gegen den König, zu ſetzen, zuruck treten? Und 
wenn 
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wenn wir auch die wichtigſten Bedenklichkeiten dagegen aͤußer⸗ 

ten; wäre nicht ihre eigene erſte und ſtärkſte Antwort: liebe 

Herrn, ihr kommt nun einmal zu ſpat. Haͤtten uns 

nicht auf defe Weiſe unfee (eel. Vor Eltern A. 1743 das 
Schatteubild der Freiheit an die Freiheit ſelber vertauſcht? 

Selbſt unter P nrn. Ráth und Burger walteten, 

wie man mich zuverlaͤßig verſicherte, uͤber den waren Sinn 

dieſes Artickels, eben ſo entgegen ſtehende Meinungen, als 

unter Einer löbl. Burgerſchaft iber, ` Und fo viel ich, 

feit einiger Zeit, aus einem dumpfen Gemurmel rings um, 
mich herum, habe ſchiteßen koͤnnen: bin ich uͤber zeugt, daß 

weit aus der größere Teil derſelben meiner Meinung beipfliche 
ten würde. — Auch ſcheint mir Dieter Punct fo auffallend, 

und wichtig, daß ich mich ſehr irren muͤßte, wenn nicht, in 

der gleichen Stunde, auf mereren Zuͤnften, auch auf eine nds, 
bere Bestimmung des Libells gedrungen würde Iſt nun 

aber ein Fundamentalcheſetz unbeſtimmt, und einem Doppel. 

finn unterworfen; fan fid) die Ausübende Gewalt unter fidh, 

und die Geſetzgebende mit der Ausübenden, über den Geiſt 

deſſelben nicht vergleichen: ſteht es denn bei der Ausuͤben ⸗ 

den Macht, d. i. bei der Regierung allein, daſſelbe einſeitig 

zu erklaren? Kan ein einiger neuerer Fall, der noch dazu ges 
genwaͤrtigem gaͤnzlich nicht gleich iſt, kan der Friedens Schluß 

von A. 1748, der weiter nichts als eine natürliche Folge eines 

vorigen Friedens Schlußes von A. 1 14 war; kan ein Fall, 

dem alle Beiſpiele in altern Zelten gerade zu widerſprechen, 

eine vollgiltige Erklaͤrung oder ewige Vorſchrift des Geſetzes 

heiſſen, wider die fein Meuſch jemals etwas einwenden darf? 

Freilich kan wol eine oͤffentliche Handlung bis weilen eine Eve 

klarung eines Geſetzes heiſſen: allein diefe Erflärung kau eben 

ſo wol ſchlecht als gut ſeyn. Und wer ijt uns nun Bürge, 
daß nicht damals, (o wie jeko, das Gesetz außverſtanden, 

und einſeitig erklart worden? Wenn diefe Procedur bert, 

ſchend wird: wo bleibt denn die Freiheit, wo die Sicherheit 
des Buͤrgers? Konnten unſte Ahnen von den Rechten und 

ì gui à ^ii Frei⸗ 
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Freihetten, die uns urge ältere Fundamental S atzungen ge⸗ 
ſchenkt haben, uns etwas, — koͤnnen wir unſern Enkeln et» 
was, vergeben? Iſt die Freiheit des Buͤrgers vielleicht eine 
farende Saab, wie Häußer und Güter? Wer ift denn 
wol der S'uverain von zuͤrich? Mein Geſchworner Brief 
ſagt mir gleich anfangs: Wir der Burgermeiſter, der Rath, 

die Zunftmeifter, der grofse Rath, und die ganze Ge 
meind der Stadt Zürich, tun kund männiglich &c, Hat fid 
nun feit A. 1713 der Zuſtand der Sachen geaͤndert: fo zeige 
man mir einmal einen foͤrmlichen von Ibi Conſt. und 
Juͤnften unterzeichneten Ceſſionsbrief, wo fie MGnhrn 
Bath und Bürger ihr Souverainetaͤts Recht auf immer 
und ewig übergeben? Kan man aber dieſes nicht: bei wem 
Debt es denn, undeutliche Geſetze zu erklaren und zu beſtim⸗ 
men? — Oder iſt die Heiligkeit der Geſetze, und die Freiheit 
des Bürgers, fo wie die Schuld Anfoderung eines Private 
Manns, der Derjärung unterworfen? einmal geſchwaͤcht und 
vergeben, darf man fie denn ewig nicht mer zue ückfodern? 
Etfodert nicht die Natur der Sache, erfodert nicht die Repu⸗ 
blicaniſche Wuͤrde, weit eher, daß man ein ſolch unbeſtimmtes 
Geſetz vor den Geſetzgeber, vor den rechtmaͤßigen Souverain, 
bringe, und von ihm allein die nähere Erläuterung und Bes 
ſtimmung erwarte, als daß mon darinn Luͤcken nnb Zweideu⸗ 
tigkeiten fortdauren laſſe, die eben ſo wol die Wuͤrde des Ge. 
ten entebren, als fie der Freiheit des . gefärs 
lich fi nb? 

| Sollte man mir vielleicht einwenden wollen, dieſe More 
te, es foll vor l. Conta fel und Zünft: gebracht wer- 
den, wollen mer nicht fagen, als MGncherren Roͤht 
und Burger feien Einer [óbl. Burgerſchaft einen 
hiſtoriſchen Bericht ſchuldig, wie es mit obſchwebender Buͤnd⸗ 
nif ber. und zugegangen; fo erlaube man mir die Frage: 
was will dann der Nachſotz des Libells (agen, und erfi dar- 
nach vor Räht und Bürger, nach teuer zu des werten 
Vater, ‘ands: Wolſtand aufbäbende Pflichten , sbgefchlof- 

fen 
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fen werden? Wäre eine hohe Obrigkeit ihren Buͤrgern mer 
nicht als einen hiſtoriſchen Bericht über ihre Verhandlungen 
zu erteilen ſchuldig: wäre es nicht weit ſichrer und vorteile, 
batter für fie, dieſen Bericht erf zu geben, wenn das Bünde, | 
nis geſchloſſen, unterzeichnet, und beſchworen, folglich una? 
aufloͤßlich wäre? ee a 
Durchgeht man endlich unfre ganze Geſchichte: fo wird; 
man finden, daß E. löbl. Burgerſchaft, und fogar die Ge. 
meinden auf dem Land, vor A. 1713 über dieſen wichtigen 
Punct weit größere Freiheiten beſeſſen haben, als jetzo. — 
A. 1508 bot Ludwig XII uns ein Buͤndnis an, das gleich 
Anfangs vor loͤbl. Conſtaffel und infe und die Gemein 
den gebracht, die Stimmen Zunft und Gemeind⸗Weis ges 
zaͤlt, und mit 54 Stimmen verworfen wurde. — A. 1826 
wurde der ewige Frieden vor die Zuͤnfte und Gemeinden ges: 
bracht, und fofort bis zu Ende des roten Jarhunderts. — 
A. 1613 ward wiederum das Bündnis mit Ludwig XU 
ſchon den 3 Wein Monat, auf löbl. Conſt. und Suͤnft ge. 
bracht, ob es gleich «eft A. 1614 in Zürich beſchworen mur, 
de. — Nicht nur wurde dieſes in älteren Zeiten tbl. 
Conſt. und Z. vorgetragen; ſondern (ie erſchienen in den 
Bundes Brieſen als Contrahenten ſelber, von A. 45 1 bis in 
das tote Jarhundert, wo es allenthalben ausdrücklich gleich 
anfangs lautet, bald: Wir der Burgermeiſter die Rá^t und 
die Bürger gemeinlich der Stadt Zürich, bald: Wir Bur- 
germeifter die Rüht und der groſs Raht genannt die CC 
und die ganze Gemeind der Stadt Zürich. Offenbar bes: 
weißt alfo dieſes, daß damals die Einfrage an loͤbl. Cons 
ſtaffel und Zünft kein leeres Compliment, kein Schatten⸗ 
ſpiel war: wie fie es denn auch A. 1591 und 1549 ihren 
GnSerrn rund abgeſchlagen haben. s un 
Ausgemacht ſcheinet es mir wenigſtens, daß, bei Vera 
faſſung gegenwärtigen Artickels A. 1713 E. loͤbl. Burger. 
gerfchaft ihr Souverainetaͤts Recht und Freiheiten zu beſtim⸗ 
men und ſeſtzuſetzen, nicht aber zu beſchneiden und zu vers 
M 5 ſtuͤm⸗ 
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ſtüͤmmeln, willens war. Oder haͤtte fie nicht, bei den das ` 
maligen Unruhen, wider ihr eigen Eingeweide gewuͤtet, rods 
re ſie nicht an ſich ſelber zum Verraͤter geworden? und wer 
wird das glauben? Freilich mag es ſeyn, daß ſie, durch die 
Neuheit eines in ein Fundamental GGeſetz erwachsnen unune 
terbrochnen Gebrauchs, uͤberraſcht worden, es minder genau 
zu unterſuchen. Aber waͤre es großmuͤtig, mare es edel ges 
handelt, auf Unkoſten ihrer unſchuldigen Enkel ſich das Ver⸗ 
ſehen der Vaͤter zu nutz zu machen? d a? 
VL. Serrn und Wiicbürger ‚über dieſen leze 
ten Punct meines Vortrags , bitte und beſchwoͤre ich Sie, bei 
allem, was Ihnen heilig und teur ſeyn kan, bei dem Wol 
unſres gemeinſamen Vaterlandes, bei den Pfiichten, die uns 
daran unaufloͤßlich feſſeln, bei der Freiheit, die uns unſere 
in Gott ruhende Ahnen durch ihr teures Blut erkauft haben, 
nicht leicht und geſchwinde hinweg zu ſchluͤpſen. Dieſer ıfte 
Artickel unſers Libelle ifi die Grund Saͤule, die edelſte Per. 
le unſter Freiheit. Eben fo teuer, eben ſo wichtig, (oll fie 
uns ſeyn, als alle Walfreiheiten des Fuͤnfters, alle In 
nungs Rechte des Handwerkers Durch ſie allein find wir 
Bürger eines Frei Stats: ohne fie find wir nichts als getut, 
tete Einwoner unſrer Vaterſtadt. Nicht unſer Eigentum, 
ein von unſern Vor Eltern ererbtes Gut iſt De: das wir unſern 
ſpaͤteſten Enkeln eben ſo rein, eben fo unbefleckt, wieder uͤber⸗ 
geben follen, als wir es von jenen empfangen. haben. — 
Unſichtbar ſchweben, in dieſem feierlichfien Augenblicke meis 
nes Lebens, um mich die verklaͤrten Geiſter der alten Helden 
und Beſchuͤͤtzer der Freiheit, der Telle, der Melchthals, der 
Winkelrieds, und rufen mir zu: ausgearteter Sohn beße⸗ 
"rer Båter! unwuͤrdig Diff du der Ehre, unfer Nachkoͤmm. 
“ling zu ſeyn, unwuͤrdig der von uns er ſochtnen Freiheit; biſt 
du verwegen genug, fie entweder zu mißbrauchen, oder feis 
ge genug, fie gar nicht zu brauchen“. Im prophetiſchen 
Geiſte ſehe ich auf ein halbes Jarhundert hinaus, wenn wir 
alle bei unſern Vaͤtern modern werden, und an dieſem Ort, 
wo 
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wo wir gegenwaͤrtig ſitzen, unſre Enkel bei gleicher Gelegen⸗ 
heit, wie wir jetzo, verſammelt ſind. Je nach dem Ausſchlag 
unſrer heutigen Beratſchlagungen für das Wol und die Freie 
heit, oder für den Nachteil des Stats, wird unſer Andenken 
entmeder bei ihnen ſtinkend ſeyn, und der Fluch unſrer Sin, 
der und Kindeskinder uns verfolgen; oder im Segen wird es 
in Jarhunderten noch unter ihnen bluͤhen. Sr 
Vereinen Sie ſich alle mit mir, 1L rn zu erfuchen, une. 
fte Bedenklichkeiten unſrer eben fo gerechten als gütigen ho. 
hen Landes Obrigreit in den Schos zu werfen, und fie zu bit 
ten und zu beſchwoͤren, gegenwaͤrtigen Artickel unſers Libells 
nicht abzuaͤndern , ſondern Hand in Hand mit uns zu erlaͤu. 
tern, — mit uns zu beſtimmen, wenn in Zukunft ein Al⸗ 
lianzVorſchlag felle auf loͤbl. Conſt. und Sünft gebracht 
werden, und hernach, wenn die Frage, unter was für Bes 
dingungen wir in dieſelbe eintreten wollen, auf das Tapet 
kommen ſolle? lafen Sie uns, H. H., nicht eher ruhen, 
nicht eher muͤde werden, bis dieſe für unſer Vaterland unb 
die Nachwelt ſo wichtige Erlaͤuterung und Beſtimmung ins 
Reine gebracht worden. Weder ſklaviſche Menſchenfurcht, 
noch Schwierigkeiten, noch Hinterniſſe, follen uns zuruͤck⸗ 
ſchrecken, wenn wir wuͤrdig find, freie Bürger zu ſeyn. Freu⸗ 
dig wollt ich für dieſe einige Freiheit meiner Vaterſtadt, wenn 
es die Not érfoberte, Gut und Blut und Leben aufopfern: 
koͤnnt ich ſie jemals edler verwenden? ii quit 
Allein eben fo ſehr bitte und befdymóre ich Sie, H. H. B. 
L. Herrn und Mitbuͤrger, gehen Sie immer mit gemeßnen 
Schritten, — mit aller der Ehrfurcht und dem Gehorſam, 
den wir unſrer eben fo gnaͤdigen als gerechten Landes Obrig. 
keit, die es ſich zur heiligſten Pflicht macht, eher die Vaͤter 
des Vaterlands als ſeine Regenten zu ſeyn, ſchuldig ſind: 
immer in der uns von unſern Fundamental Satzungen vor⸗ 
gezeichneten Bahn, entweder durch von verſchiedenen gleiche 
denkenden Buͤrgern unterzeichnete Memoriale an einen regie⸗ 
renden H Hrn. Burgermeiſter, oder durch beſcheidene > 
ehr⸗ 
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ehrerbietige Anzeige auf loͤbl. Conſt. und Sünfte an den 
gewonten Meiſter Tagen, oder in den Zunftboͤten. 
x rece IE rs d 

Hrn. AtRahtfchreiber Sueglins 2unftstebe. . 
Meines Beduͤnkens hätten’ die Mißverſtaͤndniſſe und 
Streitigkeiten, ‚über ben iſten Artick. des Libells, von Ans 
fang febr leicht vermieden werden koͤnnen. Da aber die Sas 
chen leider dieſen Schwung bekommen; da jeder nach ſeinen 
Begriffen, die er ſelbſt oder nach Eingebung andrer davon hat⸗ 
te, fi ausdruͤckt und an den Tag legt: fo wünfche und hoffe 
ich, es werde jeder redliche Bürger, dem die Ruhe und Lies 
be des Vaterlands am Herzen liegt, es mit Gelaſſenheit, mit 
Unparteilichkeit, und nach der waren eigenſten Ueberzeugung 
ſeines Herzens, tun. ia Martens 

Be dieſer Lage ber Sachen, glaube ich das gleiche Recht 
zu haben: als Menſch, als Buͤrger meines Vaterlands, darf 
und ll ich frei denken; das will ſagen, nach eigener Einſicht 
von der Beſchaffenheit der Sache urteilen, ohne auf Anſe⸗ 
ben oder Partei zu ſehen, oder durch Zwang andrer Men⸗ 
ſchen mich ſchrecken, over zu einer Wal, die mein Herz nicht 
billiget, mich hinreißen zu laſſen. Und in dieſer Geſinnung 
will ich den Erfolg meines eigenen Nachdenkens uͤber dieſen 
Artickel, nachdem ich denſelben, nach der Abſicht des (Diels, 
tzes und des Geſetzgebers, ſorgfaͤltig abgewogen, nachdem ich 
denſelben auf allen Seiten betrachtet, und wie er verſtanden 
dem Wunſche eines jeden unbefangnen Buͤrgers ein Genuͤge 
leiſtet, Euch H. H. mit dieſem kurzlich vorlegen. ; 

Wenn es um Bündniffemachen zu tun iſt: ſo ſoll gleich 
anfangs der erſte Entwurf des zu errichtenden Buͤndniſſes, 
nebſt dem vor R. und 25. reiflid) Beratſchlagten, noch vor 
angehender Unterhandlung mit dem andern Buͤndnisſchlieſ⸗ 
ſenden Teile, 5. Tage lang zuvor auf die Zunfthaͤußer und 
in die Kanzlei gelegt werden, dann die Zunft verſammelt, und 
Mann fuͤr Mann daruͤber angefragt werden, erſtlich E 
^ D 
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ob man überhaupt das zu errichtende Buͤndnis verlange? 
demnach, unter was fuͤr Bedingniſſen, ob man unter den 
im Project enthaltenen, oder andern Bedingniſſen, in ein ſol⸗ 
ches ein willigen wolle? Die Geſinnungen der Zuͤnfter ſollen 
denn in das Zunft Protokoll, das jedem Zünfter offen ſtehen 
ſoll, eingetragen, und aus demſelben II Gn rn. R. und 
B. hinterbracht werden. Wann dieſes vorgegangen; nfo 
werden Hochdieſelben die Unterhandlung vornemen, und da⸗ 
mit fortfaren, und ſolches Geſchaͤfte nicht mer an die Zuͤnfte 
bringen, (ausgenommen es ſeien in dem erſten Entwurfe 
weſentliche Abaͤnderungen gemacht worden, oder es haben 
einige vorgeſchlagne Artickel in der Unterhandlung nicht ep, 
halten werden koͤnnen), bis zur Beendigung der Negotiation. 
Alsdenn ſoll das Reſultat derſelben, oder das Ultimatum, 
nebſt dem vor Rébr und Bürger reiflich Beratſchlagten, 
wieder vor die Zuͤnfte gebracht werden, und nachdem man 
die Geſinnungen der Bürger wieder vernommen, von dem 
großen Kabr, nach teuren zu des Vaterlands Wolſtaud 
habenden Pflichten, darüber abgeſchloſſen werden. 
So verſtehe ich den Sinn des Libells: jeder rechtſchaff⸗ 
ne Buͤrger muß wuͤnſchen, einen beſtimmten Begriff davon 
zu haben; und fo beſtimmt ſcheinen die Zweideutigkeiten ges 
hoben zu ſeyn. Allein wie kan diefe Beſtimmung geſetzmaͤſ⸗ 
fig werden? wie kan man hoffen, daß bei einem zukünfti⸗ 
gen Buͤndniße, man auf diefe Weiſe zu Werke gehen, daß 
die Rechte der Buͤrger hierin ſo verſtanden, ſo ausgeuͤbt 
werden? Auf keine andre unfer Verfaſſung gemaͤße Weiſe, 
als wenn ein ſolcher Entwurf näherer Beſtimmung des Ge. 
fees loͤbl. Conſtaffel und Fuͤnften vorgetragen, durch 
Merheit der Stimmen oder einhellig dem Libell beigefügt, 
und nachher darauf, wie auf die übrigen Fundamental Sa⸗ 
tungen, geſchworen wird. s 5 
Sollte aber Conſtaffel und Zunft, ober der große. 
re Teil derſelben, finden, daß man den erſten Artickel des 
Libels, fo wie er itzt abgefaft ift, ohne denfelben nin zu 
l ae ibeftime 
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beſtimmen oder zu erläutern, beibehalten ſolle: fo unter zie. 
she ich mich willig dieſem Ausſpruche der ganzen Gemeine, 
als dem Willen unſers eigentlichen Geſetzgebers und Ober⸗ 
heren, und beruhige mich gaͤnzlic ht. 
Dier Herr der Welt, der zugleich der Gott der Liebe und 
des Friedens iſt, walte ferner uͤber unſer Vaterland. Er 
laſſe durch unſre Regenten den Wolſtand deſſelben kraͤftig be, 
foͤrdert werden, und jeden Buͤrger mit redlichem Eifer und 
erleuchtetem Patriotismus daran arbeiten. Er ſegne zu dem 
Ende dieſe Beratſchlagungen, und laſſe Ruhe und Zufrieden 
heit die Früchte davon ſeyn : damit unſre ſpaͤtſten Enkel noch, 
voll Ehrfurcht fur die Weisheit und Maͤßigung ihrer Vaͤter, 
dieſen Seitpunct ſegnen! E e ee pod ; 
puteo mm mo pigg ie 

ken, BVochcbrigkeitliche Declaration, ^ ^U 7i 
So wie es WEserren ju beſonderm gnaͤdigen Wol⸗ 
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gefallen gereicht hat, ju vernemen, daß Hochderoſelben 
den 25ften leztverfloßnen Septembris auf loͤbl. Conſtaffel und 

Zünften verleſene Aeuſſerung ', von weit dem groͤßern Teil 

ihrer ſaͤmtlich getreuen lieben und vaterlaͤndiſch gefinnten Buͤr⸗ 
gerſchafft, mit eben der warmen Empfindung aufgenommen 
worden fei, mit welcher fie aus vaͤterlich geſinntem Herzen 
gefloſſen if, und die gaͤnzliche Beruhigung wieder groe, 

fürt und beſteifnet habe, welche einig dadurch zu bewirken die 

forgfältige Abſicht war: ſo haben doch zu gleicher Zeit Hoch⸗ 

dieſelbe, wider ihr Vermuten, gewaren muͤßen, daß cinte 

ge ſonſt wolgeſinnte Glieder ihrer liebwerten Bur zerſchaft, 
den Inhalt dieſer Aeuſſerung unrecht verſtanden, und da⸗ 
hin ausgelegt haben, als wollten MGG Herren dadurch dem 

Iſten Artickel des Libells eine einſeitige Erläuterung und 
nähere Beſtimmung geben. Welches alles WHsHerten, 
nach Hoch Deroſelben nie ermübeten Sorge fur die unges 
ZAC | wanfte 
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Dieſe Auſſerung hat mir mein reiſender Correfponbent mit 
einzuſchicken vergeſſen. S. 
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wankte Feſthaltung unfrer Grundgeſetze, für den Ruhe ⸗ und 
Wolſtand unſers geliebten Vaterlandes, und die Zufrieden. 
heit und Beruhigung ihrer getreuen und lieben Bürgerfchaft, 
bewogen hat, durch geg ⸗waͤrtige nochmalige öffentliche Schriſt 
vorderſt demjenigen größren Teil derſelben, welcher ganz be⸗ 
ruhiget das gerechte Zutrauen niemals von ſeiner geſetzlichen 
Obrigkeit abgezogen hat, oder einigermaſſen wankend werden 
laſſen, Sochderoſelben gnaͤdiges und beſtes Wolgefallen 
und Dank zu bezeugen; denjenigen lieben und getreuen Glie⸗ 
dern derſelben aber, welche die lezte Aeuſſerung durch einen 
bloßen Mißverſtand etwas ſthuͤchtern gemacht hat, hiedurch 
anzuzeigen, daß C) GO heiren, vermittelſt derſelben, nie den 
geringſten Gedanken gehabt, von ihrer Seite das Libell 
zu erlaͤutern, noch demſelben eine neue Beſtimmung zu ge⸗ 
benz daß folglich auch die darinn liegende blos beruhigende 
Geſinnungen zu keinen Zeiten in dem Geſichtspunct eines 
neuen oder erlauterten Conſtitutlons⸗Geſetzes betrachtet mers 
den, noch einige dahin wirkende Kraft haben follen: zumal 
das Libell ein allzu heiliges Grundgeſetz ift, als daß Hoch⸗ 
dieſelben zugeben koͤnnten, daß es durch einige zugeſetzte 
Erläuterung an feinem bloſſen und klaren Buchſtaben in de 
mindeſten gekraͤnkt werde. Hain "a 
Wie nun NIBoerren'inbet vollkommenſten Erwar⸗ 
tung fteben doͤrſen, daß tiefe. deutliche Declaration alle 
noch uͤbergebliebene Zweifel aus dem Grund heben, und eine 
frohe und allgemeine Beruhigung in die forgfame Gemüter 
aller ihrer getreuen und lieben Mitbuͤrger zuruͤckfuͤren werde: 
fo erwarten Hoch Dieſelbe auch insbeſondere, es werden 
diejenige Herren und Bürger, welche einige Zeit her in if. 
ren Zweifeln weiter geſchritten find, durch den väterlichen und 
beſonders forgfäftigen Schritt, welchen MebHerren com. 
miſſionaliter gegen fie zu tun geruhet haben, fo von ihren 
Zweiſeln abgezogen, und in die geſetzmaͤßige Bahn eingelei. 
tet worden ſeyn, daß auch fie gaͤnzlich beruhigt ſeyn, und fid) 
keinerlei Schritte erlauben werden, welche dem jd 
1 uc 


Buchſtaben unfrer ZunbamenealGefege zu nahe treten, und 
den ſchuldigen Reſpect gegen ihre hohe von Gott und den Ge⸗ 
ſetzen verordnete Obrigkeit verletzen würden. 
Wie denn Merrn zu ihrer geſamten getreuen und 
liebwerten Bürgerſchaſt das gnaͤdige Zutrauen ſtellen, und 
fie kraft ihrer Eide dazu feierlich auffodern, ihre Pflichten zu 
beobachten, und nach den eigenen Worten unſers fo teuren 
„Geſchwornen Briefs, dieſes geheiligten Bands unfrer gans 
zen Conſtitution, Ihnen beholfen und berathen zu ſeyn, und 
ſie bei unfrer Conſtitution zu ſchuͤtzen, zu ſchirmen, und zu 
handhaben; folglich, und wo jemand dawider einige Geſell⸗ 
ſchaft oder Verſammlung heimlich oder oͤffentlich ſuchte oder 
machte, es bei ihrem Eid einem Herren Burgermeiſter zu 
laͤlden und zu offenbaren, zumalen MG Herren dergleichen 
gefaͤrliche Handlungen nicht zu gedulten, ſondern mit dem ere 
foderlichen Oberkeitlichen Ernſt zu ahnden und zu bre⸗ 
chen, nach ihren teuren Pflichten feſt entſchloſſen fund: dabei 
aber die beruhigende Ueberzeugung haben, daß die getreuen 
Geſinnungen ihrer geſamten loͤbl. Burgerſchaft die beſte und 
feſteſte Vormauer vor dergleichen Handlungen ſeyn und: bleis 
ben werden; zugleich aber auch aus innerſtem Eingrund des 
Herzens Gott bitten, daß Er nach feiner Gnade das aller. 
beſte Vertrauen, Beruhigung, Friede, und Einigkeit in un⸗ 
fer aller Herzen zuruͤckfuͤren, und uns ſaͤmtlich unter feinem 
Macht Schutz fermer gnaͤdig erhalten wolle. 
e Actum Samftags den 22 Novembris 1777. 


Coram Ducentiss © : 
Vora Canzley Zürich. 
ER NER 
i HHeren Stehtrichter Buͤrgklins zwote Rede, 
., über die Erläuterung des Libells 
Mit der Aufmerkſamkeit, welche eine wichtige Angeles 
genheit erheiſcht, mit der Ehrerbietung, welche ich meinen 
beſten Landes Vaͤtern ſchuldig bin, und mit dem aufrichtigen 
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ſehnlichen Verlangen, unfre bisherigen Zwiſtigkeiten geho⸗ 
ben zu ſehen, habe auch ich die beiden Hoch Obrigk. Aeußerungen 
vom 27 Sept. und 22 Novemb geleſen. Gerne hätte 
ich meine Geſinnungen darüber, der Natur der Sache und 
unſrer Conſtitution gemaͤß, in einer eignen deswegen verlange 
ten allgemeinen Zunft Verſammlung, eroͤffnet. Da aber fols 
ches nicht hat geſchehen koͤnnen: fo neme ic) die Freiheit, ges 
genwaͤrtig úber die Schritte, welche fowo! UGnHerrn, als 
merere Herrn und Bürger, zu friedlicher Beilegung obwal⸗ 
tenden Mißverſtaͤndniſſes getan haben, in aller Ehrerbietlg⸗ 
keit mein Herz auszuſchuͤtten. 

Die Frage, die geſetzmaͤßig auf dem Rathauſe und auf 
den Zuͤnften geſchehen, ift diefe: ob der ıfte Artickel 
des fibells unbeſtimmt, wie er jezt ift, bleiben, oder 
ob er foll beſtimmt werden: 

In der Obrigk. Declaration vom 22 Nov. 1777 
eröffnen UGn Herren Dero Geſinnungen in folgenden Aus 
druͤcken, daß das Libell ein allzuheiliges Grundgefetz 
fei, als daß Hochs ieſelben zugeben könnten, dafs es, 
durch einige zugefetzte Erläuterung, an feinem bloffen ' 
und klaren Buchftaben in dem mindeften gekränkt wer- 
de. — UGnBerrn fag ich für Dero gewiſſenhafte Bewa⸗ 
chung unfer GrundGeſetze den tiefſten Dank. Indeſſen fei 
es mir erlaubt, einige Misverſtaͤndniße aufzudecken, wel. 
che vielleicht unſre buͤrgerliche Abſichten in einem falſchen 
fite gezeigt haben. ö 

Unbegreiflich war es mir in dem Laufe dieſer Zwiſtigkei⸗ 
ten immer, warum diejenigen unter Ui nxsertn und unſern 
Mitbuͤrgern, welche fich, dem fruͤhern Anbringen der Stats. 
geſchaͤfte vor die Zuͤnfte, aus der Ueberzeugung widerſetzten, 
daß es Pflicht ſei, die Gefaren abzuwenden, welche dadurch 
von Seite des Volks, deſſen groͤßter Teil unerleuchtet iſt, ent 
Peien konnten, nicht auch bie Gefaren in Erwägung zogen, 
welche durch einen zu ſpaͤten Vortrag von Seite R. und B. 
auf unſer liebes Vaterland kommen koͤnnten. . 
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Freilich mag das frühere Anbringen der Statsgeſchaͤfte 
für die Zünfte, im Ganzen genommen, feine Schwierigkeiten 
haben. Allein es wird auch bei weitem ſo gefaͤrlich nicht ſeyn, 
als man zu glauben ſcheint, wenn man die Warſcheinlichkeiten 
dafür mit kaltem BeobachtungsGeiſt abwiegt. Erlauben 
Sie mir, H. H., fuͤr einmal nach der Analogie zu ſchließen. 
Iſt es nicht auch wahr, daß die verſchiedenen Mitglieder des 
großen Ratbs, in Abſicht auf Stats Unterhandlungen, uns 
gleiche Kenntnis und Erfarung beſitzen? Ohne der Ehrfurcht, 
die ich für fie eben fo willig als ſchuldig naͤre, zu nahe zu 
treten, glaube ich, dieſes behaupten zu duͤrfen. Dankten wir 
ja Gott ſo eben vor wenig Augenblicken, daß wir ſelbſt aus 
uns ſelbſt Regenten ſetzen koͤnnen, die unſers Landes, Her⸗ 
kommens, Gebluͤts, und mit uns einerlei Glaubens, ſind. 
Gleichwol hat dieſe hohe Verſammlung bis dahin die mid, 
tigſten Statsgeſchaͤfte nicht nur beraten, ſondern entſchieden, 
ohne daß das geringfte Uebel daraus entſtanden waͤre. Wars 
um? weil diejenigen Mitglieder derſelben, welche es nicht 
wagen wollten, in Geſchaͤften von dieſer Wichtigkeit ein eige 
nes Urteil zu fällen, der Meinung und Rat derjenigen beipflich 
teten, welchen fie die erfoderlichen Kenncniſſe zutrauten. 
Braucht es doch, wenn die Gemuͤter kalt ſind, mer nicht als 
geraden Menſchenverſtand, um zu urteilen, ob jemand mit 
oder ohne Einſicht über eine Angelegenheit redet. ft es 
darum nicht hoͤchſt warſcheinlich, nicht durch alle bisherige 
Fälle erwieſen, daß E. loͤbl. Burgerſchaft, wenn ihr Stats. 
geſchaͤfte vorgelegt werden ſollten, nach eben dieſem Grunde 
ſatz ſich betragen wuͤrde? Und wenn dieſes auch etwa nicht 
geſchaͤhe; wenn Partei Geiſt, politiſcher Fanatismus, und 
Vorurteile, die Stimme lenken wuͤrden: iſt denn auch war⸗ 
ſcheinlich, daß dieſes auf allen Zuͤnften, daß dieſes nur auf 
bem mererern Teil derſelben, geſchehen koͤnne? Welch ein 
Unglaube an die Kraft der Warheit und der Vernunft! wie 
wenig uͤbereinſtimmend mit der bei allen Gelegenheiten, und 
insbeſondre auch bei lezter e ee ee 
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Folgſamkeit der Burgerſchaft für den Willen unb bie Meis 
nung ihrer Obrigkeit! 

JTE es alfo nicht vorzuͤglich Routine, Uebung, und Be. 
kanntſchaft mit den Gefchälten des Rahtes, die die Glieder 
der hohen Regierung faͤhiger machen, über einen Bundes⸗ 

ntrourf zu ratſchlagen, als uns: aus was für Gründen will 
man uns denn die Mittel entreiffen, wodurch auch wir zu ën, 
licher Faͤhigkeit gelangen koͤnnten? Wozu doch das oͤftere 
Stillſchweigen, das im Rahte wegen der Verhandlungen 
empfolen worden, da doch auf unfrer Seite weniger nicht als 
XVIII contrahirende Teile waren, deren jeglichem Stats⸗ 
Raht alles offenbar feyn mußte? Warum das leztemal nur 
den engen ZeitRanm von 22 Tagen, warum in Zukunft nur 
don 8 Tagen, um den Bundes Entwurf und die dazu dienen⸗ 
den Schriften zu unterſuchen? Doch ich will nicht klagen. 

Indeſſen glauben Sie uns, glauben Sie es wenigſtens 
mir, Hochgeehrte Großguͤnſtige Herren! aus Ueberzeugung 
meiner Seele ſag ich es: wenn wir, wenn unfre Söhne und 

nfel, immer die Regenten hätten, die uns izt beherrſchen; 
immer würde jeder von uns unter feinem Weinſtocke und Fei⸗ 
genbaum ruhig fortgeſchlummert haben, — ſolche Regenten, 
die es zum hoͤchſten Gegenſtand ihres Ehrgeizes machen, eher 
Väter des Vaterlandes, vertrauliche Ratgeber ihrer Miebürs 
ger, als ihre Re zenten, zu ſeyn! Regenten, in deren Mitte 
wir viele zälen koͤnnen, die jeden Tag ihres teuern Lebens für 
verloren ſchaͤtzen, der ihnen verfloß, ohne daß ſie einen ihrer 
Mitbürger mit klugem Nate erbaut, mit mildem Troſte er. 
quickt, mit einem Lebesdienſte begluͤckt haben. Gern haͤtten 
wir dann eine naͤhere Beſtimmung des offtgenannten Artickels 
entbert. Aber, ach! werden unſre huldreichen edelmürigen 
patriotifchen Regenten, die jezt das Steuer Ruder unſers 
Stats füren, ewig es füren? Macht fie ihre Tugend unſterb⸗ 
lich? Schon iſt, — lange, lange noch werden warme Zaͤren 
der Wehmut feine einfame Gruft befeuchten —, das edelſte 
Muſter kuͤnftiger Regenten, der großmätigfte nicht blos Buͤr⸗ 
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gerz, nein auch Menſchenfreund, der, den jede Wait, fe» 
der Dürftige, mit dem ſchoͤnſten aller Regentengiamen, mit 
dem Vater Namen kroͤnte, unſrer Erde entriſſen, und in eine 
beßere, feiner Verdienſte mürbigere Welt, verpflanzt werden, 
da wir lange, lange noch, ibn zu beſitzen uns ſchmeicheiten. 
Ueber alles, was ihn umgab, verbreitete er feine Sf er ftbens 
liebe, wie bie Eonne ihre moltátiae Etralen. &ür den Kums 
mer auch bes Miedrigften feiner Brüder gefülvoll, glübre er 
von Sehnſucht, allen wolzutun. Genug mares, ein Menſch 
und ungluͤcklich zu ſeyn, um feme Hufe fidi verſpre⸗ 
chen zu duͤrfen. Immer ſchnell war er zum Verzeihen, und 
ſtrenge nur dem Verbrechen. Und doch iſt er dahin, auf 
ewig dahin: und was find nun Denkmäler, Lobreden, Che 
rengedichte, fuͤr einen ſolchen Mann? Nur Kronen des Him⸗ 
mels, nur Unſterblichkeit, koͤnnen ſolche Tugend lonen 

Und ſelbſt dem Vater bes Vaterlands, der Zierde Hela 
vetiens, nicht unſers Frei Stats allein, wie offt hat ihm nicht 
ſchon der Tod mit feiner alles verherenden Eenfe gebrohet? 

Allein ſaget es auch, redliche und erleuchtete Regenten 
unſrer Vaterſtadt! fag es, einſichtsvoller wolgeſinnter Püre 
ger! andern ſich nicht mit den Zeiten oft auch die Sitten? 
koͤnnen wir nicht einmal in ein eiſernes Zeitalter verſinken, in 
Tage, die uns die Klage erpreſſen, ſie gefallen uns nicht? 
wo unſre Kinder zum Himmel Nehen werden: ſchenk uns 
Regenten wieder, wie unſre Vaͤter hatten? Iſt es in der 
Natur der Dinge, im Laufe der Welt, unmoͤglich, gibt unfre 
eigne und die Geſchichte andrer Laͤnder keine Beiſpiele, keine 
Warſcheinlichkeiten dafür, daß es fruͤh oder ſpaͤt einmal in 
unſerm K. und B. einen Mann geben koͤnne ; ber aus Dris 
vat Intereſſe, aus Ehrgeiz, Selbſtheit, alles in unſerm reis 
State allein zu machen, allein zu bewirken, fid an ein Tuns 
des Geſchaͤft wagen, und es entweder durch ſeinen eignen 
oder durch feinen Familien Credit, durchſetzen kan, dem à 
nicht gewachſen, oder welches bem Vaterland aefdrií werden 
mag? Iſt es nicht möglich, daß er entweder durch ſtarke, 
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erſchaͤtternde, marme Berebfamfeit, oder durch blendende 
fanti fid) einſchle chende Sophismen, durch Kenntnis der 

bâche feiner Mitgegenten, oder durch Ueber gewicht von 

Bürde und Anſetzen, von dem Tumulte feiner teibeujcaften 
beraubt, ber Weisheit leiſen und beſcheidenen Warnungen 
bobniprechen, und den ganzen R. und 2. mit fid) fortreiſſen 
werde, wie ein brauſender Wald Steom in feinem Laufe auch 
Felſen Stücke mit D wegrollt? Und wo bleibt denn das Ge. 
gengewicht gegen die Macht und den Einfluß eines folden 
Manns, wenn die Stimme des redlichen Patrioten nich zur 
rechten Zeit, und wo man ohne Geſar zurück gehen kan, von 
dem Volke unterſtützt wird? wenn ihm nur zu der Zeit zu 
reden vergoͤnnt ift, wo er mer nicht als fruchtloſe Klagen, in 
den Wind zerflatternde Wünfche, halb erdruͤckte Seufzer, in 
ben Schos feiner Mitbürger ausfchürten kan? Muß nicht bie 
Politik des erſtern notwendig ſeyn, uns tief zu verwickeln, ehe 
das Geſchaͤft für die Zuͤnfte gebracht wird; und was kan denn 
das Volk tun? entweder eine dem Vaterland gefaͤrliche Ma⸗ 
chen ſchaft billigen; oder ſich demſelbigen mit einer Maͤßigung 
und Eutſchloſſenheit widerſetzen, die man von einem Volk we⸗ 
der fodern noch erwarten darf, das man fin zu roh und unera 
leuchtet hält, um ihm zu geſtatten, ſich öffentlich und wech 

ſelſeitig über feine Conſtitutton zu beraten; oder endlich die 
Namenloſen Greuel einer Empoͤrung wagen. 

Darum, H. Großg. H., dieſen Folgen in Zukunft 
vor zubiegen, darum allein wuͤnſchen wir eine Erläuterung 
Diefeg FundamentalGefeges, Und dieſes war doch, wie ich 
hoffte, kein trocknes politiſches Problem, keine blos ſpecula⸗ 
tive Rechtsllnterſuchung, kein blos romantiſcher Einfall, keine 
ſophiſtiſche Redner Chieane, wie man es in offentlich herumge⸗ 

offenen Schriften zu nennen beliebt hatte. Nein, eine 
unſrer weſentlichſten Freiheiten, eine Freiheit, in welcher 
Gut und Blut, und Gut und Blut unsrer Kinder, verfaßt iſt, 
Grinder fi auf dieſes Geſetz. Denn iſt nicht im Buͤndnis⸗ 
machen, Krieg und Frieden ſchließen, Gut und Blut enthal— 
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ten, dabei nicht das teuerſte, edelſte, fo wir haben, intereſſirt? 
iſt nicht oft ein blutiger Krieg, ein gefärlicher Zuzug, die 
unausbleibliche Folge eines bloſen DefenſivBuͤndniſſes gewer 
fen? Dieſes Recht des Bürgers um für jezt und für immer 
ficher zu Dellen, und aus allem Doppel Sinn heraus zu heben: 
dies war unfer Bemuͤhen. Wars jezt ein bloſſer Schatten, 
eine Kleinigkeit, für die wir fochten? ein unnuͤtzer Feder Krieg, 
den wir fuͤrten? war unfer Begeren unvernünftig, aufrürifc, 
unbillig? 

Feierlich erklaͤr ich mich indeſſen, daß mir eben ſo wol 
als U Gncerrn jedes Grundgeſetz heilig ift; daß auch ich 
niemals zugeben werde, daß eins derſelben gekraͤnkt werde. 
Allein, MHHerrn, wenn ich mit fo vielen andern meiner 
Mitbuͤrger eine Auslegung bes Libells gewuͤnſcht habe: wie 
ift es wol moͤglich, daß wir den bloßen und Klaren Buchſta⸗ 
ben deſſelben darum zu kraͤnken geſinnet geweſen? Freudig be⸗ 
hielten wir denſelben bei, und nur den zi: Ar klaren wollten wir 
erlautert wiſſen. Und wer krankt wol, fei es ein Geſetz oder 
eine Schrift Stelle, wer kränkt mer, derjenige, welcher alles 
in Dunkel eingehuͤllt ſeyn läßt, oder derjenige, der aus feſter 
Zuverſicht, Sinn und Krafft in dem Geſetze oder in dem Texte 
zu finden, dieen Sinn und diefe Krafft zu jedermanns Ges 
brauch ans Licht hervorzieht? Eine hinzugeſetzte Erläuterung, 
in fo fern fie dem Geiſt ſowol als dem Buchſtaben eines Geſe⸗ 
ges gemäß ift, kränkt das Geſetz fo wenig, daß wir fie viels 
mer als Bruſtwehr deſſelben betrachten; Bruſtwehr gegen 
alle willkuͤrliche Anwendung oder Eingriffe. Nur in ſolchen 
Staten, wo politiſcher ſo wol als religieuſer Aberglaube das 
Aug des Volks umnebelt, keineswegs in der freien und aufs 
geklaͤrten Zurich, keneswegs unter dem Zepter unfrer weiſen 
und väterlichen Regenten, voll alter helvetſſcher Treu unb 
Redlichkeit, droht Gefar bei Beleuchtung der Geſetze. —— 
Bei alle dem, H. Großg. H., finde ich nicht nötig, hierüber ` 
in weitläuftigere Unterſuchung einzutreten. Ich habe Erlaͤu⸗ 
terung und Beſtimmung, nicht Abaͤnderung, nicht Kraͤn⸗ 
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kung des Geſetzes, gewuͤnſcht. Oder kan eine Schrift, ein 
Geſetz, denn nicht erläutert, nicht beftimmt werden, ohne daß 
ER um deſſentwillen weſentlich verändert werde? ft nicht bei 
dan lezten franzoͤſiſchen Buͤndnis ein eigner Artickel eingetuͤckt 
werden, wie und nach welchen Formen unbeſtimmte Artickel 
follen beſtimmt und erlaͤutert werden? Wenn es aber auch 
zehrmal erlautert würde, bleibt es darum nicht eins und eben, 
daſſelbe? So weit entfernt war ich, eine Veranderung zu 
verlangen, daß ich, eben durch Erläuterung und Beſtimmung 
des Geſetzes, aller Veränderung deffelben, allen Unruhen, allem 
Mißtrauen und Zwietracht, in Zukunft aufs Fräitigfte haͤtte 
vorbiegen mögen, Denn man fpüre in der Geſchichte aller 
Zeiten und Völker, in unſter vaterlaͤndiſchen Geſchichte (els 
ber, nach; man werfe einen aufmerkſamen Blick auf unfre 
heutige age: wenn entſtanden Unruhen, wenn brachen fie, 
aus, wenn keimte der giftige Zwietrachts Samen in verders 
bende Früchte? etwa bei lichtvollen, einfältigen, für alles 
Recht der Ausübung ficher beftimmten ZundamentalGefegen ? 
Gewiß nicht, ſondern immer bei unbeſtimmten und ſchwanken⸗ 
Mi bie ber ausuͤbenden Macht eine allzuwillkuͤrliche Gewalt 
gaben. SR 
Indeſſen bin ich, und andre, die fid mit mir zu dem 
gleichen Begeren vereinten, find mer nichts, als einzelne Buͤr⸗ 
ger: und die Ehrfurcht für die Stimme der Mereren befielt 
mir zu ſchweigen. Mit ſchuldigſter Unterwerfung ſteh ich von 
meinem Wunſch ab, fo bald der weit größere Teil loͤbl. 
Burgerſchaft von meinem Begeren einer Erlaͤuterung entfernt 
iſt. Und haͤtten Sie, vertraute l. Hrn. und Mitzuͤnfter, 
haͤtten Sie hieruͤber eher, hätten Sie fid) bei lezteren Vere 
ſammlungen deswegen erklaͤrt, wäre der weir großere Teil 
auf andern loͤbl. Brinften gegen mich, und gegen alle diejeni. 
gen, die mit mir das gleiche verlangten, aufgeſtanden; kurz 
Basten Sie nur mit einem einzigen Wort, mit einem Wink, 
angezeigt, daß Ihnen mit Erlaͤuterung des Libells nicht 
gedient fei; hätten Sie nur den einzigen Herrn und Mitzuͤnf⸗ 
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ter, der dieſes hier öffentlich ſagte, mit einem Kopfnicken una 
terſtuͤtzt: o! alsdenn haͤtt' ich, mit Ergebung, meinen Willen 
Eurem Willen ganz und gern unterworfen; und Un rn. 
würden wir viele Zeit und Sorgen, welche die anderweitm 
Statsgeſchaͤfte von Hoch Denſelben erheiſchen, erſpart Habm. 
Feierlich erfläre ich mich alfo dahin, daß auch ich von 

dem Begeren einer Erläuterung des Libekls abſtehe, mit 
dem klaren Vorbehalt, wenn dieſes Begeren nicht zugleich 
das Eurige ſeyn wird. Und daß es das Eurige nicht ei, 
überall nicht das Begeren des größern Teils unſrer Mitbuͤr⸗ 
ger: hievon verſichert mich der Anfang der HochObrigkeitl. 
Declaration vom 22 Novemb. Laut dieſer Declaration 
naͤmlich find UGn Hen, feft überzeugt, daß Hoch Deroſelben 
ben 25 leztverfloßnen Sept. auf loͤbl. ( onſtaffel und 3ünfz 
ten verleſene Aeußerung, von "weis dem grüffern Teil 
e ſaͤmtlich lieben getreuen und vaterlaͤndiſch gefinnten 
urgerſchaft . .. ſorgfaͤltige Abſicht war” [fiebe oben 
S. 176]. Wenn nun bem fo ift, M Hrn.; fo fónnen unb 
muͤßen ja notwendig die Venigern fi) zur Ruhe begeben. 
Sie wiſſen, Hochgeehrte Hrn., daß wir ZunftGebotte, und 
daß wir auf denſelben die Zaͤlung der Stimmen, verlangten. 
Und warum dieſes, als eben damit durch Merheit der Stim⸗ 
men ausgemacht werde, ob der erſte Artickel des Libells 
folte erläutert werden, oder unerlaͤutert bleiben? Indeſſen 
haben Ma Hen., ohne Zunftgebotte, ohne Zaͤlung der Stima 
men, zum voraus erfaren, daß der weil gröfsere Teil löbl. 
Burgerſchaft keine Erlaͤuterung wolle. Auf was Art und 
Ferm, und durch was fuͤr Mittel, Hoch Dieſelben zu einer 
ſolchen Ueberzeugung gelangt ſeien? mag für einmal vor mei⸗ 
nem bloͤden Auge in geheimnißreichen heiligen Schleier cin: 

gehuͤllet bleiben. 

Freilich in dem Fall, daß bei der Geſetzgebung zween 
HaubtContrahenten, auf der einen Seite UGng&rn., auf 
der andern Seite ££, ISDI. Burgerſchaft, gleiche Teilha⸗ 
ber ſeyn ſollten, daß wenn auch eine ganze Gemeinde, ober 
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der weit größere Teil derſelben, die Erläuterung und Abaͤn⸗ 
derung eines FundamentalGeſetzes erkannt haͤtte, ſolches nur 
fuͤr eine einige Stimme zu zaͤlen waͤre, und erſt hernach auf 
dem Rathaus darüber auch muͤßten die Stimmen gezaͤlt, 
und nach vorhergegangner Merheit derſelben ein Geſetz ge⸗ 
macht werden (wie dieſes öffentlich behaubtet worden); oder 
auch in dem Fall, daß die Gemeinde zu Zurich (wie ſich hier⸗ 
über ein andrer ſchriftlich geaͤußert hat) nicht blos die Voll. 
ſtreckende, ſondern auch die Geſetzgebende Macht, zweien 
RatsCollegiis anvertraut habe, und von denſelben unſre Fun. 
damentalGeſetze im Namen der Gemeinde, nicht, laue 
Geſchwornen Briefs, von der Gemeinde ſelber, verfaßt 
ſein ſollen: — in ſolchem Fall wuͤrde wol die hohe Regie⸗ 
rung allemal wiſſen, ob etwas, und was, in Abſicht auf Er⸗ 
laͤuterung und Beſtimmung der Geſetze, und von wie vielen, 
fo was verlangt werde? Ohne loͤbl. Conſtaffel und Suͤnf⸗ 
te hierüber zu fragen, dürfte die Regierung nur auf dem 
Rathauſe die Merbeit aufnemen laffen: da im erſten Fall, 
nach dergleichen Erklaͤrungs Art und Vernunfffere, man aus 
unſerm Geſchwornen Briefe bis auf 5 Contrahenten herzäs 
leen koͤnnte. Eine Stimme hätte ein jedesmaliger Hr. Amts⸗ 
Burgermeiſter, eine andre der Naht, eine gte die Hrn. 
Zunft Meiſter, eine te der große Naht (welche alle nachein⸗ 
ander beſtimmt ausgedrückt worden), und endlich nur die ste 
Stimme haͤtte die ganze Gemeind. In dem andern Fall 
hingegen wäre es noch leichter, weil da die beiden RahtsCol⸗ 
legien die Ausuͤbende und Geſetzgebende Gewalt allein hät 
ten (laut Beantwortung des Memorials von einem fid) bert, 
telnden waren Patrioten) — doch man verzeihe mir, 
daß ich darch dieſe Parentheſe meine Rede zu erheitern ge⸗ 
ſucht habe. Von Herzen gerne glaub ich, daß Un Hrn. 
auf feftere Data ihre Ueber zeugung gegründet, und die Geſetzge⸗ 
bende Macht der ganzen Gemeinde ungeteilt zuerkennen, 
nur mit dem Vorbehalt, davon ſo ſelten Gebrauch zu machen, 


als moͤglich. 
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Wie hoͤchſt unbeſcheiden muͤßte ich alſo nicht ſeyn, wenn 
ich in Betreibung meines Begerens fortfaren fotte? Feſt 
auf die Hoch Obrigkeitl. Declaration mich ſtuͤtzend, bin id) 
nun gaͤnzlich berubiget, fo bald es der größere Teil meiner 
Mitbürger auch ift. Bevor ich aber hierüber die Verſiche⸗ 
rung MGnhrn. erhalten: wie wars mir, und andern mit 
mir aleichgefinnten Bürgern, zu verargen, wenn wir hierüber 
ein Zunft®ebot, wenn wir, zu endlicher Beilegung der Sa⸗ 
che, die Zaͤlung der Stimmen verlangten? Und da fuͤr einmal 
dieſes Verlangen nicht befriedigt worden: was anders blieb 
uns denn übrig, als hie und da oͤffentlich oder beſonders une 
ſre Zweifel und Bedenklichkeiten zu ſagen, und dieſelben von 
andern aufloͤſen zu laſſen? 

Und wer wird es wol wagen, in dieſem Verfaren irgend 
etwas ftrafbar zu finden? Damit taten wir ja nichts anders, 
als was die weiſeſten und beſten Glieder des hohen Rahts auch 
taten. Sie waren es, die ſich privatim mit dieſem oder 
jenem von uns in Unterredung einließen; fie, welche nicht 
nur muͤndlich, ſondern auch felber ſchriftlich, ihre Reflexionen 
úber die ganze Sache ausbreiteten. Und wenn auf unfrer 
Seite auch wir gerade das, ja nicht einmal ſo vieles, getan: 
wer wirds uns verargen? Dieſe Anmerkung H H. find ich 
mich genoͤtigt, deswegen zu machen, weil mich der Beſchluß 
der Hoch Obrigkeitl Declaration darauf gefuͤrt hat. Ent⸗ 
weder ift dieſer Beſchluß überfiüßig, und trift nicht im ges 
ringſten auf unfre diesmaligen Umſtaͤnde: oder derſelbe iſt 
wegen gewiſſer Perſonen beigefuͤgt worden, die eine Ahndung 
verdienen. Im erſten Fall haͤtte ich um ſo viel mer ge⸗ 
wuͤnſcht, daß berfelbe haͤtte wegbleiben mögen, da ein öffentl. 
Obrigkeitlich gedrucktes Blatt in allerlei Haͤnde, nicht nur in 
der Stadt ſelber, ſondern auch auf dem Lande, und ſo gar in 
benachbarte Cantons, fallen kan. Und iſt es wol, ich ſage 
nicht blos, gut, ſondern auch behutſam gehandelt, wenn auf 
ſolche We iſe bie und da der Arawon genaͤret wird, als wenn 
in dem Schooße unſrer lieben Zuͤrich, öffentlich und heimlich 
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gefaͤrliche Handlungen und Verſammlungen geſchaͤhen? Wie 
leicht koͤnnte dies nicht ſchwache und unbewarte Gemüter ent» 
weder beunruhigen oder verwirren? — Im lesteren Fall aber, 
wenn etwan unkluge oder liebloſe Gemuͤter andre ihrer Mifs 
buͤrger und Mitbruͤder, fo mol in dem Publicum, als bei UGn 
Hrn beſonders, verdächtig gemacht haben: fo beſchwoͤr ich 
Sie, Hochgeehrter Hr. Amts Zunftmeiſter, daß Sie Un 
Hrn. zu genauerer Unterſuchung ſolcher Ladungen bewegen, 
damit entweder die Übertreter des Geſetzes, oder im Fall daß 
(wie ich feſt glaube) keine ſolche ausfuͤndig gemacht werden, 

die ſchwarzen Angeber derſelben, öffentlich beſchaͤmt werden. 
Frellich iſt auch mir keineswegs verborgen, daß nicht in 
groͤßern unb in kleinern Geſellſchaften, daß nicht offtmals in 
meiner Gegenwart, tiber unſre Stats Verfaſſung, niemals 
aber, wie in unſerm Geſchwornen Briefe ſteht, darwider, 
geredet worden. Allein wie unendlich weit ſind nicht ſolche 
Geſellſchafften und Verſammlungen von denjenigen entfernt, 
die mit Recht als hoͤchſtgefaͤrlich in unſerm Geſchwornen Briefe 
unterſagt find! Aus dem Zuſammenhang deffelben erhellet, 
daß in dieſem nur ſolche Geſellſchaften gemeinet ſind, I. wo 
jemand fid wider unſre FundamentalGeſetze ſetzt, und dieſel⸗ 
ben nicht ſtets halten wollte, oder verfuͤgte, daß darwider getan 
würde, nicht aber blos, wenn von Geſetz Erlaͤuterungen geredet 
wird. II. wo jemand des Burgermeiſters, der Raͤhte, der 
Zunftmeiſter, und des großen Rahts Erfännmiß, Gericht, 
Geſetz, oder Ordnung, nicht tun wollte oder taͤte, d. i. wo die 
Macht des Richter Amts der Ausuͤbenden Gewalt Un 
Hrn. geſchwaͤcht wuͤrde. III. wo in verborgnen Winkeln, 
bei naͤchtlichen oder ſo gar bei bewaffneten Verſammlungen, 
Verſchwoͤrungen geſchaͤhen. — Sollte dieſer Artickel anders 
verſtanden werden: ſo wuͤrde man uns fruͤh oder ſpaͤt in die 
Notwendigkeit fegen, auch hierüber. nähere Erläuterung und 
Beſtimmung zu begeren, So ſehr ich jede Art ſolcher Vere 
ſammlungen verabſcheue; ſo feierlich ich mich hier vor Gott 
und dem Vaterland erklaͤre, daß id) der erſte ſeyn werde, folde 
unge⸗ 
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un geſetzmaͤßige Verbindungen zu faiben: fo eifrig werd ich 
hingegen auf der andren Seite das Recht jedes freigebornen 
Bürgers verfechten, vermóg deffen (ba mir einmal in Zurich 
nichts, wie z. B. in Venedig, von einem politiſchen eben fo 
wenig, als von einem religieufen "Inquifistons®ericht, bee 
wußt iſt), es ihm erlaubt (ff, in offenen groͤßern oder kleinern 
Geſeſlſchoff en von Stats Angelegenheiten, und von der Conta 
ſtirution ſelber, rund weg vom Herzen zu freen Wenn Dies 
fes unter * und 3 geſchehen darf wer darfs denn hintern, fo 
bald es unter + unb 5 und 10 unb mereren geſchieht? Wer 
das hintern wollte: müßte er nicht die herrlichſten Anſtalten, 
nicht z. 95. fo viele Abende ſellſchafften aus dem Ehren Mit⸗ 
tel Ui önssrn felber, von denen ich zuverläßig weiß, daß 
Stats Angelegenheiten und Conftiturionsgragen bisher den 
Haubr&egenitand der Geſpraͤche ausgemacht haben, — nicht 
die hiſtoriſch⸗Helvetiſche Geſellſchafft auf der Gerdi, nicht die 
oͤkonomiſche auf ber Meyfen, verhintern; waͤrend daß jezt, nach 
wie vormals, bie weiſeſten Regenten, in jener über vaterlaͤn⸗ 
diſche Hiſtorie, Stats Recht, Fundamental Geſetze u. f. w., in 
die ſer über and Oekonomie, Mllitar Weſen, und andre oͤffent⸗ 
liche Angelegenheiten, geredt und geſchrieben? Freilich koͤnnte 
man einmwerten, daß immer noch ein weſentlicher Unter ſchied 
zwiſchen Geſellſchaff ten ſtatt habe, wo blos geredt oder raifons 
nirt wird, und andren Geſellſchafften, wo man auf angehörte 
Reden und Raiſonnements einen Schluß, eine Abrede, eine 
Tat und Handlung ſelbſt, bauet. Gerne geſteh' ichs: allein 
M Hrn., wenn fo was geſchehen: warum, und wie, und zu 
was Ende hin, geſchah es? — Warum: erſtlich, als 
weil, auf die Foderung einer neuen Zunfebeſammlung, von 
Seiten Un Hrn. nicht im geringſten reflectirt worden. 
Hätte man die Zünfte beſammelt: (o wären Wie nicht gend« 
tigt worden, uns untereinander ſelbſt zu beſammeln. Und 
wie geschah es, daß wir uns untereinander beſammelten? 
Keineswegs im Verborgenen, keineswegs in Winkeln bei 
naͤchtlicher Stunde, vielweniger mit gewaltſam em de 
ondern 
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ſondern am hellen Mittage, vor den Augen des ganzen Pu⸗ 
blici, auß offentlichen Zunfthaͤuſern, in denen jedermann der 
Zugang frei geſtanden. O! wie willkommen wuͤrde uns 
nicht der Beitritt dieſes oder jenes würdigen Mitglieds aus 
li n:srn. geweſen ſeyn. Vor feinen Ohren, unter feinen 
Augen, hatten wir die gleichen Masregeln genommen, keines. 
wegs geheime gefaͤrliche Masregeln. Dieſelbe giengen alle 
einzig und allein dahin, daß wir von LiGnsspn. eine neue 
Zunttbeſammlung auswirken möchten; zu dem Ende hin ward, 
im Namen der übrigen, einigen wenigen der Auftrag gegeben, 
daß fte unter Verlangen in Schrift bringen möchten. Es war 
ein allgemeines einträchtines Begeren. Weit war man ents 
fernt, (wie boshafte Geruͤchte ſich ausbreiten wollten), uͤber 
unire Geſinnungen das Mehr aufzunemen, oder uͤberhaubt 
einen Stat im Stat einzufüren. Wenn unſre Verſamm⸗ 
lungen einigen Wenigen die Verſertigung einer Gegen Aeuße⸗ 
rung anvertrauten: warum wol anders geſchah dies, als aus 
ſolchen Beweg®ründen, welche nichts anders als Liebe zur 
Ruhe und zur Ordnung, Hochachtung für die Geſetze und die 
Regierung, beweiſen? Durch einen ſolchen Ausſchuß aus dem 
Mittel unſrer Geſellſchafften, wollten wir oͤfftere, wollten wir 
zalreichere Geſellſchafften verhintern; und durch eine gleich⸗ 
foͤrmigere Schrift, wollten wir der Verwirrung und dem Unz 
heil vorbiegen, welches alsdenn geſchehen wäre, wo jeder für 
ſich mit einer beſondern Gegen Aeußerung, wo vielleicht man⸗ 
cher in der Ueberellung mit einer allzu wenig abgemeßnen 
Schrift, an U Sncrn. würde eingelangt ſeyn. Sehen 
Sie, H. H., wie wir auch hierin uns der allerunverfaͤnglich⸗ 
ſten Schritte bedienten, und alles das forgfältig auswichen, 
wos unſern bürgerlichen Zuſammenkuͤnften im geringſten hätte 
den N eines widergeſetzlichen Betragens zuziehen koͤn⸗ 
nen! 

Nicht nur, H. H., für erlaubt und für unſchuldig, viel⸗ 
mer für hoͤchſt heilſam, holte ich ſolche Geſellſchafften.  Ders 
über beruſe ich mich wieder auf fo viele unter aden 
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ſelber. Oder, wenn bisweilen hie und da von Abſchaffung 
der SuntttMable geredet worden: was war wol von Seiten 
der Hochgeehrten Hen. Zunft Vorſteher der kraͤftigſte Grund 
zu Beibehaltung derſelben? Gewiß nicht, daß man nur zu⸗ 
ſammentrete, eine ganze Nacht durch zu praſſen; ſondern viel⸗ 
mer, daß diefe Zunft Gebote Gelegenheit geben, bruͤderlich und 
bürgerlich gegenſeitige vaterlaͤndiſche Grundſatze und Geſin⸗ 
nungen zu pflanzen. Und wie kan diefes wol anders als in 
patriotiſchen Geſpraͤchen geſchehen? 

Und wenn, zu ben Zeiten der Väter, ein eigner Lehrſtul 
fuͤr den oͤffentlichen Unterricht in der vaterlaͤndiſchen Geſchichte 
und in der Stats kunft eingefuͤrt worden; wenn diefe hiſto⸗ 
riſch⸗ und politiſchen Vorleſungen von jedermann frei und 
unentgeldlich angehoͤrt werden; wenn darin ſo gar der Ge⸗ 
ſchworne Brief ſelber, von Artickel zu Artickel, durchg⸗gan⸗ 
gen und erlaͤutert wird; wenn endlich in deutſchen gedruckten 
Schriften, wie z. B. in Hrn. D. Hirzels Blareriſchem 
Denkmal, und in Hrn. Director Schuͤtzen Zuͤrcheriſchen 
Handelsgeſchichte, die polltiſche und oͤkonomiſche Verfaſſung 
unſers Vaterlands, jedermann vor Augen gelegt wird: Goen 
Sie, H. H., was iſt wol von allem dieſem die Abſicht, als 
daß jeder Buͤrger, vermoͤg ſeiner Rechte ſo wol, als vermoͤg 
ſeiner Pflichten, ſich uͤber die Angelegenheiten unſers Stats 
aufklaͤre? Was nun ín Obrigkeitlich privilegirten Geſellſchaf⸗ 
ten, was auf öffentlichem Lehrſtul, was in gedruckten Buͤchern, 
geſchieht: warum follte nicht eben diejes in PrivatGeſellſchaf⸗ 
ten, groͤßeren oder kleineren, geſchehen? 

Um ſo viel weniger, H. H., wird man es mißdeuten, 
wenn ich gegenwaͤrtig Diele Saite berüre, da fid) auf der zwo⸗ 
ten Seite der Hoch Obrigkeitl. Declaration einige Husdride 
befinden, welche genauere Bemerkung verdienen. Daſe lbſt 
nämlich heißt es: Un Hen. erwarten, dafs diejenige, 
welche in ihren Zweifeln weiter gefchritten find .- -»»- 
Obrigkeit verletzen würden [fiebe oben S. 177 folg. J. In 
fo fern ich ſolche Erklärung als eine Art Ahndung, ober wez 
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nigſtens Warnung, anfeben muß: um fo viel näher gehe 
mir dieſelbe zu Herzen, ba ich keineswegs finde, wodurch fid) 
diejenigen Bürger, welche vor der Obrigkeitl. Commißion 
erſchienen, ſolcher Warnung oder Ahndung ſich ſchuldig ge⸗ 
macht haben: indem ich vor Gott und dem Vaterland auf 
die Bruſt ſchlage, — darf ichs laut ſagen? — daß wir nie⸗ 
mals im geringſten den Reſpect gegen eine hohe Obrigkeit 
verlezt haben. Oder ſind wir nicht als folgſame Soͤhne vor 
der Commißton erſchienen, wärend daß wir wären berech⸗ 
tigt geweſen, uͤber eine Conſtitutions Sache nirgendswo anders 
als vor bem Geſetzgeber, vor der Gemeinde, jeder auf 
feiner Zunft, Frage und Antwort zu geben? Haben wir uns 
nicht bequemt, voll Zutrauen und Ehrfurcht vor der Hohen 
Commißton unfer Herz auszuſchuͤtten; und diefe Commifz 
fion ſowol, als Tags darauf II BnSrn., haben fie nicht 
unfre redliche Geſinnungen und Einſichten mit Lob unb Beia 
fall belont? Und woher denn das kraͤnkende Mißtrauen der 
Vaͤter gegen ſo folgſame Soͤhne, welches uns eine ganz uͤber⸗ 
flüßige unverdiente Warnung zuzieht? Ja, ich ſage noch 
mer: indem man uns wieder in die Gefetzmäfsige Bahn 
einleitet; ſcheinet dieſes nicht auf uns den Verdacht zu leh⸗ 
nen, als haͤtten wir zuvor auf einer andren als geſetzmaͤſ⸗ 
ſigen Bahn gewandelt? Ein Vorwurf, H. H., der deſtomer 
f merzt, je tiefer unfer Geſchworne Brief über die Form und 
Procedur, wie unbeſtimmte Geſetze erläutert werden follen, 
ſtille ſchweigt, und alſo nach demſelben keine Form weder 
geſetzmaͤßig noch ungeſetzmaͤßig erklaͤrt werden kan. Oder 
iſt es vielleicht unſre Schuld, daß wir, uͤber ein ſo weſentliches 
heiliges Recht des Buͤrgers, keine beſtimmte Procedur, wie 
andre benachbarte eben ſo gluͤckliche und eben ſo aufgeklaͤrte 
Frei Staten, als wir find, haben? ft es unfte Schuld, daß 
wir uns denn in einem dringenden Falle, da unſer beſcheide⸗ 
nes und geſetzmaͤßiges Begeren vom 26 Jun. keiner Erwäs 
gung von Un rn. K. und B. gewuͤrdiget, menigflens 
mit keiner Antwort von Hoch Denſelben beehret worden Pro⸗ 
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ceduren und Formen felber ſchaffen müßen? Sind wir nicht 
durch ununterbrochen geſetzmaͤßiges Betragen, den Beifall 
ſowol des ganzen Publici, als beſonders auch Un rn. 
zu gewinnen, bemübt geweſen? Oder man belere uns, wo wir 
im geringen von der geferzmäfsigen Bahn abgewichen! 
Vermoͤg alten Gebrauchs und Herkommens war es, daß wir 
Zunft Anzuͤge taten: vermoͤg Obrigkeitlicher Vorſchrift, daß 
wir entweder einzeln, oder in gemaͤßigter Zal, unſer Begeren 
an einen Regierenden Hrn. Amts Burgermeiſter uͤberbrach⸗ 
ten: vermoͤg des Geſchwornen Briefs, daß wir hieruͤber 
mit unſern Hochgeehrten Hrn. Zunftmeiſtern, als Repraͤſen⸗ 
tanten und Sachwaltern der Zuͤnfte, in Unterredung tra⸗ 
ten. Und als gleich anfangs UGn rn fid) den Weg unters 
ſchriebner Memorialien verbaten; fo waren wir ganz geneigt, 
davon abzuſtehen, obſchon auch dieſer Weg keineswegs unge⸗ 
ſetzmaͤßig, fonbern laut Erklaͤrung Un Hrn., blos unges 
wont war. Einen blos ungewonten Weg aber wird wol 
niemand gleich fuͤr ungeſetzmaͤßig erklaͤren, da ja ſo wol die 
außerordentlichen Zunft Verſammlungen, als auch die Aeuße⸗ 
rungen und Declarationen, die Abfaſſung und Vorbrin⸗ 
gung eines Gutachtens uͤber eine wichtige Stats Angelegen⸗ 
heit des Geheimen Raths on R. und B., ſtatt bisherigen 
Auftrags dieſes leztern an den erſten, und beſonders die Ein⸗ 
ſeitige Commiffion, in Sachen welche die Geſetzgebung bes 
treffen, von Seite U Pn Yrn. (die wir doch in tiefſter Ehr- 
furcht verehren), ebenfalls ungewont find. 

In dieſer Ruͤckſicht, H. H., und wenn ich mich erin⸗ 
nere, was es fuͤr wuͤrdige und angeſehene Maͤnner aus geiſtli⸗ 
chem und weltlichem Stande geweſen, die, laut Obrigkeitl. 
Declaration, Commiffionatiter wieder in die geferzmä- 
ſsige Bahn eingeleitet werden, darf ich, zu allgemeiner Er⸗ 
bauung und Beruhigung Mn Hrn. und Mitzuͤnfter, ohne 
Zweifel laut fagen, daß der Ausdruck Hoch Obrigkeitl. Erklä⸗ 
rung keineswegs in der Tat und wirklich, ſondern nur dem 
Schein nach, aus Mangel irgend eines andern Ausdrucks, 
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irgend einem von unſern Buͤrgern ein ungeſetzmaͤßiges Verfa⸗ 
ren zuſchreibe. Und hievon koͤnnen wir deſtomer uͤberzeugt ſeyn, 
da ganz gewiß LiGnSrn, nad) Dero Lebe zur Ordnung, 
jeden von denjenigen wuͤrden zur Strafe gezogen haben, auf 
welchen eine Verſchuldung gegen die Geſetze waͤre gebracht 
worden. i | 1 . — 

Dank fei indeſſen dem oberſten Regenten, der die Herz 
zen der Menſchen, der kleinen wie der großen, leitet wie Waf- 
ſerbaͤche, daß, bei allem Anſchein von Mißverſtaͤndnis, von 
keiner Seite gefaͤrliche Schritte geſchehen, ſondern vielmer 
Klugheit und Maͤßigung unſre redliche und vaterlaͤndiſche 
Bemuͤhungen geleitet. Gott aber, der uns bisher unter ſei⸗ 
nen GnabenSlügeln bewacht hat, wache ferner úber Magie 
ſtrat und Bürger, Er befeſtige das gegenfeitige Zutrauen, 
welches der ſchoͤnſte Zug in unſerm National Charakter, und 
die Grund Saͤule unſrer Gluͤckſeligkeit iſt. Er entferne von 
uns kleimuͤtige Forcht und unedle Zweifel, dle ſo offt boͤſe und 
mißtrauiſche Menſchen zeugen. Er laffe unſern Maglſtrat 
nie vergeſſen, daß Ueberzeugung ſich nicht befelen läßt, 
und unfre Bürger, daß es teuere heilige Pflicht fei, redliche 
Zweifel mit Beſcheidenheit vorzutragen. Nie, mein teures 
Vaterland! mögen deine Söhne vergeſſen, daß fie Brüder, 
und nur durch Vereinigung ihrer Kräfte ſtark, ſind. Immer 
mögen Magiſtrat und Bürger fich der großen Warheit erin⸗ 
nern, daß Eintracht und Zutrauen, Glaube an gegenſeitige 
Rechtſchaffenheit, allein das Anſehen und die Wolfart unſers 
Stats erhalten kan und wird! 


* Das heutige Stats Recht don Shiri ſchreibt ſich erft vom 
J. 1713 her. Da wurden zwiſchen Rath und Gemeinde 
die Pala Conventa gemacht, bie man das Aibell, oder den 
Geſchwornen Brief, nennt: ſ. Simler von dem Regiment 
der loͤbl. Eidgnoßſchaft (neu herausgegeben von Leu, 
Zuͤrich, 1722, 4,) S. 285. — Dieſes Kibell iff meines 
Wiſſens noch ungedruckt. Selbſt das Sactum, das aͤußerſt 
wichtige Factum, von Errichtung einer neuen Regierungs⸗ 
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Form in dieſem Frei Stat in bemeldtem Jare, ift in einer 
ſelbſt in Juͤrich 1768 gedruckten Einleitung zu den helveti⸗ 
ſchen Geſchichten, — vergeſſen worden. 

Kein Wunder alfo, wenn Ausländer bisher von dem Für⸗ 
cher Stats Rechte, entweder nichts gewußr, oder unrichtig 
geurreiit haben. In der Buͤſchingſchen Er dbe schreibung 5. 
273 wird gefagt: beim Nathe ſteht die boͤchſte Gewalt, 


alſo daß alle wichtige Stats Sachen zu Kriegs- und Frie⸗ 


dens Zeiten von demſelben beſorgt werden. i 

Bei Gelegenheit der franzoͤſiſchen Alliance im J. 17, ente 
ſtand ein ſchwerer Zwiſt in dieſem kleinen State, der nichts 
geringers betraf, als die Frage: wer ber Sonverain von Zü⸗ 
rich jei? ob das Volk der Geſetzgeber, und der Rath ein 
bloſer Magiſtrat, ſei; oder ob lezterem, mit der ausuͤbenden 
zugleich die geſetzgebende Gewalt, mithin auch das ganze 
Ius belli, pacis et foederum, übertragen fei? Keunern wird 


hier beifallen, daß gerade ſo ein Zwiſt einſt in den vereinten 


Niederlanden, zwiſchen den Provinzial Standen und den 
General Staten, entftanden fet, worin die lezteru verloren 
haben. F 

Die Sache iſt jetzo in Zürich friedlich beigelegt. Deſtowe⸗ 
niger Bedenken wird es haben, daß man gunmer einige bei 
dieſem Zwiſte zum Vorſchein gekommne Acten stücke, ohne 


alles Urteil, dem Publico vorgelegt hat. Zwar meldet mir 


mein Correſpondent, daß man, dort zu Lande ſelbſt, mit die⸗ 
fen Ucten febr gebeim tue: allein vermutlich kam derſelhe 
nur an die unrechten Leute Das Suͤſer it eine Conſtitu⸗ 
tions Frage: nun wer in der Welt wird Conſtitutious Fragen 


unter die Statsgeheimniſſe rechnen? Zuͤrich nennt ſich einen 
| GreiStat, und hat bürgerliche Freiheit: nun welch ein ſpaß⸗ 


hafter Widerſpruch waͤre es, buͤrgerliche Freiheit haben, 
p bürgerlicher Freiheit nicht ohne Gefar ſprechen 
dürfen ? i i JE 

Das Volk in Zürich beſtehet aus Adel und Burgerſchaft. 
Jener heißt Conſtaffel, d. i. comites Stabi. Vorgeſetzte 


der Reiſigen oder der Ritterſchaft: fiche beim du Fresne 


militum. S. 


Conſtabularia, centuria militum, und Concſtablie, turma 


24 Jan. 1780. 
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A. L. Schloͤzer's 


Briefwechſel. 
| XXXIV Heft. 
De ure Cognofeendi et na de tolerandis his, 


qui communes religicnum in Germania approbatarum doctrinas 
publice impugnant *. 
A 


De argumento, quod vel hoc vel fuperiori anno ve- 
hementer in quaeftionem incidit; de argumento, quod 
tolerantiae rationem concernit: de eo, inquam, dicere 
conftitui, penes quem in Imperio Romano Germanico 
fit ius cognofeendi . . . . . impugnant, Ea de re 
breuiter ſtrictimque dicam, et fumma capita velut in- 
dice digito demonſtrabo. x 
Tolerantiam per/onarum intelligo, non religionis 
eiusque exercitii: inter quae quantum interfit, nemini 
ignorari exiftimo; cum illa non nifi ius focietatis fer- 
vet tolerato, ſinatque eum vel ecclefiae vel reipubli- 
„cae membrum effe ea lege, quam dicere vifum eft; 
religionis vero tolerantia latius pateat, et locum faciat 
cultui ex noua religionis formula per rempublicam 
exercendo, eoque nomine in Societatem abire permit- 
tat, eaque, quae ad finem Societatis pertinent, tractare 
atque definire, | A 
De tolerantia, inquam, bominum nafcitur difputa- 
tio, qui etiamfi religioni approbatae fe addictos profi- 
teantur, in publicum tamen doctrinas produnt, nom 
+ O 2 eius 


* Aus des Hrn. Geh. Juſt. R. Boͤhmers Rede, gehalten in 
Göttingen, inter Sacra Natalis Academiae anniuerfaria, 
den 17 Sept. 1779: pag. 5 12. S. 
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eius modo, quam prae fe ferunt, verum etiam com- 
munibus religionum approbatarum principiis, aduerſas. 

In qua quaeftione, non quid tribuendum fit fen- 

tiendi libertati, quam conuellere graue eft; nec de 
eo, quam parum rectior ibus principiis conueniat opi- 
nio ab iisdem propofita, cuius diſcuſſio ad veritati- 
tribunal reuocanda eft; nec de eo porro, vtrum ex rerum 
diuinarum, bumanarum, publicarum, priuatarumque 
dignitate effe cenſendum fit, indulgere huiusmodi ho- 
minibus liberam opiniones fpargendi et diſſeminandi 
facultatem, quod prudentiae pubiicae regulis metien- 
dum. elt: fed de eo tantum agitur, penes quem fit de 
eorum zolerantia decer nendi arbitrium. 
Non nouum effe ilud genus hominum, fed vel 
a nafcentis ecclefiae chriffianae primordiis fuiffe, qui 
prima, eaque communia, ecclefiae principia adoriren- 
tur; neminem, qui vel parum imbutus eft rerum in 
ecclefia geftarum notitia, ignorare arbitror. 

In exemplorum vbertate illud teftatilimum eft, 
non ad fecularia Imperatorum principumque tribunalia 
hanc. caufam effe reuocatam; fed ad ecc/e/iam, eiusque 
qui eam repraefentant antiſtites, ad concilia, inquam, 
olim pertinuiſſe, de ipfis non modo doctrinis, fed et 
de eo inprimis iudicium inferre, vtrum ei, qui alie- 
nam ab eius rationibus doétrinam profitetur, venia er- 
roris danda, an vero ab ecclefia arcendus fit, Ad in- 
perii ciuilis ius ſpectabat, de eo decernere, vtrum ab 
ecclefia exclufis permittere. iura focietatis ciuilis, an ea 
negare, ex re publica videretur, Arium, in. Concilio 
prius. damnatum, .exulem effe iuffum decreto Conſtun- 
tini M., fed et eundem. eiusdem Imperatoris auctori- 
tate ab exilio reuocatum eſſe, hiftoria teftis eſt. 

Quandoquidem Poteſtatis eccleſiaſticne, quae in 
definiendis eccleſiae caufis verfatur, rationes circumfpi- 
cimus: nulla prorfus cauſſa cum ipfius eccleſiae prima 

confti- 
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conſtitutione, eius fine, omnique eius politia, nexu ar- 
&iori coniundt: eft, quam quae concernit iura. et obli- 
gationes; quae funt inter ecclefiam et eius membra, 
conuentione vel expreflà vel tacita conflituta; maxime 
de his, quae ad eius vel do@rinam publicam vel dif. 
ciplinam pertinent, i 

Quando ergo de eo agitur, vtrum, qui ecclefiae 
eiusue muneribus obeundis addictus eíl, doctrinas pro- 
fiteatur vel ambiguas vel ſuſpectas, vel a formula ec- 
clefiae plane abhorrentes; fi de eo porro queerifur, 
quae vel hominis emendandi, vel commodis ectlefiae 
profpiciendi, ratio fit, vtrumne iuribus ecclefiae frui, 
vel officio defungi amplius queat, an huius admini- 
ftratione facrisue ecclefise ei fit interdicendum: horum 
omnium cognitio ac iudicium eft penes ſolam eccle- 
fiam, cuius eft membrum. pets 

Quod principium cum fit feculorum omnium vfü 
et obſeruantia, legumque auctoritate, firmatum: ecquis 
eodem iure frui dubitauerit ecclefias, in Germania 
approbatas, fublimi iurisdictione ecclefiaftica, quae in 
his caufis verfatur, inſtructas? 

Et hoc iudicium in ecclefia Romano- catholica 
penes fune ecclefia antiftites, ſingularum Prouincia- 
rum vel Dioecefium capita; idque eorum adeó prae. 
cipuum et proprium ius eft, vt a nullo Imperii iudi- 
cio illud vfurpari patiantur. Quod itque vi geiert, 
quod iura vzriusgue ecclefiae in Germania paria effe 
fancit, principii efficitur; idem ‘ius atque arbitrium eft 
Ecclefiae: Euangelicee: : eoque iure potiuntur, qui fu- 
blimi per. territorii fui ecclefiam. pollent iurisdictione 
ecclefiaftica, Principes Statusque Imperii Euangetici , 
vt fiue de reprimendis, qui ad labefactandam doctri- 
nam publicam pertinent, conatibus, fiue de ftatus ec- 
clefiaftici, quo quisque in ecclefia fruatur, rationibus, 


fine: de munerum ecclefafticorum adminiftratione aga- 
O 3 tur, 
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tur, penes eos ſolos ea de re cognoſcendi ſtatuendique 
ſit poteſtas. ; ; : i 

In qua cognitione nihil omnino intereft, vtrum 
quidquam proponatur, quod eius tantum eccleſiae, cui 
quis addictus eft, fymbolis, an his aduerfüm fit, in 
quibus confentiunt cezerae ecclefiae. 

Si enim ratio, quod aduerfus ecclefiae formulam 
nihil publice tradendum fit, in eo pofita cit, zum quod : 
iftis doctrinis, tamquam vinculo vnionis, ecclefia con- 
focinta fit, zum quod ad easdem agnofcendas ipfo ac- 
ceffü ad eam vnusquisque fe conuentionis lege ob- 
ftringat: plus quam manifeftum eft, in iudicio, quod 
ea de ré penes ecclefiam cit, nihil referre, quod, quae 
impugnantur, fint fimul] alterius ecclefiae fymbola, cum 
alienae ecclefiae doctrinis non minus quam alterius 
reipublicae legibus quisquam obftringatur. Quis vero 
iudicium principis de moliminibus, aduerfus territorii 
leges fufceptis, ex eo in dubitm vocandum effe exi- 
ſtimauerit, quod aduerſus communes Imperii leges 
fimul actum effe dicatur? 

Quae cum ita fefe habeant: iudicia Imperii, non 
fine Principum Statuumque Imp, iniuria, ad fe reuo- 
cant cognitionem de his, quae. homines, officiorum 
fuorum, quibus in ecclefia Euangelica obftringuntur, 
immemores, aduerfus communia religionis praecepta in 
publicum emittunt, Non loquor de librorum cenfura, 
quae non minus ad fingulos Imperii Status in fuo 
vniuscuiusque territorio, quam ad Imperatorem fpectat 
in imperio; fed de eo iudicio, quod, fiue reos con- 
fideres, de his inſtituitur, qui membrorum ecclefiae 
ciuiumque territorii iure adhuc fruuntur, nec alium nifi 
Principem iudicem immediatum agnofcunt; fiue ipfius 
cauſue indolem ſpectes, de cauſa eccleſiaſtica mouetür, 
folius Principis" Euangelici iurisdictioni ecclefiafticie 
obnoxia; fiue fori rationes aeftumes, ad illud ius fori 
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labectandum pertinet. quod vnicuique Imperii Statui 
in fui territorii c'ues immediate competit, tot imperii 
fanétionibus ita defenfum, vt, quo minus ad illud im- 
minuendum quidquam a iudiciis imperii agatur, ipfe 
imperator fe effecturum effe, capitulationis lege pro- 
miferit, 5 
uousque patet, quae per Orbem Chriflianum 
fe diffundit, ecclefiae Chriftianae aduocazia Imperialis, 
quantumuis publicam, ne quid detrimenti religio chri- 
ftiana capiat, curam, pub'icamque id interpofiti: ftudiis, 
confiliis, et officiis efficiendi poteftatem, contineat: non 
tamen fuo momento eo valitura eft, vt vel de caufis 
ecclefisfticis ius dicendi, vel de his, qui Antiftirum 
ecclefiae ordinumque imp, iurisdictioni immediate fub- 
iecti funt, iudicandi poteftatem tribuat, 

Nec ddinuat iudiciorum imp. iurisdictionem illa 
pacis Wefipbalicse ſanctio (Art. VII F. 2), qua, prae- 
ter tres approbatas religiones, nullam aliam in Sacro 
Imperio Romano tolerandam et recipiendam effe, decer- 
nitur, Videlicet poftquam non de perſinurum tole- 
rantia, fed de libero religionum réceptarum exercitio, 
praeclara multa in Pace Weftphalica cauta funt, iura- 
que omnia et beneficia, quaecunque pace aeterna data, 
cum his aequali prorfus ratione. communicata funt: 
tum illud additur, alias veligiones in Sacro Imperio 
R. nón effe tolerandas, et recipiendas. 

Transeo hoc loco, quantum difcrimen intercedat 
inter exercitium religieni$, quod ex iure reformandi 
Imperatori vna cum Statibus imp. competente indulge- 

. tur per Imperium Rom. Germanicum, et inter illud, 
quod per territorium a quolibet Imp. Statu tribui po- 
teft, vi iuris reformandi, per territorium competentis, 
lllud tantum obſeruare fufficit, quidquid ineft huic 
Sanctioni, illud omne concernere religionis exercitium; 
eiusque iura et beneficia, per Imperium Rom; Germa: 

È O 4 nicum. 
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cum. Ad per ſonarum in religione fecus fentientium 
tolerantiam, nec fententia huius fanétionis pertinet, 
nec eius mens: bas tolerare, non eft tolerare et reci- 
pere religionem, fed illis permittere iura focietatis ci- 
vilis, Haec dare et impertiri per territorium, eft ius 
Statuum Imperii. Quis vero vi iftius ſanctionis Stati- 
bus Imp. negata effe cenfebit, quae funt fuse vnius- 
cuiusque prouinciae regiminis? Quis inde hominibus, 
fecus ſentientibus, focietatis ciuilis in Germania jus in- 
- terdictum effe exiftimabit? Quam quaefo caufam reddes, 
cur nec ecclefiae Graecae aſſeclis, eiusque facris, tutelam 
omnem negatam effe ceníeas? 

Quod vera ad rem noftram vel maxime facit, o- 
mnia ifta non periinent ad eos, qui, quos licet error 
praecipites egit, eadem tamen religionis approbatae fo- 
cietate adhuc continentur. 

De his ius dicere, horum decernere cenfüram, hos 
arcere ab ecclefiae officiis, iisque permittere vel negare 
reipublicae et Ecclefiae iura; folius eft Principis, ‚qui 
perfonam gerit reipublicae et ecclefiae: eiusque proui- 
dentiae relictum eít, vtrum moderari iurisdictionem , 
morbumque leniter tractare, et nociuam tantum, do- 
@rinas a religionis formula alienas proponendi et pro- 
pagandi, licentiam coercere et circumſeribere; an vero, 
ne ingrauefcat morbus, periculofam et ancipitem cura- 
tionem adhibere, ex re ecclefiae et reipublicae effe vi- 
deatur, . | 


24. 
Nachrichten von Defterreichifch- Polen. 
Cingefanbt im Jan. 1780. 

Wenn man über die von Polen abgeriffenen Provinzen 
nur überhaupt, nach den bisher vorhandenen LandCharten, urz 
teilt: ſo ſcheint die Teilung der drei Maͤchte, nach dem Umfang 

der 
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der Oberfläche, gleich zu ſeyn. Unterſucht man ſie aber eins 
zeln, nach eines jeden Teils groͤßerer und geringerer Frucht⸗ 
barkeit, Volk Menge, und davon abhaͤngender Faͤhigkeit zu 
ſehr erheblichen Verbeſſerungen: ſo muß man geſtehen, daß 
bei ^ Teilung das Haus Oeſterreich das große Hos gezo⸗ 
gen hat. | | | 
Noch zur Zeit laffen uns unfre Erdbeſchreiber in Unwiſ⸗ 
ſenheit daruͤber, wie es im Innern dieſer weiten Laͤnder aus⸗ 
ſehe. Deſto willkommner werden folgende kleine Nachrichten 
eines Reiſenden ſeyn, der nichts erzaͤlt, als was er ſelbſt, 
bei einer Durchreiſe durch diefe nun unter kaiſerl. Zepter ftes 
hende Bezirke, geſehen hat. 

BAL A ift der erſte vormals polniſche Ort, durch ben 
man, von der Seite OberSchleſiens, in diefe neue Beſitztuͤ⸗ 
mer eintritt. Er liegt fo nah bei Bielitz im Fuͤrſtentum 
Teſchen, daß dieſe beide Staͤdte nur eine einzige auszuma⸗ 
chen ſcheinen. Dieſe Nachbarſchaft dient zur Vermerung 
ihres gemeinſchaftlichen Intereſſes durch einen febr betraͤchtli⸗ 
chen Handel, der hier in Gang zu kommen anfaͤngt. Der 
Koͤnig in Preuſſen — wer ſollte es glauben? — ift der Stif⸗ 
ter dieſes Handels. Dieſer Fuͤrſt, der ſeine Fabricken bluͤ⸗ 
hend machen will, und zu dieſem Zwecke unſtreitig die meife 
ſten Mittel braucht, die gemeiniglich ein Erfolg gerechtſertiget 
hat, den alle Welt bewundert, wollte die Polen zwingen, ihre 
Zeuge und andre Waren von Berlin zu nemen; und legte 
daher einen Tranſit⸗Impoſt von 8 pro Cent auf alle die frem⸗ 
den Artickel, die die Polen ſonſt durch Schleſien kommen liez 
ßen. Die Wichtigkeit diefer faſt unauſhörlichen Tranſporte 
verſchafte den Breslauer Kaufleuten einen großen Profit; das 

her zitterten fie vor bemeldtem Impoſt. Und die Polen mure 
den daröber um fo deg verlegen, weil fie anfangs keine 
Moͤglichkeit abſahen, ihre Waren auf einem andern als erſt⸗ 
benanntem Wege kommen zu laſſen. Indeß ſuchten ſie lan⸗ 
ge einen andern Weg, bis fie ihn fanden. Um 8 proGent 
zu erſparen, verlonte es ſchon die Muͤhe, einen wenn auch 
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noch fo großen Umweg, durch die öfterreichifchen Staten zu 
probirem Der Kaifer erleichterte die Ausfürung ihres Vor⸗ 
habens: die HeerStraſſen wurden hergeſtellt, die Fuhrleute 
fanden ihre Rechnung dabei, und ſo wurde die neue Straſſe 
fo gång und gebe, als irgend eine. Die oͤſterreichiſchen Unz 
tertanen profitiren ſichtbar dabei; ihr Verker mit Polen 
wird immer ſtaͤrker: nur die Stadt Breslau leidet, und vers 
liert allmaͤlich ollen ihren Handel mit den polniſchen Produ⸗ 
eten, mit denen ſie ehedem eine Art von Monopol trieb. Auch 
Bielitz weiß diefe Umſtaͤnde zu nutzen; die Anzal feiner Kaufe 
leute waͤchſt dadurch, die das, was die Polen auf der Leipzi⸗ 
ger Meſſe ꝛc. einkauſen, in Empfang nemen, und an ſeine 
Behoͤrde ſpediren. An ſich ſcheint dieſer Commiſſtons Handel 
unbedeutend zu ſeyn: aber durch die Bekanntſchaften, die er 
veranlaßt, und durch allerlei Neben Beſchaͤftigungen, die aus 
ihm entſpringen, oͤffnet er der Induſtrie andre Kanäle. Man 
kan daher immer die Staͤdte Biel und Bigla unter die 
Hondels Orte zaͤlen: verdienten fie dies auch des erfiberürten 
Vorteils wegen nicht, fo macht fie doch ihr Tuchhandel 
bereits betraͤchtlich. Hier find 800 Meifter (Maitres Dra- 
piers), die nicht mer um Abfag verlegen find, feit dem täglich 
Speditionen in die weiten Provinzen der nahen Republick ge⸗ 
ſchehen. Man rechne nun noch die vielen Walker, Faͤrber, 
und andre Kuͤnſtler, die von dieſen Manufaeturen abhängen: 
fo ſehen Sie, daß Bielitz wirklich wert ift, daß man etwas 
umſtaͤndlich von ihm ſpreche. Das Land daherum iſt frucht⸗ 
bar und voller Leinweber: eine große Menge Leinwand wird 
bier verfertigt, die zwar nur gewoͤnſich und (efr leicht, aber 
bafür auch ausnemend wolfeil if. Die Wachs binnen Fabri⸗ 
cken fónnen fie febr gut brauchen. Doch macht man wirklich 
auch gutes Sinnen, und febr viel ordinaͤres Tiſchzeug. Einige 
Kaufleute haben ſchon ein gutes Verker mit Italien angefan⸗ 
gen, welches gewißlich immer groͤßer werden wird. Es felt 
weiter nichts, als daß ſie nur denen im Gebirge, in Hirſch⸗ 
berg u. f. w., die gute Appretirung noch ablernen: dann muß 
; Schle⸗ 
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Schleſien in der Coneurenz mit dem öfterreichifchen Polen 
unterliegen, da zwei wichtige Vorteile, die Menge der rohen 
Materie, und die Wolfeile des Taglohns, auf des lezteren 
Seite ſind. i MERS. 

Von hier kam der Reiſende, durch ein mittelmäßig bez 
völfertes Land, das nur ein par kleine unbetraͤchtliche Städte 
hat, nach Krakau. Dieſe Hauptſtadt gehoͤrt noch Polen, 
aber ihre Vorſtadt ift kaiſerlich. Dies macht ihre Sage unge- 
fer ſo, wie die der Stadt Danzig iſt; nur mit dem Unter⸗ 
ſchied, daß ſich hier der Kaufmann beſſer ſtehet. Die Han⸗ 
delshaͤußer kaufen ihre Waren in der Vorſtadt ein, ſie ſelbſt 
aber bleiben in Krakau etablirt: auf die Art genieſſen ſie das 
Recht der Befreiung von den Impoſten, die der Auslaͤnder 
bezalen muß; und indem ſie den nahen Stat vergroͤßern hel⸗ 
fen, bereichern fie ſich ſelbſt. Den Handel von Krakau haͤlt 
man allgemein für important; aber es find erſt wenig Jare, 
da er aus der Wiege zu treten anfaͤngt. Ehedem ſah der 
Krakauer Kaufmann das Wachs, Honig, Haͤute, Talg, und 
ſo viel andre Waren, die Polen im Ueberfluß erzeuget, ruhig 
vor feiner Türe vorbeiziehen, und hatte keine Luſt, fie anzu⸗ 
greifen. Sie giengen nach Schleſien, und wurden in Bres⸗ 
lau verkaufet. Dieſe Stadt wußte ſich die Indolenz ihrer 
guten Nachbarn zu nutze zu machen! ſie verſah ſolche in Menge 
mit Senſen, mit engliſchen und nuͤrnberger Quincaillerien, 
mit Gifenz und Stal Arbeit aus Steiermark, mit Gewürze, 
mit allem, was ſie verlangten; und unterhielt vermittelſt 
ihres Wachſes, ihres Honigs ve, ꝛc., einen febr eintraͤglichen 
Handel mit Frankreich, Italien, und ſelbſt den oͤſterreichi⸗ 
ſchen Staten. Erſt ſeit dem der obbemeldte Impoſt von 
8 pro Cent hie und da Schwierigkeiten veranlaßte, dann erft 
taten fie die Augen auf, und beg ' iffen, daß ihre Dependenz 
von Breslau ganz freiwillig waͤre. Die Nachbarſchaft von 
Bielitz klaͤrte fie geſchwinde auf, indem dieſer Ort bie Spedi⸗ 
tionen erleichterte; ſie machten Verſuche, und dieſe gelungen. 
Endlich kam die Teilung von Polen, die vollends alles ins 
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Reine brachte. Gegenwärtig handelt Krakau directe mit 
Oeſterreich, Italien, dem Reiche, und uͤberall, wo es moͤg⸗ 
lich iſt: Bresſau ſeufzt und ringt die Haͤnde daruͤber. — 
Doch wir wollen weiter reifen. 

— WiELiCczKA, nicht weit von Krakau, wuͤrde nicht 
verdienen, daß wir uns da aufhielten, wenn der Ort nicht durch 
feine Stein Salz(ruben fo beruͤmt waͤre. In dieſen reichen 
unerſchoͤpflichen unterirbiſchen Gewoͤlben trift man eine zalrei⸗ 
che Colonie Bauern an, die von Kindheit an darin gearbei⸗ 
tet haben. Sie wonen hier mit Frau und Kindern in 
einer Menge Stuben, deren, ſo wle die Arbeit zunimmt, immer 
merere werden. Der Glanz dieſer Stuben uͤbertrift alles, 

was die Kunſt je erfunden hat, die koſtbarſten Palaͤſte aus zu⸗ 
ſchmuͤcken. So gar eine Kirche, wit ihren Altaͤren u. ſ. w., 
ſteht da unten, wo der, auf gegen uͤber ſtehende Mauern von 
Chriſtall fallende Schein der Lampen, eine ganz wunderbare 
Wirkung macht. Jetzo ift es den Rerſenden nicht mer fo wie 
ehedem erlaubt, biete außerordentliche unterirdiſche Hoͤlen in 
ihrem ganzen Umfange zu unterſuchen. Polen beſaß dieſen 
Schatz, ohne ihn zu kennen. Oeſterreich wird ihn beſſer zu 
nutzen wiſſen; und ſchon kennt es die großen Einkuͤnfte, die 
ſich aus dieſen Gruben ziehen laſſen. j 
Hinter Krakau iff das Land ſchoͤn, fruchtbar, und wol 
bevoͤlkert. Die Weichſel benetzt es, und erleichtert alſo den 
Tranſport feiner Producte. _Opalowierz, eine kleine Stadt 
ienfeirs der Weichſel noch auf dem Gebiete der Republick, 
ſieht wie ein Hofen aus, wo eine Menge Farzeuge, meiſt 
Floͤße von verſchiedner Groͤße, mit Salz, Getreide, ungriſchen 
Weinen, und andern volumineuſen Waren, ſo wol zum 
Verbrauch für Polen, als zum Verkauf in Danzig, gez 
laden werden. s 
Meu:c ift ſchon oͤſterreichiſch, und treibt, mit Huͤlfe der 
ihm nahen Weichſel, einen kleinen Handel mit Getreide ꝛc. 
Koss scho uv ift durch eine ihm ganz eigene Art von 
Induſtrie merkwuͤrdig. In einem großen Walde, der nicht 
| Medi ſehr 
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ehr weit von der Stadt iſt, findet ſich Holz von allerhand 
Farben; aus dieſem Holtze machen über 100 Tiſcher allerhand 
Hausgeräte: und da es unter diefen febr geſchickte Leute gibt, 
fe felt es ihnen nie an Abſatz. Mir duͤnkt, dieſes Object, ſo 
klein es auch an fich ift, koͤnnte dem Wiener Hofe Stoff zu 
welt importanteren Speculationen geben. u 

Domsrowa zeichnet fid) durch feine große Vieh⸗ 
Maͤrkte von aller Art aus. Die Anzal der Ochſen, Pferde, 
Schweine ꝛc., die hier verkauft werden, iſt unglaublich. 
Hier formiren ſich die großen Heerden von Ochſen, die nach 
Schleſien gehen, und in Breslau verzert werden. Dieſes 
Handels Object, das immer wieder nachwaͤchſt, verſichert fon 
allein die en Provinzen ein augenſcheinliches Uebergewicht über 
den Auslaͤnder. 

ScHazÙno kauft ebenfalls Vieh auf, und verkauft 
es wieder. Mi 
|^ Grasno, TarLow, Dura, 3 fleine Städte, 
um welche herum artige finnenManufacturen find. * 

Von RescHow gilt ein gleiches. 

LAN DSeHUr, au ber Graͤnze von Ungern, muß vor: 
zuͤglich erwaͤnt werden, weil hier Leinwand von allerlei Preis 
und Qualität, von ordinaͤrer an bis zur feinen, gemacht wird. 
Die Bleichen ſind hier in gutem Stande, nebſt den Galandern 
und allem zur Appretur erfoderlichen: ſo daß dieſer Fabrike 
nichts als ein wenig Aufmunterung felt, um ihre voͤllige 
Hoͤhe zu erreichen. Die Linnen und das Garn dieſes Orts 
machen ſchon einen Handel mit der Stadt Danzig, der fid) 
noch weiter ausbreiten kan, wenn er gut dirigiret wird. Die 
ganze Manufaktur ſcheint von Deutſchen angelegt worden zu 
ſeyn. Ein Bezirk von 8 Meilen ín die Lange ift noch von 
Bauren bewont, die die Polen durch den Namen Meme 
(Deutſche) von andern unterſcheiden: dieſe Leute reden auch 
noch Deutſch unter fich, und follen im Zojdrigeu Kriege bes 
hergekommen ſeyn. Ob dies war ſei oder nicht, weiß ich 
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nicht: aber ihre Induſtrie im finnenmachen macht fie im: 
mer merkwuͤrdig. 

Joserrur hat einen huͤbſchen Anfang von Tuch Ma⸗ 
nufactur. Das Land hierherum hat Ueberfluß an guter Wol⸗ 
le: unter der Leitung des kaiſerl. Hofs alſo kan es mit dieſer 
Manufactur weit kommen. 

LuBLin, eine febr artige Stadt, ift durch ihre Lage 
fehe geſchickt, der Stapel polniſcher Producte zu werden, und 
damit einen reichen Handel zu treiben. Noch zur Zeit nutzt 
fie dieſen Vorteil nicht; aber über lang oder über kurz wird 
fie es tun. 

Kainczucn liefert ordinaͤre finnen, die die Bauren 
in der Nähe ſehr wolfeil machen. 

Casimirsz ſcheint vormals eine große Niederlage 
von Getreide zum Handel mit Danzig geweſen zu ſeyn: die 
KornSpeicher wenigſtens, die noch igo da find, laſſen fok 
ches vermuten: man braucht folche nur ein wenig zu report: 
ren, um gute Magazine daraus zu machen. 

PRZEMYSCHL fire ich an, weil hier ein polniſcher 
Gerichts Hof (Grod) ift. 

PazEBORSZ hat eine gute Manufactur von ordinaͤ⸗ 
ren Linnen Tapeten. 

JarosLaw, eine wichtige Stadt, denn hier fängt 
der Wachshandel an: auch viel Garn und Linnen iſt hier 
zu haben. Sonſt ift das umliegende Land voller großen Wal: 
der, aus denen die Danziger Kaufleute ihre Werfte verſehen. 

LEMBERG, ein brillanter Ort, wo vordem der polni⸗ 
ſche Adel ſich gewoͤnlich amal im Jahr verſammlete, um ſei⸗ 
ne Contracte zu ſchließen: d. i. um Ländereien zu kaufen 
und zu verkaufen, Gelder auf Hypotheken zu negociiren , und 
Schulden zu bezalen. Dieſe Verſammlungen zogen auch 
viele Kaufleute hin, es entſtand eine Art von Maſſe, und 

| femberg wurde reich dabei. Seitdem diefe Stadt bem Kaiz 
fer gehoͤrt, werden diefe Contracte teils zu Lemberg, teils zu 
“Dubnow , welches noch der Republik gehort, gehalten. eg 
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hat der kaiſerl. Hof ein Comtoir zum Verkauf des Salzes in 
Lemberg angelegt. i 
Zamosc hat finnen und Garn zu verkaufen. 

SAMBOoR ift durch feine Salzwerke wichtig, die hier 
faſt eben fo wie in Halle gebaut find» Holz ift hier in Ueber⸗ 
fluß; alfo iff das Salz wolfeiler wie anderswo. Aus den 
ungeheuren Waͤldern, mit denen das Land bedeckt iſt, wird 
eine Menge Potaſche gemacht: auch Wachs, Honig, 1c. liez 
fern De in Ueber fluß. 

a SEN ift gleichfalls reich an Wachs, Honig, 
ieh ac. 

BRODY, hat elende Häußer, und meiſt Juden zu Ein⸗ 
wonern; verdient aber doch, wegen ſeines großen Handels, 
den er&en Platz unter allen bisher genannten Orten. Durch 
feine tage wird es cin fer bequemes Deboucbé für die Pros 
ducten der Walachei, der Krim, und ſelbſt der Tuͤrkei, die 
in Pferden und anderm Vieh, in Wachs, Haͤuten, Pelzwerk, 
Anis, gedoͤrrtem Obſt sc, beſtehen. Sezt man nun noch 
die polniſchen Producten hinzu, die hier alle feil ſind: ſo 
wird man die Wichtigkeit der Meſſen von Brody begrei⸗ 
fen. Der Wiener Hof weiß ſolches, und ſucht, unter Ver⸗ 
ſprechung großer Freiheiten, Auslaͤnder dahin zu ziehen. 
Alles, was dieſer Hof hier tut, ſind Masregeln einer hellſe⸗ 
henden Regierung. 

CONSTANTINOW hat vorzüglich viel Getreide. Da 
dieſes Land ausnemend fruchtbar iſt, aber keine Fluͤße zum 
Tranſport hat: ſo hat man hier ſehr große Branntewein⸗ 
Brennereien angelegt. Dieſer Branntwein wird ſtark ges 
kauft, weil er ſo wolfeil iſt. l 


Alles das beweißt alfo, daß das öfterreichifche Dos 
len ein gar vortreffliches Land ſei. Vergleicht man es mit 
dem noch polniſchen Polen: ſo iſt jenes offenbar der fetteſte 
Teil. Ueberall wimmelt es in dieſen Provinzen qon Einwo⸗ 
nern. In einem langen Thal am Fuße der hohen Gebirge, 
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die von Schleſien an bis in die Krim fortfaufen , kommt man 
faſt in Einem fort durch gute Doͤrfer, die voller fleißigen 
Bauern ſind. Die Ebenen ſind mit Korn bedeckt, und in den 
Waͤldern arbeiten Bienen. Eine Art Vieh, dle ſich nur 
durch natuͤrliche Wieſen vermert, macht das Object eines 
großen Handels aus, deſſen Fond ſich nie erſchoͤpft. Alle 
Lebens Mittel find wolfeil. Mit einem Worte, diefe 
Provinzen find unendlich reich an Natur Producten. Wenn 
mit der Zeit die Einwoner ſolchen noch durch Fabriciren eiz 
nen hoͤhern Wert zu verſchaffen lernen werden: ſo kriegen 
ſie gewiß die Oberhand, und werden ſich auf Koſten ihrer 
Nachbarn bereichern. Salz, Vieh, Haͤute, Talg, Pelz⸗ 
werk, Wachs, Honig, Holz, Wolle, Garn, Flachs, Hanf, 
Leinwand, Getreide, Obſt —, alles was zur Leibes Narung 
und Notdurſt gehoͤrt, ift hier im größten Ueberfluß: und das 
mit es auch an Delikateſſen nicht fele, fo ift Ungern mit feiz 
nen Weinen in der Naͤhe. 

Uuebrigens verzeihen Sie, daß ich oben von einem Orte 
nach dem andern, ohne geographiſche Ordnung, geſprochen 
habe. Ich wollte nur erzaͤlen, was mir hier und da anmer⸗ 
kenswuͤrdig vorgekommen. Meiner Meinung nach be⸗ 
ſteht der Wert der Länder in ihren Producten: alt 
habe ich hierauf hauptſaͤchlich, als Handels Objecte, acht ge: 
geben. Sonſt find dieſe Länder bekanntlich voll von ſeltenen 
Mineralien, Pflanzen, u. ſ. w. Welche Erndte wartet hier 
auf den Waturforſcher! Heil dem Manne, den Matia 
Thereſia ſchicken wird, diefe Schaͤtze aufzuſuchen, und fid 
durch deren Bekanntmachung die Unſterblichkeit zu erſchrei⸗ 
ben. ' : 

-* Diefer Aufſatz war mir in franzoͤſiſcher Sprache zugeſchickt. 

| — Der Verf. deſſelben ift kein Öfterreichifcher Untertan: 
folglich find feine Nachrichten, Urteile, und Lobſpruͤche, 

um (o viel unparteiiſcher. S 
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Das Statiſtiſche von den uralten Wiesbader Bis 
dern, die ſchon ſo viele andre Baͤder entſtehen und vergehen 
geſehen haben, iſt etwas ſchwer zu erfaren; und ich kan Sie 
aufrichtig verſichern, daß niemand in Wiesbaden iſt, der es 
weiß. Man macht zwar kein Geheimnis hievon: da die 
Gaſthaͤußer aber größtenteils den einzelnen Bürgern gehören, 
und von dieſen ſelten ihr Erloͤß und Gewinn klar angegeben 
wird; fo müßte man es nach der Menge der KurGaͤſte, und 
der Haͤußer wo fie logiren, weil die Preiſe allemal firirt find, 
angeben. Die fuuͤrſtl. Kammer hat von biefen ſaͤmmtlichen 
Bädern, wenn man den Schatzhof ausnimmt, als welcher 
eine herrſchaftl. Erbleihe ift, und jaͤrlich 200 fe. Kanon ente 
richtet, keine unmittelbare Revenuͤen zu ziehen, allein doch 
viele mittelbare. Die Eigentuͤmer der Baͤder, und die ge⸗ 
ſammte Burgerſchaft, hat jaͤrlich einen ſehr großen Vorteil 
von den fremden Badgaͤſten; welche alle mögliche Freiheit 
bier genießen, und wolfeiler, als an einem andern Kur Orte 
in Deutſchland, leben koͤnnen. Von einigen Bade Haͤußern 
weiß ich zuverlaͤßig, daß von KurGaͤſten jaͤrlich 400 bis 
1500 fe. in dieſelbe gezalt worden iſt. — Weil der Schoͤ⸗ 
pfer die hieſige Gegend vielleicht mer, als eine in ganz Deutſch⸗ 
land, mit natuͤrlichen Schoͤnheiten beſchenkt hat: ſo hat man 
durch Kunſt keine neue Schönheiten zu erhalten geſucht. Un⸗ 
ſer ſelbſtwirkende Regent, Fuͤrſt Karl Wilhelm, hat zu⸗ 
erſt, wärend feiner Regierung, das natürliche, und kuͤnſtliche 
Schoͤne miteinander zu verbinden, und den KurGaͤſten ihe 
ren Aufenthalt angenemer als bisher zu machen, getrachtet, 
auch ſchon betraͤchtliche Summen darauf verwandt. + 

Der öffentliche Gottesdienſt hat von je her erſtaunliche 
Wirkungen, und vielleicht mit von den größten, auf ganze 
Nationen und Staten gehabt. Schon die Buͤcher, dle bei 
dem oͤffentlichen Gottesdienſte bei Kirchen und Schulen ein⸗ 
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gefuͤrt find oder werden, koͤnnen uns einigermaffen von dem 
Geſchmacke und der Denkungs Art des Landes, wo wir ſie 
antreffen, einigen Begriff geben. In unſern fuͤrſtl. Naſ⸗ 
ſauiſchen Landen war bisher das Idſteiniſche Geſangbuch 
üblich, das in verſchiedenem Format erſchienen, öfters aufge⸗ 
legt, erſt zu Idſtein, und noch zulezt 1768 in Frankfurt ge⸗ 
druckt worden, und ſeit verſchiedenen Jaren, zum Gluͤck fuͤr 
uns arme Laien, fich gaͤnzlich vergriffen hat. Vor hundert 
Jaren, und noch fpâter, als man noch von jedem Bauers⸗ 
mann das /n dulci jubilo C?c. aus voller Kele mit tieriſcher 
Andacht ſingen hoͤrte, mag es ein ganz gutes Buch geweſen 
fenn, und wegen einiger febr kernhaften Lieder viele von une 
ſrer Nachbarn Geſangbuͤchern uͤbertroffen haben. Allein daß 
man es noch vor 12 Jaren, ganz unverbeſſert, mit allen 
feinen Taͤndeleien, Schwaͤrmerelen, und Unſinn einer teils 
verdorbnen teils unverſtaͤndlichen Sprache, abgedruckt hat: 
das war zu bewundern. Seit dem Antritt der Regierung 
unſers Fuͤrſten, und ehe noch Hr. D. Lef in feiner Drift: 
lichen Moral (im J. 1777) €. 224 feine vortrefliche 
Anmerkung, O ihr Conſiſloria, ihr Regenten, zwingt 
uns doch nicht ferner, Taͤndeleien, Unfinn, ober gar Scans 
“pale zu fingen! Gebt uns Geſangbuͤcher, wie das Zolliko⸗ 
„ferſche oder das Badenſche!“ hat bekannt werden laffen, 
dachte man ſchon hier darauf. Aber dieſes Unternemen, wie 
gewoͤnlich bei den beſten Sachen geſchieht, fand feine Schwie⸗ 
rigkeiten, die nicht ſo leicht haͤtten koͤnnen gehoben werden, 
wenn die Sache vom Conſiſtorio allein hatte follen abgetan 
werden. Unſer geſchmackvoller Fuͤrſt nam daher diefe Saz 
che vom Confifforio weg, trug die Sammlung und Auswal 
der beſten Lieder einem rechtſchoffenen gründlichen und gez 
ſchmockvollen Geiſtlichen, Hrn. Hof Prediger Bickel zu Biez 
brich, auf, und uͤbernam ſelbſt die Revifion aller ein⸗ 
zelnen Bieber, Dieſe erhielten oft durch die hoͤchſten Dänz 
de die ſchaͤnſten Verheferunaen, die vielleicht von keinem Ges 
letten. hieſiger Gegend wuͤrden haben gemacht werden koͤn⸗ 
L'ILE : " nene 
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nen. Dieſes vortreffliche Geſangbuch wird nun bald die Preſ⸗ 
ſe verlaſſen. Unſer Fuͤrſt hat ſchon verordnet, daß einer 
jeden Familie im ganzen Lande 2 Exemplare ganz unentgeld⸗ 
lich abgereicht werden. Meine Landsleute warten mit Be⸗ 
gierde darauf: und ich bin verſichert, daß wenn Ihnen bes 
kannt wuͤrde, daß ihr ſo ſehr geliebter Fuͤrſt ſo gar eigne 
Hand an dieſes Buch gelegt hat, ſie daſſelbe allen andern in 
der Welt vorziehen werden. 

Auch unſer Idſteiniſcher Katechismus iſt abgeſchaft, 
und der Seilerſche eingefuͤrt worden. Auch ein Schulmei⸗ 
ſter⸗Seminarium hat, auf Koſten unſers Fuͤrſten, bereits 
ſeit einem halben Jare zu Idſtein ſeinen Anfang genommen. 
Die Schulmeiſter werden für die Zukunft durchaus fo viel 
erhalten, daß ſie davon leben koͤnnen: aber alle ſollen aus 
dem Seminario genommen werden. Die Summen, die 
hierauf verwandt werden, find febr beträchtlich, Man glaubt, 
das Verderben des Landmanns von Grund aus zu heilen, 
wenn man die Jugend beſſer und gruͤndlicher unterrichten 
ließe. Sollte aber wol der geſchickte Schulmeiſter allein 
beſſern, wenn er einen erbaͤrmlichen Pfarrer zu ſeinem Vor⸗ 
geſetzten hat? Ich ſollte glauben, ein guter Pfarrer koͤnnte 
einen ſchlechten Schulmeiſter verbeſſern; aber nicht der gute 
Schulmeiſter einen ſchlechten Pfarrer, deren wir doch ſehr 
viele haben. 

— pr mm 
26, 
Kurfuͤrſtl. Pfalz⸗Bairiſche Kondesderordnungen 
I. Die Proceßirung der Uebeltaͤter, Einſchrenkung 
der Tortur, ꝛc. betreffend. 

Wir Karl Theodor Kurfürſt e. Entbieten jeder: 
mann unſern Gruß und Gnade zuvor. Nachdem wir aus 
febr erheblichen Urſachen bewogen worden find, in Malefizs 
Sachen folgende Verordnung erg ehen zu laffen: als befelen 
wir gnaͤdigſt, daß un 1 
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I. weder bie, großer Verbrechen halber zu Verhafft gez 
brachten Uebeltaͤter, noch weniger die Mitſchuldigen, ohne 
aͤußerſte Not, ſonderbar vor gaͤnzlicher Verendſchafftung des 
InquiſitionsProceßes, mer in Gefaͤngniſſen zuſammen⸗ 
geſetzt; und eben deswegen mit unfrer Hof Kammer, nicht 
, mur wegen Veranſtaltung und Einrichtung der erfoderlichen 
Plaͤtzt zu genugſam raͤumlicher Unterbringung derſelben, 
ſondern auch wegen Beiſchaffung der erfoderlichen und bei 
einigen Pfleggerichtern etwa noch abgaͤngigen Torturs In⸗ 
ſtrumenten, die noͤtige Communication gepflogen werden 
ſolle. Da auch ; 

2. durch die öffentliche Hinrichtung der Mafeficanten 
viele Leute einen Abſcheu bekommen, und von Unternemung 
dergleichen Miſſetaten abgehalten werden, dieſer Abſcheu 
aber den Inwonern auf dem Lande wo nicht notwendiger, doch 
eben ſo notwendig, als jenen in den Staͤdten iſt: ſo ſoll in 
Zukunft erwaͤnten Maleficanten an dem Orte, da ſie zu 
Verhaft gekommen find, der Proceß gemacht, und an ihnen 
die dictirte Strafe vollzogen, ſohin dieſes Endes willen kei⸗ 
ne mer, ohne hoͤchſtwichtige und wol überlegte Bewegulrſa⸗ 
che, in den hieſigen Falken Turn, oder in die bei den Unters 
Regierungen vorhandene Gefaͤngniſſe, uͤbernommen, und 
hiedurd auch die unnötigen Lieferungskoſten in Erſparung 
gebracht werden. Nicht minder ſollen 

3. die in Part, II. Cap. 5, $. 15, num. 8, und Cap. 
7, F. 13, Cod. Crim., wegen Vorleſung der Eonſtituten 
und Zeugen Ausſagen vorgeſchriebene Geſetze, genaueſt beob⸗ 
achtet, und ſich i 

4. zur Minderung des Tortur Gebrauchs, und bier 
auf gemeiniglich folgenden Todes Strafen, mit der Obern Lan⸗ 
des Regierung, wegen Vermerung der Operum publicorum , 
erfoderlich benommen; dann ae 
.. in Anwendung ber Tortur zu Erforfehung der Wars : 
heit, jedesmal der Bedacht mer ad torturam animi als core... 
poris, genommen, ſohin dieſelbe als ein remedium mer 
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fabfidiarium , nur in dem auͤßerſten Falle der enormitatis 
delicti oder inemendabilitatis Inquifiti, verhängt werden. 
Es iſt auch hin fuͤro | 

6. die Conſtitutio ad bancum juris vor ber Verurtei⸗ 
lung, und zwar wenigſtens 24 Stunden nach dem durch die 
Folter ausgebrachten Geſtaͤndniſſe, vorzunemen, nach dem 
Erfolge der beharrlichen Wiederholung, die geſchloſſenen Acten 
dem Praeſidio zu Ernennung eines andern Proponenten, oh⸗ 
ne vorgängige Propoſition über die Schließung des Proceſ⸗ 
fes, zu übergeben, bei der demnaͤchſtigen Berathſchlagung 
aber das erſte unbefangne und pflichtmaͤßige Votum von den 
Commiffarien zu füren, von dieſen ſofort, ohne eine weitere 
Vorleſung der Conſtituten, oder Anhoͤrung allenfallſiger 
Widerrufungen, im Fall ſich Inquiſit nicht ad euidentiam, 
facti contrarii, vel negatiuam loci, warſcheinlicher Wei⸗ 
fe berufen würde, die reſolvirte Strafe den Delinquenten 
anzukuͤndigen: in jenen Faͤllen hingegen, und 

7. wo ein Miffetäter in ipfo banco juris, und alfo 
vor feiner Verurteilung, die vorherige Bekenntnis widerru⸗ 
fet, nach Verſchiedenheit der Umſtaͤnde, und Beſtimmung der 
Rechte, zu verfaren, allenfalls auch die Tortur bis zum En⸗ 
de fortzuſetzen; auch 

8. die Original Acten von den Beamten, zu Erſparung 
der Zeit und Zeiten, allemal einzuſchicken, und ſolche nach 
Ermeſſen der Collegien, und nach daraus gemachtem Ge⸗ 
brauche, wiederum zuruͤckzuſenden. Es iſt ferner unſer 
ernſtlicher Wille und Befel, daß 

9. die allenfalls vorhandenen Acka oder Antecedentia 
mit den uͤbrigen jederzeit richtig ausgeſtellt, 

10. ſaͤmmtliche Acten ordentlich zuſammengeheſſtet, paz 
ginirt, und das Protokoll über die peinliche Unterſuchung u. 
Verfaren in einem Bande, die dazugehoͤrigen Beilagen 
aber in dem andern, abſonders abgeteilt, jeder abſonders 
numerirt, und der numerus im Protokolle, wo ſich auf je⸗ 
de Beilage bezogen wird, ad $5 des fo vie fertigern und 
end 3 gez 
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geſchwindern Nachſchlagens oder Vergleichens halber, ange⸗ 
merkt, 

Ir. alle Vortraͤge, fo nicht blos ad inſtruendum pro- 
ceſſum gehen, ſchriftlich abgeſtattet, und widrigen Falls biere 
über nicht votirt, alle zeit verderbliche Verleſung der fámmte 
lichen Conſtituten und uͤbrigen Ausſagen aber umgangen, 
ſondern vielmer, bei ein oder anderm ſich ergebenden Zwei⸗ 
fel, die Haupt Stellen nach den von dem Referenten anges 
zeigten Seiten ober Blättern, nachgeſchlagen, und die Bors 
traͤge jedesmal ununterbrochen fortgeſetzt; 

12. alle poenas corporis afflictiuas betreffende Ferti- 
gungen vor der Expedition in Pleno abgelaſſen, und durch 
den Secretarium das lectum in Confilio darunter gefchries 
ben werden; ſodann 

13. die in dahieſigem Arbeitshauſe, entweder wegen 
geringern Verbrechen, oder vagantiſchen Lebenswandel, oder 
gar nur detentionis caufa, fich befindende Perſonen, von vers 
ruchten Miſſetaͤtern, wegen offenbarer Gefar der Verfuͤrung, 
abgeſondert werden ſollen. 

Wir tragen daher nicht nur zu unſerm Hofrathe und den 
Unter Regierungen das gnaͤdigſte Zutrauen, daß fie gegen⸗ 
waͤrtiger Verordnung ſtrackeſt nachleben, und an die unters 
gebenen Stellen diesfalls das Notwendige verfuͤgen werden: 
fondern verſehen uns auch zu derſelben fämmtlichen Dire- 


étoriis, daß fie auf deren Beobachtung, ihres tragenden 
Amtes und Pflichten halber, unausgeſetzt halten werden. 


Gegeben in unſrer Haupt⸗ und Reſidenz Stadt München, 
am 16 Aerntemonats 1779. 
Karl Theodor Kurfürft mppr. 
(L. S.) t. B. v. Kreitmayr. 
Johann Georg Nenner, Kurfl. Rath u. geheimer 
| Sekretaͤr. 
II. Die zum Beſten des Ackermanns, und zu Erleichterung 
der Exportation qnábiaft moderirte Ee, 
Yusfurs:Bebür. i 
Se Rurfl. Durchl. ꝛc. haben gnaͤdigſt reſolvirt, und 
befelen Gomm Hoch Dero Mautelemtern in Baiern hie: 


mit, 


27. Stats Recht von Goslar. I 2x7 


mit, gleich nach Empfang dieſes, von allen ſowol zu Waſſer 
als zu Lande effitirenden Getreidern, ohne Ausnam der Ger 
ten, bis auf anderweite gnaͤdigſte Reſolution, kein merers 
als zehen Kreuzer vom Scheffel, zur Effito- Maut zu 
erheben und zu verrechnen: die Aeciſe allo allwegen ín Nach⸗ 
laß zu ſchreiben, gedachte Aemter haben fich babero Hiera 
nach gehorſamſt zu achten, gegenwaͤrtiges Patent hingegen 
wird jeden Orts unterſchriebner zurück gewaͤrtiget. 


Munchen den 17 Decemb. 1779. Ex Com miſſione Sermi 
Dom. Dom. Duc, et Elect. Speciali 


„ „Von Kurfl. Cammeral C. Departement: 
An die ſaͤmmtlichen Kurfl. Maut elemter in Baiern alfo 
abgegangen. 


27. 
Dispäten in Goslar 1779 
uͤber das Stats Recht dieſer freien Reichs Stadt. 

Tiefe Stille herrſcht unter den Untertanen uneinge⸗ 
ſchrenkter und dabei unaufgeklaͤrter Staten, wie unter den 
Gefaͤrten Ulyſſis in der ficilifhen Hoͤle. Man tut nichts, 
man ſchreibt und redet nicht, man denkt und fuͤlt kaum. 
Wird aber dieſe Stelle je unterbrochen: ſo geſchiehet es durch 
ſchreckliche Orkane, die den ganzen Stat aus ſeinen Angeln 
zu heben drohen, und nicht ſelten wirklich heben. 

In freien Staten hingegen ruͤrt fid) alles, ift folglich 
immer Zank. Man ſieht, die Leute leben und fuͤlen, weil 
fie fermen und fermen dürfen. Im Grunde Daten hier 
dieſe Zaͤnkereien wenig: ſie dienen ſo gar dem Statskoͤrper 
zu einer gefunden Bewegung; fie enden fi) mit Com wiſſio⸗ 
nen, Prozeſſen, Verweiſen, und Vergleichen; und am Ende 
bleibt gemeiniglich alles ſo, wie es anfangs war. 

Angenem iſt es, dieſen unblutigen Stats Zwiſten in der 
Ferne zuzuſehen. Die Streiter gehen alle von Einem Puncte 
aus, von allgemeinem Menſchen⸗, oder ihrem poſitiven Stats⸗ 


Rechte, das fie durch Deſpoten gekraͤnkt zu feyn meinen; aber 
94 jeder 
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jeder hat ſeine eigene Waffen, und ſeine eigene Taktik. An⸗ 
genem iſt es, die Arten zu bemerken, wie dieſe Streitigkei⸗ 
ten, verſchieden nach dem Loealen des Landes, verſchieden nach 
dem Individuellen der Kaͤmpfer ſelbſt, gefuͤrt werden, und 
folche mit einander zu vergleichen. Anders ſicht Franklin 
für Nord Amerika, anders Haldin in Schweden, anders 
Buͤrgkli in Zürich, anders der Knochenhauer Muͤller 
und der Hutmacher Baumgarten in Goslar. ; 
Den leztern Zwiſt erzäle id) hier Actenmößie aus: 


I, 

Kurze Anzeige in Sachen Buͤrgermeiſtern und Nath der 
Reichs Stadt Goslar, Kläger, wider I. die ehrliche Schuſter⸗ 
und Lobgärber@ilde, Beklagte, unb II. ben Zunftmeiſter und 
Wort halter der ehrlichen Knochenhauer Gilde, Meiſter Johann 
Chriſtoph Muller, Beklagten. Gebr, auf 23 Quart Seiten. 


; $ +. 

Die Burgerfhaft der Reichsſtadt Goslar wird in die 
begildete und unbegildete abgeteilt. - 

Jene beftebt aus 8 Zünften, welche Bilden genannt 
werden, und find: 1. bie Worth- und Gewandſchnei⸗ 
der⸗Gilde, 2, die Kramer, 3. Becker⸗, 4. Schufterz, 

5. Knochenhauer-, 6. Schmiede-, 7: Schneiderz, 
und 8. Kuͤrſchner Gilde. e 

Dieſe aber beſteht nicht allein aus ben übrigen Zuͤnf⸗ 
ten, welche Handwerker heiſſen, ſondern auch aus den 
Buͤrgern, die gar keiner Gilde einverleibt ſind. In den 
Gilden findet man außer denen, die deren Gewerbe treiben, 
auch viele andre Buͤrger. 

Die 8 Gilden werden durch ihre Worthalter (Zunft⸗ 

meiſter) und Tafelherrn (Rechnungsfuͤrer), die unbegil⸗ 

dete oder gemeine Buͤrgerſchaft aber durch die Acht⸗ und 
Zwölf Maͤnner, deren Vorſitzer der gemeine Wort: 
halter iſt, repraͤſentirt. Die Repraͤſentanten der Gilden, 
und die 8⸗ und 12 Maͤnner, machen das Collegium der 
Freunde von Gilden und Gemeine, oder wie es ein E 

ma 
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mal in dem CompoſitionsReceß heißt, und feit einigen Faren 
uͤblich geworden, den gemeinen Bath, aus. f 


S. 2. i È 
Die Gilden haben große Vorzüge vor den Handwer⸗ 
kern, da fie unmittelbar Anteil am Stadt Regiment haben, 
und von den 5 erſten alle Senatoren gemacht, und daher 
rathsfaͤhige Gilden genannt werden. In den StadtGrund⸗ 
geſetzen und Vertraͤgen, welche zwiſchen dem Magiſtrat und 
dem gemeinen Rathe errichtet ſind, ſind ihre Vorzuͤge, Vor⸗ 
rechte, und Freiheiten, beſonders verſichert. In dem Com⸗ 

poſitions Receſſe von 1682, Gap. 7, heißt es: "SH 
Weil mummer, von etlichen hundert Yaren herzobbemeldte - 

8 ehrliche Gilden mit gewiſſen Privilegien und Gerechtig⸗ 
keiten verſehen find, auch ihre gewiſſe Artickel und willkuͤr 
gehalten: fo hat E. E. bhochweiſer Rath ſich nochmals 
erklaͤrt, ſelbige dabei nicht zu beeintraͤchtigen, ſondern viel⸗ 

mer zu manuteniren und zu ſchuͤtzen. Dagegen auch aber 

die ehrlichen Gilden fi erboten, E. E. Rath als Obriga 

Feit getreulich beizuſtehen, und deren Ehre, Reſpect, und 

Autoritaͤt zu befoͤrdern. ntie sia Sn 260» 0 

Und in dem Tranſactions Receß von 1691 f. 1, iſt 

woͤrtlich verglichen und ſeſtgeſetzt: i PIT 
: Nachdem die ſaͤmmtlichen Eingangs bemelbeten, 8 ehrli⸗ 
chen Gilden, und die 19 Perſonen von der Gemeinde, gës 
nugſam eonteftirem laſſen, daß fie, nicht gemeint gewefen, 

noch wären, Eines Yochweifen Raths, als tbrer von Gott 
geſetzten unmittelbaren rechtmäßigen Obrigkeit, Amt, 
Stand; Hoheit, und Proͤrogativen, in Sweifel oder Streit 

u ziehen, weniger des obliegenden Gehor ſanis fidh zu 
zußern: fo hat hingegen Ein Zochweiſer Kath auch verſi⸗ 
chert, daß er niemals intendirt, noch kuͤuftig ſuchen wurde, 

der mergedachten 8 ehrlichen Gilden und der Gemeinde 
wolbergebrachte jura. priuilegio, Gerechtſamkeiten, löbliche 
Gewonheiten, und Befugniſſe, zu ſchmaͤlern, weniger zu 
ſupprimiren, ſondern vielmer ſelbige in kraͤftigem Valor 
allenthalben billig zu laffen, auch fie dabei, fo oft es nbtig 

ſeyn und verlangt wird, obrigkeitlich zu ſchůtzen und zu 

manuteniren. 4 F i $ ci 


pes | dm 255 
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$ 3. i 
Es giebt gegruͤndete, und ungegruͤndete oder eingebil⸗ 
dete, Gerechtſame und Vorzuͤge. Jene hat der Magiſtrat 
niemals angefochten, und wird fie auch niemals anfechten, 
oder zweifelhaft machen. Dieſe aber kan er nicht einräus 
men: und es i? übe! gedacht und ſchlecht überlege, zu fagen, 
daß ber Magiſtrat damit umgehe, fie zu unterdrücken, oder 
wie es im Tranſactions Receſſe heißt, zu fupprimiren, 
wenn er den eingebildeten Vorrechten, Gerechtſamen, und 
Freiheiten, die gar zu offenbar, und mit gar zu vieler Dref 
ſtigkeit ausgeübt wen den, geſetzliche Schranken ſetzt. 
i Zu den eingebildeten Vorzuͤgen gehört der Glaube 
einiger Gilden, daß fie den Verordnungen des Reichs Geſe⸗ 
ges vom 16 Aug. 1731, wegen Abſtellung der Mißbraͤuche 
bei den Zuͤnſten, nicht unterworfen find, ſondern daß deffen 
Vorſchriften nur den Handwerkern zur Richtſchnur dienen. 
Im J. 1746 veranlaßte ein Fall die KramerGGilde, bei dem 
faiferl. Reichs hofrate um eine Declaration, ob dieſes Reichs⸗ 
Gefen auch die Goslariſchen Gilden angebe? nachzuſuchen. 
Natürlich war es, daß ein fo unſtatthaftes Declarations Gez 
ſuch abeſchlagen wurde. Das kaiſerl. Concluſum vom 17 
Maj 1746 ift folgenden woͤrtlichen Inhalts: 

` 9meifen die Verordnung wegen der Handwerks Mißbraͤuche 

de 16 Aug. 721 an fib klar iſt, bei den Gilden zu Goslar 

auch kein beſondrer Umſtand ſich aͤußert, welcher in andern 

Reichsſtaͤdtiſchen Handwerks Zuͤuften, nach Gelegenheit der 

Sachen, nicht ebenfalls herkommlich waͤre: hat das Begeren 

einer Declerationis, in Anſehung beſagter Stadt Goslarſchen 

Gilden, nicht ſtatt. i ` 

1 S 4. 

Wer haͤtte es denken follen, daß dieſes Concluſum nicht 
vermoͤgend geweſen waͤre, den Wan von der Unverbindlich⸗ 
keit des bemeldeten Reichsgeſetzes gaͤnzlich zu entkraͤſten? 
Nichts weniger als dies: vielmer entſtand ein neuer Streit zwi⸗ 
ſchen dem Magiſtrat und einigen Gilden. Sie behaupteten in 
pr d den 
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den vorkommenden Rechtsſachen, daß ihre Willkuͤr obrigkeit⸗ 
lich in feierlichen Vertraͤgen beſtaͤtiget, und die Gerichte da⸗ 
her verbunden waͤren, ſich darnach, als obrigkeitlich beſtaͤtig⸗ 
ten Artickeln, zu achten, und nicht das Reichs Geſetz von 
1731, ſondern ihre Willkuͤr, zum Masſtabe der Entſchei⸗ 
dung anzunemen. 

Teils um den Reichs eſetzen die ſchuldige Folge zu lei. 
ften, teils um den Stadtgrundgeſetzen eine Genuͤge, welche 
ſich mit dem kaiſerl. Ediete in Uebereinſtimmung bringen ließe, 
zu tun, wurde zum Grunde gelegt, "bafi in den Rechtsſachen 
"ber Gilden, nach ihrer Willkür und deren Artickeln, die Beſcheide 
"und Urteile abgefaßt werden ſollten, inſofern fie den Reichsge⸗ 
»ſetzen und Stadt Grundgeſetzen, auch dem BurgerEide, nicht 
» widerſpraͤchen“. ; 

Aus dieſem Grundſatze herzuleiten, daß die Gilden die 
Macht haͤtten, Artickel zu aͤndern und zu machen, und ſich 
dabei auf den angeblichen Artickel, der in deren Willkuͤr ſte⸗ 
hen, und dahin gehen foll, ' daß fie berechtigt wären gb- und 
zuzutun, oder auf: und abzuſetzen zu berufen: das iſt nur bez 
nen Rechtsgelerten moͤglich, die es in der Rechtsgelerſamkeit 
fo weit gebracht haben, daß ſie faͤhig find, ein Reichsgeſetz 
von 1731, aus dem Jaſon, und andern Juriſten aus deſſen 
Zeit Alter, zu erlaͤutern. Da aber das obbemeldte kaiſerl. 
Edict nicht allein alle Artickel, welche die Zuͤnfte vor ſich ge⸗ 
macht haben, oder noch machen moͤchten, ſondern auch dieje⸗ 
nigen, die nicht nach der jetzigen Sage der Sache erwogen und 
eingerichtet ſind, fuͤr null nichtig und unkraͤftig erklaͤrt hat: 
ſo hat der Magiſtrat den Gilden das Recht, Artickel ohne 
obrigkeitliche Approbation zu machen oder zu aͤndern, in vor⸗ 
kommenden Fällen ſchlechtweg abgeſprochen. Als, in Sachen 
des Schuſtermeiſters Dörjen wider die ehrl. Schuſter⸗ und 
Lohgaͤrber Gilde, die leztere ſich eine ſolche Macht anmaßte: 
fo erkannte der Magiſtrat am 2 Ma 1770, 

Weil durch das kaiſerl. Patent von 1791 alle Artickel 
ohne Unterſchied, fie mogen von den Zünften vor fic) em 
oder 
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oder ohne obrigkeitl. Genemigung und Confirmation ges 
macht ſeyn, wenn ſie dem gedachten kaiſerl. Patent zuwider 
laufen, für Mißbraͤuche erklärt find: fo findet das Geſuch, 
die ehri. Schumacher Gilde ohne Ausname bei ihren Arti⸗ 
ckeln zu ſchuͤtzen, nicht fiatt. Jedoch wird derſelben die 
Verſicherung nochmals gegeben, daß ſie bei ihrer Willkuͤr, 
inſoferne die darin enthaltene Artickel erweislicher maſſen 
bereits vor dem Compoſitions Receß von 1682 vorhanden 
geweſen, und durch das kaiſerl. Patent von 173 r. wegen der 
Miß brauche bei den Zuͤnften nicht aufgehoben find, ober da: 
mit in Uebereinſtimmung zu bringen ſtehen, auf gebuͤrendes 
beſcheidentliches Anſuchen geſchuͤtzt werden ſollen. 

Selbſt der kaiſerl. Reichs Hofrat erkannte am x Decemb- 


4750, in Sachen M. zu Nuͤrnberg gegen das Beckerhandwerk: 


Als habe es in andern Faͤllen, und in ſo weit der Reichs⸗ 
Schluß von 173 wegen der Zandwerks Rißbraͤuche etwa 
daran nichts abgeändert , bei erfagrer rechtmaͤßig eingefuͤr⸗ 
ten Handwerks Verordnung fein Verbleiben. 

A ! F. 5. 
Die Abhandlung des Syndicus D. Sieber von den 


Schwierigkeiten in den Beichsſtaͤdten, das Reichs⸗ 
geſetz vom 16 Aug. 1731 wegen der Mißbraͤuche bei 
den Suͤnften zu vollziehen, brachte diejenigen, die nicht 
Einſicht und Kenntniß genug hatten, die eingebildeten Rechte 


von 


den waren und gegründeten zu unterſcheiden, ganz außer 


ſich; und veranlaßte fie zu drohen, daß fie bald widerlegt 
werden ſollte. Allein es fino 8 Gare verſtrichen, und doch 
rift die Widerlegung nicht erſchienen. 


(nr 


* 


Die Zeit, wo jedermann gleichſam aufgefodert wurde, 


Beſchwerden gegen die Obrigkeit auszuſtudiren *, war fonder 


Zwei 


Die übrigen Streitigkeiten des gemeinen Rats in Goslar 


mit dem Magiſtrate, beſchreiben folgende Druckſchriften: 


I. Vorläufige Anzeige von den vermeintlichen gemeinen 
und beſondern Stadt Beſchwerden, benebſt den kalſerl. Res 


ſceripten und Decreten: 1 Vogen. II. Vorlaͤufiges Prome⸗ 
«moria, die von dem Stadt Archiv weggeholte Meßgewande 


betreffend, 11%. III. Vorlaͤufiges Promemoria, die Kopf: 


ſteuer ꝛc.: fiche unten. S. 
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Zweifel dazu auserſehen und beſtimmt, die eingebildeten 
Rechte wieder herzuſtellen unb zu begründen. So gar find 
Ausfürungen von den großen Gerechtſamen, welche Einbil⸗ 
dung und Wan erſchaffen hat, vorgeleſen worden. 

Der Magiſtrat war dabei ganz geruhig und gelaſſen, 
und erwartete mit aller Gedult den Zeitpunct, wo es ihm 
moͤglich war, jedermann von dem Ungrunde und Unbeftande 
ber vorgefpiegelten eingebildeten Gerechtſame zu uͤberzeugen, 
und auch in dieſem Betracht, durch ein allerhoͤchſt kaiſerl. Erz 
kenntnis, die obrigkeitlichen Rechte auſſer Zweifel zu ſetzen, 
und zu beſeſtigen. 

Ein par Faͤlle dieſer Art veranlaßten, berechtigten, und 
zwangen den Magiſtrat, feine Beſchwerden an Ihro Raiſerl. 
Majefte und Allerhoͤchſtderoſelben kaiſerl. Reichs Hofrat zu 
bringen. Der eine geht die ehrl. Schuster Gilde, und der 
andre den Worthalter der ehrl. Knochenhauer Gilde ` we: 
Johann Chriſtoph Müller, an. 


Die 4 Senatoren der Schuſter Gilde haben ſeit 20 und 
merern Jaren die Befugniß, bei dem Zuſchnitt des Meiſter⸗ 
ſtuͤcks gegenwärtig zu ſeyn, und dem dabei gewoͤnlichen Mor⸗ 
gen Eſſen beizuwonen. Bei dem Anfange der Unruhen 
und Klagen, welche von einigen unzufriednen und mißver⸗ 
gnuͤgten Perſonen gegen die Obrigkeit und einige obrigkeitl. 
Perſonen angeſtiftet worden, trugen ſie, die 4 Senatoren, 
in beiden ären am 24 Okt. 1777 vor: es hätte zwar der 
Worthalter der Schuſter Gilde, Mſtr. Walzberg, die Voll⸗ 
macht gegen Buͤrgermeiſter und Rat mit unterſchrieben; 
allein die ganze Gilde naͤme keinen Teil daran, und haͤtte dem 
Worthalter Walzberg desfalls aͤußerſt zugeſetzt, weil ihm 
vorhin angedeutet worden, nichts zu unterſchreiben, welches 
er nicht zuvor der ehrl. Gilde vorgetragen hätte, 


$o T 
Mſtr. Wewig jun. zeigte am 25 Maj 1778 im 1 
gern Rate an, daß fein Sohn, der neulich Meiſter geworden, 
das 
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das alte unnüfe gar keinen Wert habende Meiſterſtuͤck ma: 
chen muͤßen, und wegen der angeblichen dabei gemachten Feler 
uͤber die Gebuͤr, und ſtaͤrker als andre, geſtraft ſei. Er ſetzte 
hinzu, es waͤre ſein Wille nicht, ſich mit der Gilde in einen 
Proceß einzulaſſen; er wollte es doch aber der obrigkeitl. Vor⸗ 
forge uͤberlaſſen, die alte unbrauchbare Ware ſtadtvaͤterlich 
abzuſchaffen. 

Die Obrigkeit hielt es für Pflicht, das alte unbrauch⸗ 
bare Meiſterſtuͤck nochmals zu verbieten, alle dem Reichs. 
Geſetze zuwiderlaufende Strafen zu unterſagen, und den Beei⸗ 
digten zu befelen, ſolche Art Schuhe und Stiefeln, die ein 
Stüͤckmeiſter wieder zu Gelde machen kan, zur obrigkeitl. 
Genemigung vorzuſchlagen, und ſich zu verantworten, warum 
fie, wider ihre Pflicht, auf die Vorſchrift der Faiferl. Verord⸗ 
nung wegen Abſtellung der Mißbraͤuche, nicht gehalten hät 
ten. Sie erteilte desfalls am 14 Sept. 1778 folgenden 
Beſcheid. 
In Sachen der ehrl. Schuſter Gilde, und inſonderheit das 

Meiſterſtuͤck betreffend, wird derſelben das im Engern Rath 
am 25 Maj dieſes Jars abgehaltene Protokoll abſchriftlich 
mitgeteilt, mit dem Beſcheide: 
Nachdem aus dem benannten Protokoll erhellet, daß die 
Hrn. Beeidigten der ehri. Schuſter Gilde, die ihnen inſi⸗ 
nuirten kaiſerl. Verordnungen wegen Abſtellung der Miß⸗ 
braͤuche bei den Zuͤnften und Innungen vom 16 Aug. 1731 
und 23 Apr. 1772, ſo wenig in Abſicht des Meiſterſtuͤcks 
als der Strafen, befolgen; immaſſen ſowol Mſtr. Newig 
un., als vor wenigen Wochen Mſtr. Napp, ein unbrauch⸗ 
bares Meiſterſtuͤck zu machen angehalten, und wider bie 
Vorſchrift des Reichs Geſetzes beſtraft find; und denn gar 
nicht zu begreifen ſteht, warum die zeitigen beiden Hrn. 
Worthalter, Mſtr. Schluͤter nnb Mfr. walzberg, nicht 
auf das ſtrengſte über den Buchſtaben ſothaner kaiſerlicher 
und Reichs Geſetze halten, ſondern noch immer, nach wie 
vor, vorſetzlich vernachlaͤßigen, da fie doch ſelbſt aus der 
Erfarung wiſſen, daß lediglich ſolche Geſetze Maziftratum 
in den Stand geſetzt haben, die unter ihrer Worthalter⸗ 
ſchaft aufgeſtandenen ſaͤmtliche hieſige Schumacher Geſellen 
wiederum in die Stadt und zur Ordnung, Arbeit 2 Ge⸗ 
ben orjam 
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horſam zu bringen: fo wird hiemit, nach Masgabe des 
gedachten kaiſerl. Geſetzes $ 12, das alte unbrauchbare 
und keinen Wert habende Meiſterſtuͤck abgeſchaft, und den 
vorbenannten Hrn. Beeidigten aufgegeben, zum Meiſter⸗ 
flic ſolche Art Schuhe und Stiefeln, die ein Stuͤckmeiſter 
widerum zu Gelde machen kan, zur obrigkeitl. Genemigung 
binnen 14 Tagen aubero in Vorſchlag zu bringen und aller 
den Weichs Geſetzen zuwiderlaufenden Strafen fid) in Zus 
kunft zu enthalten; nicht weniger binnen (4 Tagen ſich zu 
verantworten, warum ſie, ihrer Pflicht zuwider, nicht genau 
auf die Vorſchrift der kaiſerl. Verordnungen wegen Abſtel⸗ 
lung der Mißbraͤuche gehalten haben. 

Decretum im Engern Rathe, Goslar den 14 Sept. 1778. 


& 8. 


Die Gilde lies darauf durch einen unbevollmaͤchtigten 
Procurator im Engern Rathe am 20 Octobr. 1778 zu Pros 
tokoll geben, daß fie damit zufrieden fei, daß einem jeden zu. 
kuͤnftigen Stuͤckmeiſter die Wal des Meifterftücks uͤberlaſſen, 
und ein hier gaͤng und gebes Meiſterſtuͤck verfertiget werde. 

Ohnerachtet diefe Erklaͤrung dem obigen Beſcheide nicht 
gemaͤß war: fo fand doch der Magiſtrat, dero Zeit, wo Gås 
rung und Eigenmaͤchtigkeit die Oberhand hatten, Bedenken, 
Ernſt zu brauchen; fondern er hielt es den Zeit Umſtaͤnden 
angemeſſen, den obrigkeitl. Zwang bis zur gelegenern Zeit zu 
verſchieben, es doch aber auch an Warnungen nicht felen 
zu laſſen. i 

$ 9. 

Die Eigenmaͤchtigkeit gieng nichts deſtoweniger immer 
weiter, und brach die geſetzlichen Schranken allenthalben 
durch. Die Worthalter der Schuſter Gilde taten in einer 
Verſammlung ber Gildegenoſſen den Antrag: "einen Artickel 
zu machen, daß die Senatoren beim Sufbnitt des Meiſter⸗ 
Rüde nicht mer gegenwärtig ſeyn follten”. pA 

Die Gilde Brüder, welche zweifelhaft waren, und die 
Folgen fuͤrchteten, die ein ſolcher Schluß nach fid ziehen 


moͤchte, 
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moͤchte, taten zuvor eine Anfrage: "ob denn auch die Gilde 
die Macht hätte, einen ſolchen Schluß zu machen”? 

Die beiden Meifter Walzberg und Hillenhagen bes 
haupteten offtmals mit lauter und zuverſichtlicher Stimme, 
daß die Gilde die Macht habe, Artickel zu machen und zu án. 
dern; und bewegten dadurch die Gilde Bruͤder, den Antrag 
bes Worthalters durch einen Schluß zu genemigen, und, ohne 
Approbation der Obrigkeit, den Artickel dahin zu belieben, 
daß die Senatoren nicht mer bei dem Zufchnitt des Meiſter⸗ 
ſtuͤcks gegenwärtig feyn ſollten d. 

Auf die Art wurden alſo nicht allein die Senatoren von 
ihren 20jaͤrigen Rechten und deren Beſitze de facto verſtoßen, 
ſondern es geſchah auch ein dreiſter Eingriff in die obrigkeitl. 
Rechte gegen den klaren Buchſtaben der Reichs Geſetze. 


S. xo. 


Die Senatoren beſchwerten fid) desfalls: und da ber 
Magiſtrat, bei dem dreiſten und eigenmaͤchtigen Unternemen 
der Worthalter der Gilde, nicht länger gleichgiltig bleiben 
durfte und konnte; ſo glaubte er, verbunden zu ſeyn, den 
eigenmaͤchtigen Artickel zu caffiren, und dabei zu erklaͤren, 
daß, wenn es die Abſicht habe, das Morgen Eſſen abzu⸗ 
ſchaffen, er ohne Bedenken darin willigen werde. In eben 
dem Beſcheide ſchrieb er bie Art bes Meiſterſtuͤcks vor; und 
befal den Beeidigten, ſich zu verantworten, warum fie den 
mißlichen Reden des Meiſters Walszberg unb Hillenha⸗ 
gen keinen Einhalt getan haͤtten. Hier ift der ganze Bea 
ſcheid vom 26 Apr. 1779. 

In Sachen, die ehrl. Schuſter⸗ und Lohgaͤrber Gilde bes 
treffend, wird den Herren Beeidigten und Gilde Bruͤdern 
derſelben, die von den Senatoren der gedachten ehrl. Gilde, 
Hrn. Johann Ulbr. Brandes, Hru. Joh. Chriſtian Struͤwig, 
Hrn. Jak. Wilh. Seggelken, Den. Peter Chriſtoph Schließer, 
übergebene ſchriftliche Datt muͤndlicher Anzeige, (amt An⸗ 
lage B., abſchriftlich mitge-, und darauf zum Beſcheide 
erteilt. Weil die Hrn. Senatoren beſchwerend nugegeigt Paz; 

E t ` ben, 
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ben, daß von ben Hrn. Beeidigten und den Gilde Bruͤdern 
der ehrl. Schuſter Ice am 22 März dieſes Jars, beſchloſſen 

worden, daß die Senatoren nicht mer gegenwärtig ſeyn 
ſollen, wenn ein Stuͤckmetſter das Meiftertück zuſchneidet, 
und das gewoͤnliche MorgenEffen dabei giebt; — Und dann 
die Hrn. Senatoren der ehrl. Gilde bisher, von Sbrigfeité 
wegen, als die Deputati Senatus angeſehen und gehalten 
worden; — Daneben den Hrn. Worthaltern und Tafel⸗ 
herrn, wie auch den Gilde Bruͤdern, nach Vorſchrift der 
kaiſerl. und ReichsGeſetze wegen Abſchaffung der Mißbraͤuche 
bei den Gilden, Zuͤnften, Handwerkern, und handwerks⸗ 
mäßigen Geſellſchaften, vom 16 Aug. 1731 unb 23 Apr. 
1772, nicht zuſteht, für fid) eigenmaͤchtige Schlüße und Ars 
tickel, ohne obrigkeitl. Genemigung und Beſtaͤtigung, zu ma⸗ 
chen, und dadurch die Hru. Senatores und Deputatos Ma- 
giſtratus vor ſich eigenmaͤchtig von deren bisherigen Rechten 
auszuſchließen: ſo wird ſothaner eigenmaͤchtiger Schluß 
hiermit caſſirt und aufgehoben, auch den Hrn. Beeidigten 
der Schuſter- und Lohgaͤrber Gilde, bei Lo Thlr. Strafe, ans 
befolen, die Hrn. Senatoren zu dem Zuſchnitt des Meiſter⸗ 

fidt, und zu dem bisher dabei üblichen MorgenGifen, eiue 
zuladen, 

Wuͤrde aber die ehrl. Gilde gemeint ſeyn, zu Erleichterung des 
Stuͤckmeiſters das bisherige Morgenen abzuſtellen: fo 
wird man es von Obrigkeits wegen gerne ſehen, und die obrig⸗ 
keitl. Genemigung dazu ohne Bedenken erteilen. 


Als auch, in dem Beſcheide ra Sept. 1778, den Hrn. Beei⸗ 
digten aufgegeben worden, »zum Maeiſterſtuͤck ſolche Art 
Schuhe und.. .. Abſtellung der Nißbraͤuche gehalten 
haben [fiebe oben S. 225]; und dann diefelben, obnerachtet 
feitbem ein ganzes halbes Jar verfloſſen, dieſem Beſcheide in 
keinem Stuͤcke gelebet, vielmer Mſtr. walzberg und Mſtr. 
Sillenhagen, mit großem Unwillen, bei der Verſammlung der 
ehrl. Gilde am 22 März dieſes Garg, uͤberlaut mermals "ore 
Gilde hoͤtte Macht, Artickel zu machen und abzuändern” 
ausgerufen, mithin dadurch die übrigen Meiſter und Gilde⸗ 
Brüder, die es noch nicht wiſſen, welche gefärliche Folgen 
file fie und die Gilde daraus entſtehen konnen, irre und un⸗ 
ruhig zu machen, keinen Scheu getragen: ſo wird 

J. zum kuͤnftigen Meiſterſtuͤck eines Schumacher eiſters 
ein Par Stiefeln, ein Par Schuh für Manusperſonen, ein 
VI. Heft 34. Q Par 
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Par Schuh für Frauensperſonen, wie fie hier in Goslar u. 
in der Nachbarſchaft von Standes Perſonen getragen werden, 
von Obrigkeits wegen verordnet; und dabei den Hrn. Beei⸗ 
digten, nach Masgabe des Beſcheids vom s Decemb 1774, 
aufgegeben, dafuͤr mit Genemigung der Hrn. Senatoren zu 
ſorgen, daß in Zukunft keinem, der nicht ein tuͤchtiges Mei⸗ 
fterftück gemacht hat, das Meiſter Recht erteilt werde. Auch 


wird 

II. den Hrn. Beeidigten nochmals auferlegt, ihre Derant- 
wortung, warum ſie nicht auf die Vorſchrift der kaiſerl. 
„Verordnung wegen Abſtellung der Mißbraͤuche gehalten, und 
“ben nichts als Unruhe und Zwieſpalt zur Abſicht habenden 
»Reden des Mſtrs walzberg, und des Mſtrs Sillenhagen, 
ernftlich geſteuret, und die übrigen Gildebruͤder von der Wiz 
»derrechtlichkeit ſolcher Aeußerungen belert haben“, binnen 
8 Tagen einzubringen. Immaſſen von den Reden des Mſtrs 
walzberg und des Mitrs gillenbagen, an J. kaiſerl. Wit 
berichtet, und ſie, wie der Hr. Senator Baumgarten, durch 
ein kaiſerl. Decret werden überzeugt werden, daß es nicht in 
ihrer Macht ſtehe, eigenmächtig Artickel zu machen und zu 
ändern, durch ſolche Reden die übrigen Gilde Bruͤder irre und 
unruhig zu machen, und zu Beliebung reichsgeſetzwidriger 

Schluͤſſe zu verleiten. 


Nachdem endlich 4 Gildebruͤder bei dem Wort der Ware 
heit, daß, "menm auf der ehrl. Schufterr und Lobgaͤrber Gilde 
neue Beeidigte oder ein Senator erwaͤlt werden foll, den Hrn, 
„Senatoren das Recht der Mitpraͤſentation zuſtehet“, bezeu⸗ 
get; und dann dieſe, die Hrn. Senatoren, daß fie von dem 
zeitigen Hrn. Worthalter Appuhn, mit harter und gebieteri⸗ 
ſcher Stimme, und Cinwilligung der uͤbrigen mereſten Gilde⸗ 

Bruͤder, von der Mitpräfentation der diesjaͤrigen neuen Beei⸗ 
digten eigenmaͤchtig ausgeſchloſſen worden, beſchwerend an⸗ 
gezeigt, und dabei gebeten haben, ſelbige nicht anzuerkennen: 
— ſo wird den Hru. Beeidigten wolmeinend angeraten, ohne 
Auſtand eine ordnungsmaͤßige Praͤſentation und Wal zu ver⸗ 
anſtalten. Immaſſen die neulich ordnungswidrig erwaͤlten 
neuen Beeidigten von Obrigkeits wegen nicht anerkannt, und 
wenn nicht in 14 Tagen eine dem bisherigen Herkommen ges 
maͤße Praͤſentation und Wal veranlaßt und vorgenommen wer⸗ 
den ſollte, die Sache zur kaiſerl. allergerechteſten Remedur be⸗ 
richtet werden wird. 

Decretum im Engern Rath Goslar, den 26 Apr. 1779. 
§ m. 
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$. ir. 

Die Gilde fand es geraten, dleſem Beſcheide nicht zu 
geleben: vielmer glaubte ſie, daß es ihr zutraͤglich ſeyn wuͤr 
de, die Einwendung der Cub. und Obreption zu gebrauchen. 
Sie uͤberg ab alſo eine Exceprionem fub- & obreptionis, & in 
vim leuterationis remonſtrationem, cum petito pro trans- 
mittendis actis; und eignete ſich darin das Recht, ohne 
obrigkeitliche Approbation Artickel zu machen, aus ſolchen 
Gruͤnden zu, die vielleicht vor 300 Jaren einen Anſchein hat⸗ 
ten, allein gegen die klaren Reichsgeſetze von 1731 u. 1772, 
und gegen das klare Reſeript J. kaiſerl. Majt, weil. Franz 
, vom 4 Aug. 1764, ganz unbedeutend, unkraͤftig, und 
ſchlechterdings unſtatthafft ſind. Sie ſind ſo auffallend, daß 
man nicht umhin kan, ſie woͤrtlich herzuſetzen. 


ExTracrusÆxceptionis Jub et obreptionis, von Seiten der 
ebri Schuſter⸗ und Lohgaͤrber Gilde Betin., wider die 
4 rn. Senatoren der Schuſter Gilde Xlr. 

— Wer die Macht und Befugnis hat, eine Verordnung 
zu machen; der iſt auch berechtiget, dieſelbe wieder aufzuhe⸗ 
ben. Die hieſigen 8 ehri. Gilden find von Kaiſerl. Majefte 
approbirte Collegia, welche fuͤr ſich die Macht haben, Sta⸗ 
tuta und Willkür, wenn fie nur den göttlichen und gemeinen 
Rechten, oder den ReichsGeſetzen, nicht zuwiderlaufen, zu 
machen. L. fin. ff. de Coileg. et Corp. — Baldinger 
ad L. 8 ff. de J. et Iur. 22. — S2/on ad eandem L. n. 
37 er 3v. : 
lleber dieſes ſind die ehrl. Gilden, von undenklichen Jaren 
her, in poffeffione vel quafi , und haben für fid) die Macht, 
ihre Willkuͤr, unter der vorhin angefuͤrten Einſchrenkung, zu 
mindern und zu meren, L, fin, ff. de Coll. et Corp. 

ohne auf die Beſtaͤtigung der Obrigkeit zu attendiren. 
Mevius P. 5 Dec. 230. — Gail. tr. de arteſt. e. 8, n, 2. — 
Sprenger iuri pr. publ. p. m. 203. — ` Reinking de R. I. 
et E. I. I c. I, et L. 5 €. 6 n. 9. A 

Denn eben dadurch, wodurch ein Collegium, wie bie o8: 
larſchen Gilden, approbirt iſt, ſind ſie befugt, Statute und 
Artickel, wenn ſelbige den gemeinen und Reichsgeſetzen nicht 
zuwider ſind, unter ſich zu EE: und dergleichen PEUR 

3 e 
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ſelbſt von ben Geſetzen gebilliget, und a lege ipfa beſtaͤtiget. 
Fult. ad L. ult. C. de iurisd. omn. jud, 

Daher bedürfen fie keiner Confirmation, cum füperflue 
a fuperiore petatur, quod jam lege permiflum eft. L. 
vnic. C. de Thefaur. — L. fin. C. de jurisd. omn. jud. — 
L. 2 fin. C. de conft. princ, — Brunnem. ad I. 2 C. 
de conft. princ, 11. 12. 

Ju dem Compoſitions Receß, den ein Hochlöbl. Rath hies 
felbit mit den 7 ehrl. Gilden am 16 März 1682 errichtet, 
hat Magiſtratus ihnen verſprochen, ſelbige bei ihren Arti⸗ 
ckeln und Willkür nicht zu beeinträchtigen, ſondern zu ſchuͤ⸗ 
Ben, wie es im "ten Cap. mit merern alfo lautet: "weil 
nunmer von etlichen bundert Jaren ber .... [fiche oben 
F. 1]. Und in dem darauf 1691 errichteten, und von fämts 
lichen Paciſcenten eidlich bekraͤftigten TranfactionsKeceffe 
heißt es: "fo bar bingegen E. Zochweiſer Rah 
[fiche oben S. 1]. ; 

inb dieſe Verträge nicht febr deutlich und beſtimmt abs 
gefaßt? Legen dieſe Verträge, die die Obrigkeit heilig, ja 
ſo gar eidlich, zu halten verſprochen, derſelben nicht die Ver⸗ 
bindlichkeit auf, die ehrl. Gilden bei ihren Artickeln zu ſchuͤ⸗ 
tzen? Dieſelbe iſt verpflichtet, ſolches durch Beſcheide und 
Derfügungen wirklich zu erfüllen; ift aber nicht berechtiget, 
die ehrl. Gilden durch widrige Erkenntniſſe dabei zu beein⸗ 
trächtigen. Der Hr. Syndiens, D. Sieber, hält es in 
ſeiner Abhandlung von den Schwierigkeiten in den Reichs⸗ 
ſtaͤdten rc. [fiebe oben S. 222] in fin. F. 25, S. (ra und 15, 
für die Pflicht der Obrigkeit, die Gilden bei ihren Reichsge⸗ 
ſetzmaͤßigen Artickeln zu ſchuͤtzen. E 

Das ReichsGeſetz von 1731 und 1772, hat nicht zur 
Abſicht, den ehrl. Gilden ihre wolhergebrachte Urticfel zu 
nemen; ſondern zielet blos auf ſolche, die einen Mißbrauch 
in ſich enthalten: und dieſe ſind durch vorerwaͤnte Geſetze 
aufgehoben; keineswegs aber diejenigen, die mit der geſun⸗ 
den Vernunft und gemeinen Rechten uͤbereinkommen, und 
den Reichs Geſetzen nicht zuwider find. Das Reichs Geſetz 
hebt die gildiſchen Artickel und feierliche Verträge nicht 
wortlich auf; ſondern nur die Mißbraͤuche: wie ſolches der 
Hr. Syndicus, D. Sieber, in feiner vorhin angefuͤrten Ab⸗ 
handlung $. 118 S. 220, ſelbſt leret. Die gildiſchen Artickel 
ſind alsdann allerdings von Kraft und Wirkung, und darf 
keine Obrigkeit fi entziehen, darauf, wie fie nach der gez 

" gen: 
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genwaͤrtigen Lage abgemeſſen, und ſie ſich mit dem Reichs⸗ 
Geſetz vereinigen laſſen, zu ſprechen. ; 

— Wenn fie (der Mſtr. walzberg unb der Mir. Sillen⸗ 
bagen) auch bei der damaligen Verſammlung der Gilde be⸗ 
haubtet, daß die Gilde, Artickel zu machen und aufzuheben, 
die Macht haͤtte: ſo haben ſte ſich dadurch nichts zu Schul⸗ 
den kommen laſſen; denn es iſt vorhero handgreiflich darge⸗ 
tan worden, daß die Gilde eine ſolche Befugnis — auf: 
zuheben hat. 

F. 12. 

Der Magiſtrat hielt es für Pflicht, fo weit es bei der 
Sache auf jura quaefita der Senatoren ankam, dem 
Rechte ſeinen freien Lauf zu laſſen; allein es war ihm nicht 
anſtaͤndig, ſich mit der Gilde in Proceß bei ſeinen eigenen 
Gerichten elnzulaſſen, und in einer Hoheits Sache, deren 
Entſcheidung, nach der Abhandl. des Synd. Sieber “von 
der Macht der Reichs Staͤnde, Selbſt Recht zu fprechen”, 
B. lI, Hauptſt. 1, Abteil. k, Abſchn. 2, F. 103, den Dd» 
ſten Reichs Gerichten zuſteht, ſelbſt zu richten, und Richter 
in eigner Sache zu ſeyn. 

Er wandte fib alſo an Ihrer Kaiferl. Mit kaiſerl. 
Reichs Hofrat, trug den Verlauf der Sache vor, und legte 
eine Abſchrift der anfangs angefuͤrten Stadtgrundgeſetze, im⸗ 
gleichen den vorſtehenden woͤrtlichen Auszug der Exceptio- 
nis ſub & obreptionis, nicht weniger die Beſcheide vom 
14 Sept. 1778 und 26 Apr. 1779, bei. Und da, in dem 
kaiſerl. Edicte wegen der Handwerks Mißbraͤuche $. I, aus: 
druͤcklich verordnet iſt, 

daß alle diejenigen (Artickel), welche von den Handwerks⸗ 
leuten, Meiſtern und Geſellen, allein fuͤr ſich, und ohne nun 
gedachter Obrigkeiten Erlaubnis, Approbation, und Confir⸗ 
mation aufgerichtet worden, oder inskuͤnftige aufgerichtet 
und eingefürt werden möchten, null, nichtig, ungiltig und 
unkraͤftig ſeyÿn; — auch an keinem Orte einige Handwerks⸗ 
Artickel, Gebraͤuche und Gewonheiten, paffirt werden ſollen, 
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fie ſeyn dann entweder von der Landes: oder wenigſtens 
jedes Orts dazu berechtigten Obrigkeit, — nach vorgaͤngiger 
genugſamer Erweg⸗ und Einrichtung nach der Sachen ges 
genwaͤrtigem Zuſtande, confirmirt und bekraͤftigt: 


fo richtete der Magiſtrat gegen die Schuſter Gilde fein Gefud) , 
dahin, 
$ I. den eigenmaͤchtigen Artickel der Schuſter Gilde, Inhalts 
deſſen die 4 Senatoren nicht beim Zuſchnitt des Meiſterſtuͤcks 
gegenwärtig ſeyn folen, als null, nichtig, ungiltig, und uns 
raͤftig zu caſſiren und aufzuheben; 

II. der Schuſter Gilde allergnaͤdigſt anzubefelen, daß ſie 
fid) des verpoͤnten, den kaiſerl. Edieten und Reichs Geſetzen zu⸗ 
widerlaufenden und widerſpenſtigen Unternemens, eigenmaͤch⸗ 

tig vor ſich, und ohne obrigkeitliche Approbation, wider den 
ıften S. der kaiſerl. Verordnung wegen der Handwerks Miß⸗ 
bräuche, Artickel zu machen und zu errichten, bei Vermeidung 
kaiſerl. Ungnade, und der in den Reichs Satzungen auf deren 
Uebertretung geſetzten Strafen, ſich enthalten muͤße; nicht 


weniger j 

nh bem Mſtr. walzberg und bem Mite. Zillenhagen, ihre 
widerrechtlichen, und nichts als Gaͤhrung, Unruhe und Trens 
nung zur Abſicht habenden Reden und Aeußerungen, daß die 
Gilde Macht habe, vor ſich, ohne Obrigkeitl. Genemigung 
Artickel zu machen und zu errichten, in allerhoͤchſt kaiſerl. Uns 
gnade zu verweiſen, und bei Vermeidung der ſchaͤrfſten Ahn⸗ 
dung allergerechteſt zu verbieten; und endli 

IV. dieſelbe zu Erſtattung aller Koſten zu verurteilen. 


§. 13: 
Der kaiſerl. RHofrat geruhete hierauf, am 6 Sept. 
1779, folgendes Conciufim zu erlaſſen. 
Lunse, 6 Sept. 779 


Zu Goslar Buͤrgermeiſter und Rath, contra die Schuſter⸗ 
und Lohgaͤrber Gilde daſelbſt, dung o reichsgeſetzwidrig und 
eigenmaͤchtig errichteten GildeArtickel; fiue implorantiſcher 
Anwald Matolay, fub prsefen'ato 22 Iulii nuperi. überreichet 
alleruntertaͤnigſte Vorftellung und Bitte: pro clemenriffime 
decernendo intus petito Decreto inhibitorio et caffatorio 
cum adiunetis Num. t vsque 9 in duplo. 

Cum Inclufione Exhibiti de praefentato 23 Iun, anni cur- 

ren- 
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rentis fiat Decrerum an die Schuſter⸗ und Lohgaͤrber Gilde 
dahin: Nachdem kaiſerl. Majeſt. nicht geſtatten koͤunten, daß 
di⸗ſelbe, wider die klare Vorſchrift des kaiſerl Ediets vom 10 
Aug. 1731, ſich anmaße, ohne Approbation des Magiſtrats 
eigenmaͤchtig neue Artickel zu errichten; als werde nicht allein 
das hierunter beſchehene als null und nichtig caſſirt und auf⸗ 
gehoben, ſondern auch dieſe Gilde hiemit angewieſen, ſich der⸗ 
gleichen Reichsgeſetzwidrigen Unternemens fuͤrohin zu enthal⸗ 
ien, und die dem Magiſtrat durch bie abgenoͤtigte Beſchwerde 
verurſachte Rofen zu erſtatten. Wobei im übrigen den Mfirn. 
walzberg und Sillenhagen, ihre bei bieſer Gelegenbeit gefuͤr⸗ 
ten auf Unruhe und Gaͤrung abzielende Reden, ernſtgemeſſenſt 
vervieſen werden. 

Wie nun ſie, Schuſter⸗ und Lohgaͤrber Gilde, dieſe kaiſerl. 
Veroduung teils befolget, teils zu befolgen gedenke, darüber 
wäre Zaiferl. Majeſt. alleruntertànigfie Paritions Anzeige in 
termino duorum menſium getvártig. 

Johann Peter Soͤhngen m. p. 


$ 14. 

Mit der Beſchwerden gegen den Zunftmeiſter u. Wort⸗ 
halter der ehri. Knochenhauer Gilde, Mſtr. Johann Chris 
ſtoph Muͤller, hat es folgende Bewandnis. Dieſe Gilde 
hat niemals merere eingebildete Foderungen und Beſchwer⸗ 
den gemacht, als ſeitdem derſelbe deren Worthalter if. Er 
hat von ſeiner Werthalterſchaft ganz außerordentliche Be⸗ 
griffe; und hält dafür, es fei ihm anſtaͤndig, in der Gilden. 
und Gemeinde Stube, wenn daſelbſt auf des Magiſtrats Ein. 
ladung das Collegium der Freunde von Gilden und Gemein» 
de erſcheint, ſich unruhig und ungebuͤrlich zu betragen, und 
ſtehend und pralend dem Kaͤmmerer, wenn er in Begleitung 
Sexvirorum den Antrag, Namens des Magiſtrats, herkoͤmm⸗ 
lich an felbige tut, oder ihre Anträge vernimmt, in die Res 
de zu fallen, und dadurch den Reſpect, welchen er ſeiner ihm 
von Gott geſetzten Obrigkeit ſchuldig iſt, gaͤnzlich bei Seite 
zu ſetzen. 

Als der Advocat Siemens ihn mit einer Injurien⸗ 
Klage vor dem hieſigen a belangte: fo weigerte 

4 er 
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er fi, fid) darauf einzulaſſen, und verlangte, daß derſelb⸗ 
feine Klage bei dem kaiſerl. Reichs gofrate gegen ibi 
anbringen muͤßte. | | i EZ 
$. 15. i 
Es wurde bem Magiſtrat angezeigt, daß gedach er 
Zunftmeiſter Muͤller, einige der Ehre und Würde der Obig⸗ 
keit nachteilige Reden, auf dem Knochenhauer bilde hauſe bei 
Verſammlung der Gildegenoſſen, ausgeſtoſſen haͤtte. Der 
Magiftrat lies darüber von der Kanzlei verſchiedene Bilde. 
bruͤder vernemen. Und was tat darauf der Zunftneiſter 
Muͤller? Er ließ die Gilde zuſammenkommen, und urternam 
es, den Senator Maͤvers, der zugleich ein Gihegenoſſe 
ift, wegen feiner in der Kanzlei getanen Auſſage, zur Verant⸗ 
wortung zu ziehen, und von ihm kurz und gut zu fodern, 
nicht allein zu erklaͤren, daß er, der Sen. Mivers, ihn, 
"ben Worthalter Millet, zu Rathauſe nieder traͤchtig 
belogen hätte, ſondern auch ſolche Worte zu widerrus 


Es fällt in die Sinne, daß es keinem Zunftmeiſter ei. 
ner Gilde zuſtehet, eine vor den Gerichten anhaͤngige Sa. 
che, auf einer Gilde, gleichſam in Unterſuchung zu ziehen; und 
daſelbſt von einem Zeugen, den der Magiſtrat hatte abhöͤ⸗ 
ren laſſen, zu verlangen, daß er ſeine Ausſage, als niederz 
traͤchtig erlogen, auf einem Gildehauſe widerrufen foll. 
Der Sen. Maͤvers widerſezte fid) dieſem ungeſtuͤmen und 
widerrechtlichen Anſinnen mit Ernſt und Nachdruk. Allein 
der Zunft Mſir Müller ließ fid dadurch in den Begriffen 
von feiner Zunft Mſtrſchaft nicht irre machen, ſondern erwies 
derte ihm mit großer Heftigkeit: ob er, der Sen. Má: 
vers, wol wüßte, wer er, der Worthalter, wäre? Er (ife da 
Namens des Kaiſers; er ſtuͤnde niht unter dem Magiſtrat, 
ſondern unter dem Kaifer; und dependirte nicht von dem Mas 
giftvat, ſondern von dem Kaifer. 


$. 16 
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$. 16. 


Der Magiſtrat it ſchon feit einigen Jaren gewont, 
aͤußerſt ungereimte Dinge und Rechte, dle bald dieſer bald 
jener den Leuten in die Köpfe fegt, zu hoͤren: aber das hat 
man doch nicht erwartet, daß ein Zunft IIftr fid) einbilden 
koͤnnte, bie Kaiſerliche Majeſtaͤt gleichſam zu repraͤſen⸗ 
tiren! In der Tat kan kein groͤßerer Mißbrauch ſeyn, als 
wenn ſo gar woͤrtlich, und mit Eifer, behauptet wird, ein 
GER fáBe auf dem Gildehauſe Namens des Kais 

ers! 

Dieſe Anmaſſungen, die immer mer und mer mit groͤß. 
ter Eigenmaͤchtigkeit um fich griffen, verſtatteten dem Mae 
girat nicht, den Zudringlichkeiten und Unternemungen eis 
nes SunfttMftrs und feiner Anhänger, mit der bisherigen 
Gedult, Gelaſſenheit, und fangmut, noch laͤnger nachzuſehen, 
und diejenigen Rechte, die das kaiſerl. Edict den Obrigkei⸗ 
ten giebt, nicht in Ausuͤbung zu bringen. 


$ 17. 

Nach den Reichsſatzungen darf keine Zunft, ſie heiſſe 
wie ſie wolle, ohne Vorwiſſen, und ohne daß die Obrig⸗ 
keit jemanden dazu nach Gutfinden deputirt, Zuſammen⸗ 
Fünfte halten. Denn in dem bekannten Reichsgeſetze, wegen 
Abſtellung ꝛe. vom 16 Aug. 1731 f. 1, heißt es gleich 
im Anfange: s 

daß im heil. röͤmiſchen Reiche die Handwerker unter fid) 
keine Zuſammenkuͤnfte obne Vorwiſſen ibrer ordentlichen 
Gbrigkeit, welcher bevorſtehet, dazu jemanden in ihrem 
Namen und nach Gutfinden zu deputiren, anzuſtellen, 
Macht haben ſollen. 

In der kaiſerl. erneuerten und verbeſſerten ros 
nung wegen der Handwerks-Wisbraͤuche, vom 23 
Apr. 1772 $. 6, heißt es: 

Damit nun, nach dem fernern billigmaͤßig und gemeinnite 
lich bezeigten Verlangen, aus vorſtehender weiteren Anords 
nung etwas durchgaͤugiges gemacht, und ſolche durch das 

25 ganze 
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ganze Reich, auf eine beſtimmte Zeit, allgemein in Uebung 
komme, und nicht hie und da gegen den Vollzug des im 
J. 1791 wider die Handwerks Mißbraͤuche ergangnen Reichs⸗ 
Schlußes, der ſich auf alle handwerksmaͤßige Societàren 
und Gewerbe, ſie moͤgen Namen haben wie ſie wollen, 
erſtreckt, einige Schwierigkeiten vorgewendet, und deſſen 
nicht genuͤglich beſchehene Bekanntmachung vorgegeben 
werden moͤge: als beſtimmen und ſetzen Wir hiemit, zur 
allgemeinen gleichfoͤrmigen durchgaͤngigen Beobachtung obi⸗ 
er unſrer kaiſerl. Verordnung, den ıften Tag des naͤchſt⸗ 
ommenden Monats Juli laufenden Gars, zum Termino a 
quo dergeſtalt an, daß, von ſolcher Zeit au, allenthalben 
unſre vorſtehende kaiſerl. Verordnung, ohne Ausname und 
Unterſchied, genau erfuͤllt, und fuͤrs kuͤnftige, gleich den 
vorigen kaiſerl. Patenten vom J. 1731, ſtrecklich eingehal⸗ 
ten, und in allen und jeden Puncten gehorſamlich nachgele⸗ 
bet werde. 

Der Maglſtrat hat bisher den Gilden keine Deputir⸗ 
ten geſetzt, auch zu ihren Zuſammenkuͤnften keine beſondre 
Députatos abgeordnet; fonbern hat die groffe Guͤtigkeit ges 
gen fie gehabt, die Senatoren, bie fie erwaͤlen, als Depu⸗ 
tirte anzuſehen und zu betrachten. Der in dem Toten 6. an. 
gefuͤrte Beſcheid vom 26 Apr. 1779, in der Schuſter Gilde 
Sache, enthaͤlt davon einen klaren Beweis. Da aber dieſe 
Guͤte der Obrigkeit bisher nicht anerkannt worden; und die 
eine und die andere Gilde, und namentlich die Knochen⸗ 
hauer Gilde, wenn anders deren Name von den Zunft Mſtrn 
nicht gemißbraucht wird, und das, ſo geſchehen iſt, mit de⸗ 
ren Genemigung (woran doch zu zweifeln) vorgenommen 
worden, nicht vermoͤgend iſt, die Gelindigkeit und Nachſicht 
ihrer Obrigkeit zu ertragen, ſondern deren Worthalter den 
Magiſtrat recht mit Fleiß reizen, feine Geſinnungen unb 
Handlungen nach der Strenge der Geſetze einzurichten und 
abzumeſſen, und den Worthalter Muͤller und feine Confore 
ten zu uͤberzeugen, daß es nicht einmal in ſeiner Macht ſtehe, 
die Gildebrüder ohne Vorwiſſen des Magiſtrats, und ohne 
deſſen Deputirte, zuſammenkommen zu laſſen, geſchweige 

' denn 
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denn zu behaupten, daß ſeine ihm von Gott geſetzte Obrigkeit 
ihm nicht zu befehlen habe: fo war der Magiftrat gezwun⸗ 
gen, gegen ihn eine Beſchwerde bei dem kaiſerl. RHofrate 
zu uͤbergeben, und das Geſuch dahin alleruntertänigft zu riche 
ten, dem ZunftMftr und Worthalter Müller, bei den in 
Reichsgeſetzen und gemeinen Rechten verordneten Strafen, 
anzubefelen: j 

J. daß er bie KnochenhauerGilde, ohne Vorwiſſen und 
Genemigung des Magiſtrats, und bevor jemand dazu depu⸗ 
tirt worden, hinfuͤro nicht weiter, gegen die Vorſchrift des 
kaiſerl. Ediets vom 16 Aug, zuſammenkommen laſſe, 

I.. fid) der, der kaiſerl. Maſeſt. gebuͤrenden alleruntertaͤ⸗ 
nigſten Ehrfurcht und Submiſſion zuwiderlaufenden Aeuße⸗ 
rung, daß er Namens Eurer Xaiferl. Majeſt. bei vers 
ſammleter Gilde ſitze, gaͤnzlich enthalte, 

Hi, die alle Buͤrger Pflicht und Subordinatian aufhebende 
Erklaͤrung, daß er als Worthalter nicht unter dem Magi⸗ 
ſtrat ſtehe, und von ſelbigem nicht dependire, ſich nicht weis 
ter zu Schulden kommen laſſe; ſondern ſeiner ihm von 
Gott gefissten Obrigkeit den ſchuldigen Gehorſam leiſte, und 
auf die, gegen ihn auch in der Eigenſchaft eines ZuuftMſtrs 
angebrachte Klagen, bei ben Goslarſchen Stadt Gerichten, fic 
gebuͤrend einlaſſe: ferner 

IV. bei den Verſammlungen der Freunde von Gilden 
und Gemeinde, vulgo des gemeinen Rats, ſich ruhig, gebuͤr⸗ 
lich und beſcheiden, verhalte, dem Kaͤmmerer und uͤbrigen 
Depuraris magiftratus daſelbſt nicht in die Rede falle, und 
alle Unbeſcheidenheit vermeide: und endlich 

V. daß die übrigen Knochenhauer Gilde Bruͤder fid) alles 
teilnemenden unruhigen und factiſchen Beginnens, wenn 
gegen den Zunft Mſtr und Worthalter Muller mit weiterer 
Unterſuchung und dem Befinden nach rechtlicher Strafe 
verfaren wird, unter Vermeidung der ſchaͤrfſten Ahndung 
ſich enthalten; auch à 

VI. der Zunft Mſtr Möller alle verurſachten often erſtatte. 


§. 18. 
Das kaiſerl. am 7 Sept. 1779 erteilte Conclufum 
ift folgenden woͤrtlichen Inhalts: 
Mar- 
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Martis, 7 Sept. 1779. 

Zu Goslar Bürgermeifter und Rat, contra den Zunft: 
Mſtr der Knochenhauer Gilde Muller, puncto Exemptionis 
a iurisdictione Magiftratus, et artogatae fibi authoritatis, 
legibus ordini et ration contrariae; fiue implorantiſcher 
Anwald Matolay, fub praeſentato 23 Julii nuperi, uͤberrei⸗ 
et alleruntertaͤnigſte Vorſtellung und Bitte: pro clemen- 
tiſſime decernendo in us perito Decreto poenali S. C. 
appon. num. 1-4 in duplo. 

Imo, Cum acclufione Exhibiti de pra fentato 25 Tuli 
anni currentis, fiat Decretum an den Zunft Mſtr und Wort⸗ 
halter der Knochenhauer Gilde Muͤller dahin, die Knochen⸗ 
hauer Gilde, ohne Vorwiſſen und Genemigung des Magi⸗ 
ſtrats, und bevor dazu jemand deputirt worden, gegen die 
Vorſchrift des kaiſerl. Edicts vom 16 Aug. 731, nicht 
zuſammenkommen zu laſſen: auch ſich der in dem angeſchloß⸗ 
nen Exhibito augefürten, fo wol der Ihro kaiſerl. Majeft. 
gebuͤrenden Ehrfurcht zuwiderlaufenden, als alle Bürger: 
Pflicht und Submiſſion aufhebenden Aeußerungen, fürobin 
zu enthalten: dem Magiſtrat, als ſeiner vorgeſetzten Obrig⸗ 
keit, den ſchuldigen Gehorſam zu leiſten, ſich auf die gegen 
ihn angebrachte Klagen bei den StadtGerichten gebuͤrend 
einzulaſſen, bei den Verſammlungen des gemeinen Rats 
ſich ruhig gebuͤrlich und beſcheiden zu verhalten, dem Kaͤm⸗ 
merer und übrigen Depuratis Magiftrarus daſelbſt nicht in 
die Rede zu fallen, und alle Unbeſcheidenheit zu vermeiden: 
auch die durch gegenwaͤrtige dem Magiſtrat abgendtigte 
Beſchwerde verurſachte Roffen zu erftatten: und wie er 
alles teils befolge, teils zu befolgen gedenke, in termino 
duorum menſium allerunter aͤnigſt anzuzeigen. 

Jldo Fiat quoque Decretum an die übrige Knochens 
bauer Gilde Brüder dahin, ſich alles unruhigen und factiſchen 
Beginnens zu Unterſtuͤtzung des Worthalters Muͤller zu 
enthalten, und fib um fo gewiſſer in den gebürenben 
Schranken zu verhalten, als aufonft wider fie mit ſchaͤr fe⸗ 
rer Ahndung fuͤrgegangen werden ſolle. 

: j Johann Peter Söhngen. 


II. 


Vorlaͤufiges Promemnria, die Kopfſteuer und die der Tafelſtube 
vorenthaltenen offentlichen Gelder u. f. w. betreffend: benebſt 
dem kaiſerl. Concluſo und Decreto vom 14 Jun. 1779. 2 

In 
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In Sachen des gemeinen Raths zu Goslar wider Buͤrgermeiſter 
und Rath daſelbſt. ; 
Mit Anlagen Nro L= 5 (23 Bogen in 4°). 


E Nur ein biftorifcher: Extract daraus J. 
GIRO 


I. Der gemeine Rat (fonft das Collegium der 
Freunde von Gilden und Gemeinde, b. i. der Res 
pràfentanten der begilbeten und unbegildeten Buͤrgerſchaft) 
nannte fi, in einer Klagſchriſt wegen einer ſtreitigen Búra 
ger meiſter Wal, Magiſtratum communem, und erließ ein 
Monitorium an ben Syndicus. 

li. Die Worthalter (Zunft Meiſter) der Schuſter, 
Knochenhauer, Schmiede, Schneider, und KuͤrſchnerGilde, 
ſandten einen Motarius und Zeugen an die KramerGilde, 
und ließen durch ihn, gegen die Praͤſentation und Wal des 
Ge Siemens zum KramaGildeWorthalter, profes 

ireu. 

III. Es wurde öffentlich behauptet, daß ber jedesma⸗ 
lige gemeine Worthalter befugt fei, die Trommel * rüren 
zu laſſen, dadurch die Buͤrger auf den gemeinen Hof zuſam⸗ 
men zu rufen, Schluͤße zu machen, und ſelbige der Obrigkeit 
zur Befolgung vorzuſchreiben. 

IV. Der gemeine Rat beſchloß eigenmaͤchtig, und ohne 
Vorwiſſen und Bewilligung des Magiſtrats, die Sammlung 
einer freiwilligen Collecte in der Buͤrgerſchaft: und der 8⸗ 
Mann Keitel ſammlete fie in der gemeinen Buͤrgerſchaft, 
und in den benannten Gilden deren Worthalter, ein. 

V. Die Worthalter biefer 5 Gilden, ber Mann Bet, 
tel, und der 12 Mann Hornung, beliebten in dieſem Yare 
abereinſt eine freiwillige Collecte, und ſammleten fie durch 

den 


* Vergl. mit der Campana bannali oder Bann locke im Mit⸗ 
tel Alter (fiche du Cance unb Haltaus Gloff.r.), und dem 
vécznof kolokol zu 9toogorob ſund Pſkob, Samml. Riß. 
Geſchichte V S. 472 und 478. S. 
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den Schuſter Schlüter und den 12Mann Hornung, 
ohne Vorwiſſen und Einwilligung des Magiſtrats, ein. 
VI. Der Reichs Hofrats Agent hatte eine Rechnung von 
114 Gulden 40 kr. eingeſandt. Zur Bezahlung dieſer 
Rechnung wurde ein Congreß angeſetzt. Actum in aedi- 
bus des Hrn. Stadt Worthalters Michaelis, in Commiſ⸗ 
ſion des gemeinen Rats Goslar, den 16 Febr. 1778”. 
Praefentes waren: bemeldter Michaelis; dann ber Kno⸗ 
chenhauer Hiller, Schuſter Schlüter, Schmidt Gieſeke, 
Schneider Ludewig, Kuͤrſchner Ehrhardt, als die Wort 
halter von ihren 5 1p. Gilden; der SMann Reitel, der 
(damalige) 12 Mann Waͤſche: Ferner der Bergſchreiber 
Hunaͤus als Conſulent des gemeinen Rats, und der Notas 
rius Schmid. — Der Conſulent trug, zur Bezalung je⸗ 
ner Rechnung, vor: "bie Worthalter ſollten ein Capital von 
150 Thlr. aufnemen, und zur Sicherheit der Widerbezalung 
den Stadt Worthalter Michaelis erſuchen, fürs erſte die 
in dem Stephanſchen Pfarr⸗Schoßbuche und in dem Sands 
buch einkommenden re/p, Schoß und Landzinſen, an fid zu 
halten, und zu den Prozeßkoſten herzugeben. Die ſaͤmtli⸗ 
chen Commiſſarien genemigten den Vorſchlag. Michae⸗ 
lis wurde darum erſucht, und dieſer erklaͤrte: wenn ſaͤmmt⸗ 
liche uniirt gebliebne (appellantiſche) Gilden, ingleichen die 
Hrn. 8 und 12Maͤnner, welche bei dieſer Partie geblieben, 
von ihm ſolches verlangten, wolle er die einkommenden Gels 
der, ſo lange als moͤglich und tunlich, an ſich halten; die 
offe aus der Stephani Pfarre würden aber gemeiniglich 
an Hrn. Lattmann berichtet. Auch der Senator und 
Hutmacher Baumgarten wurde erſucht, den aus der vo⸗ 
rigen Sars gefürten Holz Amts Rechnung für Brauer Holz 
etwanigen Ueberſchuß, in Haͤnden zu behalten: das ließ ſich 
der gefallen, wenn man ihn ebenfalls außer Verlegenheit ſe⸗ 
tzen wuͤrde. 
VII. Dieſer Baumgarten wurde, ob er gleich die 
Rechnung des Holz Amts von 1777 nicht abgelegt, und 
1 bie 
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die Gelder an ſich behalten hatte, wider den gemein ſchaftlichen 
Schluß, daß demjenigen, der die Rechnung nicht 
abgelegt hat, kein Amt gegeben werden ſoll“, zur 
Beſetzung des Sage Muͤhlen Amts von dem gemeinen Worte 
halter in dem gemeinen Rat, ohnerachtet des Abgangs einer 
genugſamen Caution, praͤſentirt, und von den mereſten Glie. 
dern des gemeinen Rats zum Saͤge Muͤhlen Amts Herrn für 
das J. 1779 erwaͤlt. 

Vili. Der Magiſtrat hatte im J. 1773, mit Zutun 
der Freunde von Gilden und Gemeinde, zu Abfuͤhrung der 
rüͤckſtaͤndigen Kammer zieler, und ber Behuf Bezalung des Res 
luitions Quanti erborgten zinsbaren Capitalien, eine Kopf⸗ 
Steuer angeordnet. Der gemeine Rat drang nun darauf, 
daß diefe Kopf Steuer ſchlechterdings abgehen müßte: und ein 
par Glieder deſſelben beſtanden ſo gar darauf, daß er, der 
gemeine Rat, nicht eher vom Rathauſe gehen follte, bis der 
Magiſtrat in deren gaͤnzliche Aufhebung gewilligt harte. Wirk. 
lich ſtellte ſie der Magiſtrat ein. 


. . 

Dieſe und andre Tatſachen waren von der Art, daß der 
Magiſtrat nicht länger ohne Verantwortung dazu ſtlllſchwei⸗ 
gen konnte: zumal, in Abſicht der Reichs⸗ und Kreis Steuren, 
ben Repraͤſentanten der Buͤrgerſchaſt in den Reichs Staͤbten 
ſchlechterdings kein Ius Alſſenſus zuſteht, ſondern fie nur ide» 
gen der Art und Weiſe, wie ſie aufgebracht werden ſollen, 
ſich mit dem Magiſtrat zu vergleichen haben. 

Reichs Abſchied von 1684 F. 14. — Reichs 
Gutachten vom 15 Decemb. 1779. — Batter, Wal 
Capitulatton Art. 15, $. 3: Wir wollen auch nicht gut 
"Deiffen, daß die fanbftánbe die Difpofition über die fant. 
"euer, deren Empfang, Ausgabe, und RechnungsReceſſi⸗ 
"rung, mit Ausſchließung des Landesherrn, priuatiue vor a 
"und an ſich ziehen, oder in dergleichen und andern Sachen, 
"ohne deren Landesfuͤrſten Vorwiſſen und Bewilligung, Gon. 
i "vente 
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vente anſtellen und halten, oder wider des juͤngſten Reiche⸗ 
»Abſchiedes, und anderer daruͤber zeithero errichteter Reichs⸗ 
Schluͤße ausdruͤckliche Verordnung, fid) des Beitrags, mos 
"mit jedes Kurſuͤrſten Fuͤrſten und Standes Landſaſſen und 
"Untertanen, zu unſers und des heil. Reichs Kammer Gerichts 
"Unterhalt, an Hand zu gehen ſchuldig ſind, zur Ungebuͤr 
ventſchlagen“. im 
$ 3. 


Der Magiſtrat erließ wegen der S. 1, VI, bemerkten. 
Gelder, ein Decret am 18 März 1779, an Michaelis und 
Baumgarten, und verordnete darin, lezterem bei 1o Thlr. 
Strafe (weil er ſchon einem an ihn ergangnen Dectet vom 
21 Jan. 1779 nicht nachgelebet hatte), die Ablieferung 
ſothaner Gelder in die Tafel Stube zur Haupt Rechnung. Hier 
ifl der Auszug aus dieſem Decreto arétioris ſenatu: 

In den Protocollen beider Rate vom 7 und ot Marz 1777, 
aft ausdrücklich dem vermeintlichen Schluß des Collegit der 
Freunde von Gilden und Gemeinde, daß die Klage Roſten 
ex aerario publico genommen werden ſollten e, ſchlechter dings 
aus der Urſache, weil es ſonſten und in andern dergleichen 
» Sôllen niemalen geſchehen“, widerſprochen worden. — 
Auch haben vorbenannte Imploranten, in der Supplication wez 
en der Meßgewande, unter verſchiedenen andern Geſuchen 
auch 2 Ped:a dahin gerichtet, den gemeinen Rar nicht ferner 
»»zu behintern, die nötigen Proceß Roſten, bei dieſer und derglei⸗ 
hen Stadt- und Collegial Sachen, aus der Tafel Stube vors: 
Verft zu nemen, und zu dem Ende dem Tafel Amte anzubefe⸗ 
"fen, ſolche fofort au die Behörde auszalen zu [affen": fie 
find aber mit ihren ſaͤmmtlichen Peritis, mithin auch mit dem 
KoſtenGeſuche, in dem kaiſerl. Erkenntniſſe vom 15 Jan. 
17790 abgewieſen worden. i 
Das Collegium der Freunde von Gilden und Gemeinde, 
oder der ſogenannte gemeine Rat, iſt ſchlechterdings nicht be⸗ 
fuat, für fich eigenmaͤchtige Schluͤße zu belieben: noch weni⸗ 
ger find es 7 oder 8 Perſonen, die ſich, wider alle Rechte und 
` Ordnung, des an fid) ehrwuͤrdigen Praͤdicats, gemeiner Rat, 
anmaſſen. Beſonders da, eines Teils, die 3 vorſitzenden Gilden, 
die Worth s, Kramer, und Becker Gilde, ferner s Achtmaͤu⸗ 
29 5 ; ner 
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ner, wie auch die mereſten Gemeinde Herrn oder 12Maͤnner, 
an den gar nicht reiflich uͤberlegten, und von deren Schriftſtel⸗ 
ler blos aus Haß und Privatkeidenſchaften abgefaßten, vers 
meintlichen, nicht zur Hauptſache dienenden Beſchwerden, kei⸗ 
nen Teil nemen: andern Teils die Supplication wegen der 
vermeintlichen gemeinen und beſondern Stadtbeſchwerden, mit 

Privat Sachen, nämlich der Knochenhauer Gilde und des Zäre 

ber Handwerks, auch andern gar nicht zur Sache dienenden 

Unwarheiten, falſchen Vorſpiegelungen, und PrivatLeidens 

ſchaften .. .. größtenteils angefuͤllt if. Immaſſen die Wol⸗ 

fart und das Beſte der geſammten Buͤrgerſchaft und gemeiner 

Stadt fo wenig darunter gefährdet als befördert wird, wenn 

i Bratenma cher anf Zeitlebens, des Gars über, einen Ochſen 

mer oder weniger ſchlachten; auch einige Knochenhauer Mei⸗ 

ſter fich nicht einbilden mågen, daß fie dem Engern Rat ein 
feit mer als 100 Zaren ausgeuͤbtes Recht, Brateumacher⸗ und 
Hausſchlaͤchter⸗Conceſſlonen, um die feit langen Yaren herge⸗ 
brachten Gebuͤren, zu erteilen, entziehen wollen. 

Alſo traut man den beiden, Michaelis und Baumgarten, 
zu, daß fie nicht gemeint fegn werden, dem kaiſerl. Concluſo 
vom 15 Jan. 1779 ſich zu widerſetzen. Alſo wird denſel⸗ 
ben... ut fupra. 

Dem zeitigen HauptRechnungsfärer Lartman wird aufges 
geben: ſchlechterdings keine Koſten Rechnung, oder dahin zies 
lende Quittungen, von jenen beiden oder ſonſt jemanden anzu⸗ 
nemen", immaffen der Vorgang an den Kaifer teils bereits 
berichtet iſt, und teils zu allergnaͤdigſter Verfügung weiter 
berichtet werden ſoll. 

Allein der gemeine Worthalter, die Worthalter der 5 
benennten Gilden, der 8 Mann Keitel, und der 12 Mann 
Hornung, legten unter dem anmaßlichen Namen, gemeiner 
Bat, die Appellation gegen biefen Beſcheid ein; und Baums 
garten tat, auf deren Geheiß und zugeſicherte Schadloßhal⸗ 
tung, ein gleiches. Ja die 8 Worthalter, der Bes und 125 
Mann, ſandten fo gar den Senator und Hutmacher Baum⸗ 
garten nach Wien ab, ihre Sache daſelbſt zu betreiben. 

n : $4 

Der Magiſtrat lies alſo, wegen der bemeldten und ans 
derer widerrechtlichen Handlungen, und der dem gemeinen 
VI. Heft 34. 9i Rat 
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Rat nicht, nod) weniger aber den benennten 7 oder 8 Glie⸗ 
dern deſſelben 1c., zuſtehenden Befugniſſe und Unternemungen, 
verſchiedene vorberichtliche Anzeigen auffegen, fein Geſuch aber 
nur dahin richten, daß der Kaifer geruhen möchte, 

I. bem Sen. Baumgarten, und dem gemeinen Wort⸗ 
halter Michaelis, bei Strafe 2 Mark lötigen Goldes, daß 
ſie die reſp. aus dem Holz Amte und aus dem Stephanſchen 
Pfarrſchoß Buche, wie auch aus dem Landbuche, erhobenen 
öffentlichen Gelder in die Tafel Stube (Kaͤmmerei) zur Haupt⸗ 
Rechnung abliefern muͤßten, 

II. dem gemeinen Rate aber anzubefelen, daß die einmal 
beliebte Kopfſteuer ſofort wieder hergeſtellt, und damit fo 
lang fortgefaren werde, bis die ruͤckſtaͤndigen Kammer Zieler 
berichtigt, auch die, Behuf Bezalung des Contingent-Re⸗ 
luitions⸗Quanti erborgten noch ruͤckſtaͤndigen 6000 Thlr. 
mit Zinſen, an die Glaͤubiger abgetragen und bezalt worden, 
endlich ^ 

III. zu verordnen, daß das Collegium der Freunde von 
Gilden und Gemeinde, oder der ſogenannte gemeine Rat, 
in Zukunft, Behuf Bezalung der Reichs⸗und Kreis Praeſtan- 
dorum, die erfoderlichen Collecten oder andern Auflagen, auf 
die vom Magiſtrat an ihn geſchehene Antraͤge, ohne ſich ei⸗ 
nes diflenfus dagegen anzumaſſen, ohne Widerrede und 
Aufenthalt, nach Vorſchrift der Reichs Geſetze bewillige, und 
wegen des modi fubcolleétandi fid) mit ihm vereinige, 


$ 5. 

Der Hutmacher Baumgarten war vorigen 15 Maj 
zu Wien angekommen, und übergab den 7 Jun. beim 
Reichs⸗Hof Rat eine vorläufige ſummariſche Vorſtellung, mo» 
rin er bat, "bem loͤbl. Magiſtrat in Goslar ehebaldigſt zu 
”referibiren, ihm den an den Kaifer genommenen Recurs auf 
"feine Weiſe entgelten zu laffen, oder feine zuruͤckgelaſſene 
Frau mit nachteiligen Verfügungen zu befehweren”, 


An 
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An eben dem Tage aber ließ daſelbſt der Magiſtrat in 
einer Neben Anzeige bitten, dem Sen. Baunigarten dn: 
„zubefelen, daß er fid) ungefáumt von Wien weg und nach 
< Haufe zuruͤckbegeben müße”, | 


Oc E MER UCM Le 
Schon den 14 Jun. erfolgte das kaiſerl. Concluſum, 
worinn J. Baumgarten anbefolen wurde, ſich laͤngſtens 
binnen 8 Tagen von dar hinweg und nach Hauſe zu begeben, 
II. dem gemeinen Rate aber die Wiederherſtellung der Kopf⸗ 
ſteuer, die Bezalung der öffentlichen Gelder zur HauptRech⸗ 
nung, und die Abſtehung von allen die oͤffentliche Ruhe und 
Ordnung ſtoͤrenden Ausſchweifungen, unter Geld., Landes⸗ 
Verweiſung ., ja fogar nach Befinden Leib- und Lebens Stra⸗ 
fen, auferlegt wurde. Der Kaiſer habe das ausſchweifende 
und vermeſſene Betragen mit Mißfallen vernommen, welches 
die mereſten Glieder des gemeinen Rats ſich einige Zeit her 
zu Schulden gebracht haͤtten. Dieſem auf ben Umſturz des 
dortigen Stadtweſens abzielenden Frevel Mut, koͤnne Er fejs 
neswegs nachſehen: alfo 20, ꝛc. ꝛc. 
Das war das traurige Ende einer koſtbaren Geſandt⸗ 
ſchaft, das zum unleugbaren Beweiſe dient, wie mißlich 
und unnüß es iſt, wenn die Repraͤſentanten der Buͤrgerſchaft 
in den Reichsſtaͤdten, (id) in den Kopf kommen, oder von ihe 
ren, ſowol der gemeinen Rechte, als befonders der Reichs Sas 
tzungen unkundigen Advocaten, fid) verleiten faffen, einen oder 
merere Deputirten nach Wien zu ſchicken, ihre beim kaiſerl. 
Reichs Hofrat rechtshaͤngigen Rechts Sachen zu betreiben, zu 
„befördern, oder wol gar in eine andere Lage zu bringen! 


ur ue , 
Den 3 Sept. publicirte der Magiſtrat das kaiſerl. 
Concluſum in Goslar, und ſtellte dadurch die Ropfſteuer 
wieder her. Die HolzAmtsGelder find mit 234 X 35 95 
5 K in die Tafel Stube zur HauptRechnung ausgezalt. Sin 
X R 2 gegen 
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gegen die Land Zinſen und Stephanſchen Schoſſe find noch 
nicht dahin abgeſſefert. Dum t. 
È DE: „ aS S. Te 
In einem Beſcheide vom 12 Jul. 1779 verbot der 
Magiſtrat die eigenmächtig beliebte Sammlung des freimile 
ligen Beitrags in der Buͤrgerſchaft. Die 5 oftbemeldten 
Zunftmeiſter, fame Keitel und Hornung, reichten dagegen 
den 2 Aug. einen Receß in den Engern Rat ein, und baten 
darin, hochoberlich zu verſtatten, daß man, Behuf der 
Proceß Roſten, mit Sammlung der freiwilligen Beiſteuer 
fortforen dürfte”. Der Magiſtrat trug Bedenken, das Ges 
ſuch ſofort abzuſchlagen: aber er fand es noch viel bedenklicher, 
ihm ſchlechtweg zu willfaren; die Reichs Geſetze, und nament⸗ 
lid) die WalCapitulation Artik. 15 S. 3. die Stelle fiche 
oben S. 241) berechtigten ihn, Rechnung von ben eingeſam⸗ 
melten Geldern und deren Ausgabe zu fodern. In ſolcher 
Rück ſicht erteilte er, auf jenen abfeiten ber anmaßlichen Come 
miſſarlen des gemeinen Rats ubergebnen Receß und Bitte, 
den 9 Aug. folgenden Beſcheid. | 
` Mürden bie anmaßlichen Hrn, Commiſſarien, den von dem 
Procurator Arens in ihrem Namen übergebnen, hiebei in Cos 
pei zuruͤckgehenden Receß, eigenhaͤndig unterſchreiben, ſodann 
wiederum übergeben, und zugleich ein allenfalls eidlich zu bes 
ſtaͤrkendes Verzeichnis der Gelder, welche ſowol iu der Ges 
meinde, als von den ehrl. Gilden, in den beiden Sammlun⸗ 
gen eingekommen find, nicht weniger die Specification der 
Ausgaben, mit Beiſchließung der Original Rechnungen des Ads 
vocaten, Procurators, und des Hrn. Agenten von Stieve, 
einreichen, und Magiſtratum dadurch in den Stand ſetzen, 
die notwendigen Ausgaben von den nunüßen und uͤberfluͤßigen 
abzuſondern, auch uͤberhaupt zu ermaͤßigen, in wie weit die 
eingeſammleten Gelder zu den eigentlichen Stadt Beſchwer den, 
nicht aber zu den mit eingemiſchten Privat Sachen, verwendet, 
na d wie weit zu den notwendigen Poſten noch Gelder nds 
ti sinds ì 219 
pa die Commiſſarien fich pen felbft beſcheiden werden, 
daß Magiftratus es weder zugeben werde noch duͤrfe, daß d 
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Fuͤrung einiger Privat: und folder Sachen, welche in bie "i 
meine Wolfart der Stadt keinen Einfluß haben, Geld in der 
Buͤrgerſchaft geſammlet werde; zumalen da ihnen von dem 
gemeinen Rat in Corpore: nicht aufgetragen ift, 1, für fid) 
und ohne Anfrage Privat Sachen mit einzumiſchen, o, einen 
widerrechtlichen Vorſchlag eines der Rechte und des Reichs, 
Proceſſes nicht allerdings kundigen Advocaten zu genemigen, 
3. noch weniger aber die oͤffentlichen Gelber de facto an 
greifen, und 4, auf die Art die PrivatAbſichten dieſes oder . 
nes Feindes der obrigkeitlichen Autoritaͤt und Rechte, wie 
auch der obrigkeitlichen Perſonen, zu befoͤrdern, und 5. einen 
Abgeordneten mit ſo ſchweren als vergeblichen Koſten nach 
Wien zu ſchicken, u. .. w: e = 
fo foil fobenn wegen ihres Geſuches nach Befinden das weis 
tere verordnet werden. E 
Allein die benannten 7 Perfonen glaubten nicht ſchuldig 
zu ſeyn, deſſen Inhalt zu befolgen. Der gemeine Worthal⸗ 
ter Michaelis aber, welcher den 12 Jul. di ſes Jars im 
Engern Rat erklaͤrt hat, an den Klagen und Proceſſen kei⸗ 
nen weitern Teil zu nemen, erklaͤrte auch am 6 Sept. da⸗ 
ſelbſt, die in dem Beſcheide gefoderte Rechnung, und zwar 
die generelle in 8 Tagen, die fpectelle aber in 4 Wochen, eine 
zuliefern. i RDA d 
d Goslar, im September 1779. 
re a un 
GE SE 
| Breslau, 2 Jan. 176. 
Geſchichte ber ſogenannten Schleſiſchen Zandſchaft. 5 
Das fruchtbare Schleſien Hätte unter den Laſten eines 
langen Kriegs, von 12581763, erliegen muͤßen, wenn 
nicht, auf der einen Seite, Ueberfluß an Barſchaft die Cireu⸗ 
lation der Münzen dufierft lebhaft, und den Handel überaus 
bluͤhend, gemacht barre, indem auf der andern reiche Ernd⸗ 
ten den Adel und den Landmann überhaupt kraͤftig unterſtuͤtz⸗ 
ten. dra PRET AS 
Dias Geld war ſchlecht; dennoch aber erhielt es durch 
feine Menge, und durch feinen ſchnellen Umlauf, die Trieb⸗ 
es R 3 federn 


D 
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edern der Induſtrie in der nüͤtzlichſten Spannung. Es 
ae dem, der fein Vermoͤgen verloren hatte, nicht an Ref- 
ſourcen, den Verluſt zu erſetzen. Mit einem Worte; jeder 
war reich, oder ſchien wenigſtens, es zu ſeyn, als der Frie⸗ 
de und die darauf folgenden Reductionen die Sache veraͤn⸗ 
derten. l i 
` Dann verfdwand die Illuſion, wie ein füßer Traum. 
Der Kapitaliſt fab ſich in den vorigen Mittel Stand zurück 
geſetzt, der Bemittelte wurde arm, und der arme Fleißige 
elend. Der Kredit ſchwand in Mißtrauen, und ber Wuz 
cher hob ſein Haupt empor: der ſchleſiſche Adel wurde ſein 
Schlacht Opfer. Je fuͤlbarer die Verringerung des Geld⸗ 
Vorrats wurde; deſto mer erniedrigte ſich der Preis ſeiner 
Producte. Getraide, Flachs ꝛc., waren uͤberous wolſeil: der 
Ueberfluß von beiden ließ keine Erhoͤhung erwarten, da uͤber 
dies der Landmann damit loszuſchlagen genoͤtigt, und folglich 
die Concurrenz wider ihn war. 
Am dieſe Uebel zu hemmen, um groͤßern auszuweichen, 
bot ſich dem Adel der Kredit an. Er machte ſich kein Be⸗ 
denken, dieſes Hilfs Mittel zu ergreifen, in Hoffnung, daß 
ein ihm guͤnſtiger Zeitpunkt wiederkommen würde: allein 
feine Erwartung blieb unerfuͤllt. Binnen wenig Faren wur- 
den die ſchleſiſchen Guͤter mit Hypotheken uͤberhaͤuft. Die 
Zinſen der Kapitalien fiberftiegen die Revenuͤen: und nun 
entſtund eine fuͤrchterliche Menge von Proceſſen, mit einem 
zalreichen Gefolge von Advocaten, Wucherern, Juden, unb 
Procuratoren begleitet. Dieſe wurden reich, indem ver: . 
dienſtvolle Familien verarmten. i 
Man ſuchte dem Uebel durch ein Zjäriges fljoratoz ` 
rium en faveur des Adels zu ſteuern; allein eben damit 
wurde der kleine noch übrige Reſt von Kredit total zernich⸗ 
tet. Der Preis aller Landguͤter fiel welt unter ihren eigent⸗ 
lichen Wert. Die Beſitzer waren mit Schulden, und die 
Gerichts Höfe mit Proceſſen uͤberhaͤuft, von denen ein jeder 
zehen neue Haͤndel gebar. : p 
81 Ju 
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In dieſer Verwirrung, wo fummum Ius fumma in. 
Juria werden mußte, trug der vaͤterlich geſinnte Monarch ſei⸗ 
nem Minifter von Carmer auf, die Quellen diees Unheils 
zu erforſchen, und Vorſchlaͤge zu tun, wie ſolches mit Nach⸗ 
druck gehoben werden koͤnnte. Der Auftrag wurde ungez 
ſaͤumt vollzogen. Scharfſinn, Patriotism, And Fleiß, verz 
einigten fid) mit der Erfarung, um @wlefien zu retten. 
Carmer fand leichter, als es ein andrer gefunden hätte, daß 
man dem Sande feinen Wolſtand wieder geben koͤnnte, wenn 
man den Wucher verſcheuchte, die Kunaͤle der Circulation 
von ihren Schlacken reinigte, und den Adel durch Vereini⸗ 
gung mit ſich ſelbſt wider die Ungerechtigkeit des uͤberhand 
genommenen Mistrauens verwarte. Der Unterſcheidungs⸗ 
Geiſt des Röniges erkannte die Richtigkeit des Urteils, 
und das Inſtitut der ſchleſiſchen Landſchaft wurde be. 
ſchloſſen. Die dahin gehörigen Ediete ſind bekannt. 
Es war noch nötig, das Pablicam mit einer Cinrich⸗ 
tung bekannt zu machen, an der es ſo nahen Teil nemen, die 
es beſoͤrdern folte, | Hiezu bediente ſich der Miniſter des Ober⸗ 
Amts Rats Suarez; eines verdienſt⸗und einſichtsvollen Schle⸗ 
ſiers. Das Publicum wurde avertirt, und die muͤhſam aus»: 
gedachten Einwuͤrfe des Zweiflers uberall mit Leichtigkeit auf: 
geloͤſt. — Dem ungeachtet wollte ſich der Breslauer Kauf: 
mann, der Kapitaliſt, und der Anti Patriot, nicht davon 
uͤberzeugen. Der große Haufe ſchrie wider die neue Ein⸗ 
richtung blos darum, weil ſie neu war, lange zuvor ehe ſie 
fich durch ihr wirkliches Daſeyn rechtfertigen konnte. Der 
Kaufmann, gewont alles zu verwerfen, was nicht mit ſeinen 
begraͤnzten Begriffen uͤbereinſtimmt, bezweifelte die Sache, 
weil er babel keinen directen Eigennutz nach Procenten ealcu⸗ 
liren konnte. Der Kapitaliſt murrte, ohne zu wiſſen war⸗ 
um? Die Advocaten und der Anti Patriot verdammten Perga⸗ 
ment und Pfandbriefe. Der Adel ſelbſt war groͤßtenteils wi⸗ 
der das Inſtitut, — weil er den Zuſammenhang 


à Th. VL Heft XXXIV. 


deſſelber nicht zu uͤberdenken vermochte: denn nicht immer 
find Ahnm und Scharffinn mit einander vereintget. - 
Unter ſolchen Umſtaͤnden gehörte eben fo viel Geiſt als 
Standhaftigeit zur Ausfurung des Projects. Der König 
hatte der Landchaft einen Fond von 200000 M geſchenkt, 
mit dem Bedi, ſolchen à 2 proCent zum beſten armer adi 
licher Frauenzimmer zu verzinſen, den Ueberſchuß von Du: 
teveffen aber zur Boſtreitung ihrer Einrichtung 103 zu verwen⸗ 
den. Er hatte auß dem ihre Verſchreibungen in der Bres⸗ 
lauer Bank, fo wie bu den Juſtiz⸗ und Kammer Collegien, 
als fiere Cautions Inſteumente accrebitirt. Allein fo wich⸗ 
tig dieſe Vorteile auch jetzo ſind; ſo wenig kamen ſie anfaͤng⸗ 
lich in Betrachtung, als die Landſchaft ihr Haupt Comtolr in 
Breslau eroͤffnete. TET 
Nach ihrer Einrichtung ift fie, mit allen von ihr in ben 
verſchiedenen Kreiſen Schleſiens abhangenden kleineren Bu- 
reaux, nichts weiter als Zalerin der Summen, die ihr von 
Seiten des Adels eingeliefert worden ſind. Dennoch aber 
hat ſie ſich dabei verbindlich gemacht, wenn ihr, z. Ex. Ter- 
mino Johannis, eine Million & aufgefünvist würde, eben 
dieſe Million 6 Monate ſpaͤter, d. i. nach Weihnachten, zu 
berichtigen. Von Seiten des Adels hat fie nichts mir Si⸗ 
cherheit zu erwarten, als die Zalung der Intereſſen, die ſie 
den Inhabern der Pfandbriefe überliefert. Es bleibt ihr 
daher in Abſicht ſolcher Summen, die als Capital Zalung 
anzuſehen find, nichts als das Vertrauen des Publici 
zur Re/urce, Wenn fie nicht gewiß it, daß die ihr aufs 
gekuͤndigte Million ſichre Abname bel Freunden ihrer Obli⸗ 
gationen antrift: ſo iſt es notoriſch, daß ſie in Verlegenheit 
geraten muß. "| d gs] 
Dieſe Warheit überdachte der Miniſter. Er ſah ein, 
daß anfänglich die aufgekuͤndigten Summen die möglichen : 
baren Fonds uͤberſteigen koͤnnten. Er wußte, daß ein neu⸗ 
es Kredit Syſtem nur langſam empor waͤchſt; daß es Zeit 
bedarf, um einzuwurzeln; daß man es alſo nicht auf * 
the⸗ 
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thewol dem blinden Ungefer uͤberlaſſen darf. Dergleichen 
Betrachtungen bewogen ihn, durch ein fremdes Darlehn 
ſeinen Entwurf wider alle moͤgliche Faͤlle zu ſichern. In ſol⸗ 
cher Abſicht wurde, nach vorhergegangner koͤnigl. Bewilli⸗ 
gung, dem reformirten Hof Prediger Loos, bei Gelegenheit 
einer Reiſe nach der Schweiz, Vollmacht erteilt, bei dem 
Canton Bern eine gewiße Summe zu negociirens Faf zu 
gleicher Zeit wurde der Kaufmann Simzpius, mit aͤnlichen 
Inſtructionen verſehen, nach Amſterdam abgeſchickt. Und 
mit den Genueſern ließ ſich die Landſchaft in directe Uns 
terhandlung von eben ſolcher Art ein. Man hofte, auf einer 
oder der andern Seite zu reuſſiren; und dennoch blieben die 
verſchiedenen Anſtalten fruchtlos. Loos konnte bei den 
Schweizern nichts ausrichten. Sinapius fand die Hollaͤn⸗ 
ber überaus eigenſinnig: fie vermeinten, alte verjaͤrte An? 
ſpruͤche aus den Zeiten Kaiſer Karls VI, mit dem neuen In⸗ 
ſtitut zu vermengen; ſeine Vollmacht erlaubte ihm nicht, in 
Neben Dinge zu entriren, und ſo war auch hier Muͤhe und 
Arbeit verloren. Die Unterhaͤndler in Genua ſchrieben 
Bedingungen vor, die ohne den groͤßten Nachteil nicht bewil⸗ 
ligt werden konnten. alt don 
Daher blieb die ſchleſiſche Landſchaft ſich felit 
uͤberlaſſen, als der erſte Zalungs Termin erſchien. Ihre bas 
ren Fonds hatten gegen die verſprochnen Zalungen kein Ver⸗ 
haͤltnis; ſie lies aber den Mut nicht ſinken. Man bedien⸗ 
te ſich der Bank: man benutzte jeden anderweitigen Kredit: 
man gebrauchte kleine unſchuldige Kunſtgriffe, um einen Teil 
der Zalungen auf kuͤnftig zu verſchieben. Und ſo gelang es 
ihr, einen der ſchlimmſten Zalungs Termine zu uͤberſtehen, 
den je ein Debitor uͤberſtanden hat. Einige reiche Antipa⸗ 
trioten, adlichen ſowol als buͤrgerlichen Herkommens, hatten 
es darauf angelegt, die Landſchaft durch große Aufkuͤndigun⸗ 
gen in die groͤßte Verlegenheit zu bringen. Sie wurden bes 
zalt, ohne ihren eigentlichen Zweck erreicht zu haben. — 
Auf aͤnliche Art fanden Luni beim zweiten Termin. 
, 5 Une 
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UArnterdeſſen wurde das Publicum mit den Pfand Brie⸗ 
fen bekannter. Der AntiPatriot ſchaͤmte fid) feiner Ent 
wüͤrfe: der Kaufmann freute fid. über Verſchreibungen, die 
er leicht in Geld verwandeln, und bis dahin von jedem Ta⸗ 
ge Intereſſen ziehen konnte: der Kapitaliſt bemaͤchtigte ſich 
ihrer, und der Wucherer nam ſie mit entrunzelter Stirne. 
Man Peng an, Agio dafür zu bieten; und nach einem for. 
genvollen Fare fab fid) die Land ſchaft in dem erwuͤnſchten Fal: 
le, nicht ſo viel Pfand Briefe liefern zu koͤnnen, als deren 
von einem Termin zum andern beſtellt wurden. 

Sie hat ſich in dieſer Situation erhalten. Jezt iſt fie 
das, was ſie ihrer Natur nach ſeyn ſoll: die Verteilerin der 
Intereſſen, die ihr von einem Termin zum andern bezalt mers 
den. Die Genauigkeit, mit ber fie: dieſen Teil ihrer Vers 
bindlichkeiten erfuͤllt, verſchaft ihr unwandelbares Vertrauen. 
Zehen Millionen 9% eireulirende Hypotheken ruhen, un. 
ter dem Namen Pfand Briefe, in den Händen verſchiede. 
ner Glaͤubigrr, die blos feiner Zeit die Intereſſen davon ein, 
ziehen. Nichts iſt leichter, als die Verwandlung eines 
Pfand Briefs in Barſchaft. Jeder nimmt ſie mit Freuden, 
und glaubt zu gewinnen, indem er einige pro Cent Agio bar. 
uͤber zalt. | $ 
Deter lezte Krieg war nicht vermoͤgend, bie Landſchaft 
zu erſchuͤttern. Sie ruht auf fefien Stutzen. Schleſien 
iſt der Grund, auf dem ſie haftet. Der Adel dieſer Provinz 
behauptet nun wieder die ihm eigentuͤmliche Wuͤrde: er lebt 
jezt befreit von Proceſſen, und unabhaͤngig von Wucherern 
des alten und neuen Teſtaments, die mit vereinten Kräften 
an ihm ſaugten. í i 
«il Durch die vortreflihe Verwaltung des Miniſters von 
Ham ift der Preis feiner Producte, wie er es überall ſeyn 
ſollte: nicht ſo hoch, daß der Fleiß des Fabrleanten dadurch 
gehemmt, noch fo niedrig, daß der Eifer des Landmanns daz 
bei unbelont bleiben koͤnnte. Und Schleſien ſegnet jezt ein 
Inſtitut, deſſen Wert es anfaͤnglich zwar, jedoch nicht lan⸗ 

Yd 1 ge, 
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ge, verkannte. Der Ausländer, deſſen Mistrauen die Sa⸗ 
che zuerſt erſchwerte, ſucht nun Teilnemer dabei zu ſeyn, und 
wird es indirecte, weil man feines directen Beiſtands 
gar nicht bedarf. Der Adel, welcher ehedem 12 proCent 
zalen mußte, um Geld zu bekommen, findet jetzo Schäge in 
dem von ihm ſelbſt abhängigen Inſtitut, die er nicht hoher 
als à 58 verzinſet. Und das Land wird, durch die kuͤnſtliche 
Beſtehung einer Summe von 10 Mill. , die fid) kaum 
ven wirklicher Barſchaft unterſcheidet, geſegneter, als es ohne 


die Landſchaft ſeyn konnte. " : 
: n ; ci un en - 
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Ferner 311 Pferde, namentlich: 92 Equipage und Hand⸗ 
219 Lehn⸗und Wagen Pferde. 


LEERE 


3967 ` 
Wien, 12 Dicemb. 1779. 


Hr. Seibt ift, wie ich euentualiter meldete, ruͤmlich 
losgeſprochen worden, und iſt ſchon ſeit einigen Wochen wie⸗ 
der in Prag. Er hat inzwiſchen ein Gebetbuch herausge⸗ 
geben; das vernuͤnftigſte unter den deutſchen katholiſchen Ges 
betbuͤchern, das ich kenne. Der verwittw. Kaiferin Majefte 
haben ihm, zum Zeichen Ihrer Zufriedenheit, durch den 
Baron Korz, einen brillantenen Ring von rooo fe. Wert 
zuſtellen laſſen. Dies war das Ende von allen den angeſpon⸗ 
nenen Kabalen! Der Hof hat fi gewiß in aller Rüͤckſicht 
bei der Anklage Hrn. Seibts auf eine Art gezeigt, die Ihm 

Ehre macht. Da Hr. Seibt Große wider ſich hatte: ſo iſt 
er angewieſen worden, kuͤnftig über ein von ihm gefchriebueg 
Compendium zu leſen. Trefflich! um allen Anklagen fürs 
kuͤnftige abzuhelfen. Mit der Geſchichte, und einem Teile 
der hochangeſchwollenen Acten dieſes Vorgangs, kan man 
fünftig dienen. Unter den Gutachten der Cenſoren find bes 
ſonders zwei, die halb Wien geleſen hat, ſo voll warer Geler⸗ 
ſamkeit, lebhaften Eifers fuͤr die gute Sache der leidenden 
Litteratur, und ausdrucksvoller Beredſamkeit, daß gewiß das 
ganze deutſche Publicum fie mit dem größten Vergnügen 
leſen wird. 

Es ift ſchlechterdings nicht war, daß Hr. Seibt Arreſt 
gehabt; er genoß im Gegenteil hier in Wien die groͤßte Di⸗ 

ſtinetion. Beſonders der Hr. Stats Rat von HKreſſel (in 
dem naͤmlichen Hauße wonte er auch), und der Hr. Director 
der theologiſchen Facultaͤt und Praͤlat von Braunau, Rau- 
tenſtrauch, und andre Angeſehene, waren feine beclatirte 
Freunde, und hatten ihn täglich zur Tafel. | 
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Die Geſchichte des Diefigen deutſchen Theaters unter den 
ehemaligen Entrepreneurs, mag ſchon nach allen Umftänden 
beſchrieben ſeyn. Ich finde zum wenigſten offt in Journalen 
und Almanachen Rubriken, die eine ſolche Geſchichte vermu« 
ten laſſen. Da aber die Geſchichte der Theater Koͤnige und 
Theater Prinzeſſinnen meine mindeſte Neugler ift: (o fefe ich 
auch keine. Die mancherlei Abwechslungen der Einrichtung, 
die ich ſelbſt beobachtet habe, muß ich Ihnen mit wenigem 
beſchreiben. Sie werden freilich auch ſchon bekannt ſeyn; 
aber ſie ſtehen mit einander in Verbindung bis auf die jetzige, 
oder machen zuſammengenommen Eine Periode aus. — 
Der Theater Pachter, Graf Kobary , bankerutirte endlich. 

Man ſchiebt die Schuld auf die koſtbaren Ballete des Hrn. 
Nouverre, Noverre hatte durch feine Kunſt entweder, oder 
auf andre Art, das Publicum dahin gebracht, daß es Bal- 
lete als unzertrennlich mit andern Raͤpreſentationen anſah. 

Wer alſo die Ballete wegnaͤme, vernichtete das Theater; das 

war der Glaube der Schriftgelerten und des Volks. — 

Eben da das Theater durch den Bankerut auf dem Sprung 

ſtand, ganz zu Grund zu gehen: zeigten des Kaiſers Majeſt. 
auch hier ſich als Raifer der deutſchen Nation. Se 

Majeft. geruheten, das Theater auf Ihre Koſten fortfüren zu 

laffen, doch ohne Ballete; und gaben ihm den auszeichnenden 

Namen eines National Theaters. Noch war aber der 

Eindruck von Noverre zu ſtark und zu neu, und man beſuchte 


das Theater wenig. Nach und nach ſchlugen die Fibern 


ſchwaͤcher, und die Wirkung folgte ſo, wie ſie immer erfolgt, 
wenn ein geliebter Monarch eine Sache zu ſeiner eignen 
macht, ſie beſchuͤtzt, und beguͤnſtiget. Das Theater wurde 
bald ſo anziehend, daß man ſich zu den Schauſpielen hinzu 
drang. Als hierauf die deutſchen Operetten hinzugefügt, und 
zwo der beſten deutſchen Saͤngerinnen aufgenommen wurden: 
wurde der Zulauf allgemein und ganz ausnemend ſtark. Das 
Theater beſuchen, und davon reden, ift jezt das gewoͤnliche, 
oder macht die Converſation aus. Ueble Nachreden, die 
Min mand 
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manchmal ganz unverdient ‘einen Unſchuldigen treffen, cons 
centriren ſich jezt auf einen elenden Schauſpieler. Da nun 
die Einwoner unſrer Hauptſtadt in Spectacles leben, we⸗ 
ben, und find: ſo iſt der Nutzen, oder der deductis dedu- 
cendis bleibende Ueberſchuß, ſehr betraͤchtlich. Bis jezt iſt 
er ſo verwandt worden, wie ihn alle Große verwenden ſollten, 
zu Schulen, Spitälern, Armenhaͤußern. Dieſe bes 
traͤchtliche Einname, die nicht vermert werden kan, weil das 
Haus immer voll iſt, iſt 7 Unirten übergeben worden, deren 
Köpfe ſehr deſunirt ſind. Dieſe Compagnie beſteht aus 5 
Männern und 2 Damen, trädt kuͤnftig alle Sorge fürs Thea 
ter, trifft alle Einrichtungen, und nimmt Subjecta auf. Der 
befte Monarch hat hiebei nun alles getam. Durch feine Bea 
muͤhung iff das Theater der Deutſchen empor geſtiegen. 
Jeder patriotiſche Wunſch geht jezt dahin, daß bie Theatral⸗ 
Ariſtokratie die beſten Abſichten nicht vereiteln, und ſich blos 
Rum und Befriedigung des Publici zum Entzweck ſetzen moͤge. 


1 31. . 
Mifcellanea aus Deutfchen Briefen * 
vom Maj 1779 bis Sebr. 1780, 

t. Noch im J. 1779 wurde in Deutſchland, und 
zwar in einer der erſten Städte Deutſchlands, die heil. dl 
faber, à la Heriſſon friſirt, in einem mit 6 Pferden beſpann. 
ten Stats Wagen, zur Ehre Gottes herumgezogen, und be. 
guckt. ot Jun. 1779. 


2. Der Kapuciner Orden entvoͤlkert D, Sie geben 

ſich in Ihrem Briefwechſel fo viel mit Lander Bevölkerung 

ab: hier haben Sie von einer Entvoͤlkerung ein Factum, 

er ne bas 

Wol zuverſtehen aus ſolchen Briefen nur, die mir ausdräck 

lich mit der Erlaubniß, oder mit dem Begeren, ſolche zu 

publiciren, zugeſandt werden. Denn außerdem ſind natuͤr⸗ 

lich bei mir, privat Correſpondenz, und öffentlicher Briefe 
wechſel, ganz geſchiedene Dinge. S. 
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das bem Rhein Strom und unfern Zeiten Ehre macht. Die 
Rheiniſche Provinz der Kapuciner zaͤlt 28 Kloͤſter und 6 Ho 
ſpitia, und in dieſen zuſammen 747 Perſonen. Ein Jar 
ins andre meldeten fi 200, 300, und noch mer Leute, wels 
che in dieſen Orden aufgenommen zu werden wuͤnſchten: wo⸗ 
von doch nur jaͤrlich ungefer 20 angenommen wurden. Wie 
viel glauben Gor. ꝛc. nun, daß fid) dieſes J. 1779 Candis 
daten zu dieſem Orden von ſelbſt gemeldet haben? — — 
Ein einziger. Welche Ausſichten für die kuͤnftige Indu⸗ 
ſtrie der ſchoͤnen Rhein Gegenden! Mainz 5 Sept. 1779. 

3. Der kuͤrzlich verſtorbne Biſchof von Wirzburg 
und Bamberg, ein Graf vou Seinsheim, wandte feiner Fami 
lie gewiß járlid) 12 bis 15000 fe. zu, lebte febr praͤchtig in 
Kleidung und uͤbrigem Pomp, und hinterließ doch 200000 
fe, an Geld und Obligationen, eine in ihrer Art aͤußerſt praͤch⸗ 
tige Garderobe, und fo viel Pretioſa, als man felten zuſam⸗ 
men antreffen wird. Bamberg 25 Maj 1779. 

4. Dieſes Jar ift aufs neue verordnet worden, die Er 
zeugung des Queck Silbers in Hidria auf 2500 Centner zu 
erhöhen; wobei der Hof Boooofe. gewinnt. 20 Jan. 1780. 

5. Zu Lienz, dem erſten Staͤdtel in Tyrol, beim Cine 

nge des Puſter Tals, bat fid) eben jego eine ware, aber ba» 
bei wunderliche Geſchichte, mit ein par Hoſen, zugetragen. 
Sie fängt fo komiſch an, wie die von den Hoſen des heil. 
Bonaventura beim Marquis d'Argens; aber am Ende wäre 
beinah ein Calasſcher Handel draus geworden. Hier ift der 
kurze Verlauf. Ein Binder aus obbemeldter Stadt ließ 
ſich verleiten, mit ſeiner Frau durch oͤffentliche Liederlichkeit 
fein Brod zu verdienen. Die Celibataires fanden ſich in al. 
lerlei Farben bei der Lais ein, und dieſe brachte dem Manne, 
in ⸗ und außer dem Orte, eine zalreiche Verwandſchaft zuſam. 
men. Die Sache war allgemein bekannt: da aber alles im 
mer in guter Harmonie ablief, fo drückte die Behoͤrde über 
dieſe menſchliche Schwachheit ein Auge zu. Allein Gig 
ags, 
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Tags, wie bie Frau wie gewoͤnlich wieder Geſellſchaft hatte, 
wurde der Mann, man weiß nicht wie und warum, rappels 
koͤpfiſch, nahm ſeines Schwagers Hoſen, worinn auch etwas 
Gold geweſen fen foll, und gieng damit davon. Den am 
dern Morgen fand der Fremde ſeine vollkommne Bekleidung 
nicht: er klagte hierauf den Mann, wegen dieſer Entwendung, 
beim loͤbl. Gerichte zu Lienz an, und äußerte dabei, er habe fols. 
che nicht ohne Schwarze Kunſt entwenden koͤnnen. Die 
Zauber- Anklage brachte das Gericht auf; man ſetzte dem 
Entwichnen nach, und ertappte ihn ohne Muͤhe. Das 
Publicum fieng eben an, über die Hefen zu lachen, als die 
Unter ſuchung feierlich eroͤffnet wurde. Der Mann und die Frau 
wurden in Bande gelegt: Richter und übrige Beiſitzer beharr⸗ 
ten darauf, daß es mit den beiden Inquiſiten und den Ho⸗ 
fen uͤbernatuͤrlich zugehe; es wurde oͤffentlich bekannt gemacht, 
daß ſolche mit dem leidigen ꝛc. zu tun haͤtten. Nun zog 
man auch andre arme unſchuldige und ſchuldige Mädchens 
ein: die feutlein kriegten Schläge, und mußten bekennen, 
was nie geſchehen war, daß ſie Todte ausgegraben, auch 
Chriſtus Bilder vom Kreuze herabgenommen, und beide zu 
Aſche verbrannt, um ſolche in der ganzen Tyroler Welt aus⸗ 
zuſtreuen, und alles damit zu bezaubern. Der Procefi ging 
fort; eine Menge ehrlicher deute wurden angeklagt, ja in Rer 
ten und Bande gelegt; und einige verfaulten im Eler de. 
Der arme Binder ftarb in feinen Eiſen, und man fand den Koͤr. 
per ſchon halb verfauft und voller Würmer. Das Gericht 
ſtellte indes ein Verhoͤr uͤber das andre an; ein ganzes 
Jar waͤrte der Handel, und die Gerichts Herrn zogen immer 
ihre große Diäten. Zu Ende des Sept. 1779 hatte es 
noch nicht ganz ein Ende: denn von mer als 40 Perſonen 
ſaßen noch 4 in Banden; die uͤbrigen hatte man ſchon alle 
als unſchuldig entlaſſen müffen, nachdem die Ungluͤcklichen 
ihre oͤffentlſche Ehre und Narungs Gewerbe verloren hatten. 
Zum Gluͤcke erfur man endlich die Sache in Wien, und der⸗ 
malen (im Jan. 1780) iff das Gericht gaſſirt. Eis 
VI. Heft 34. © u: 
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ift mir unbeſchreiblich, mit welcher Empfindung, und Vers 
bitterung gegen das fanatiſche Gericht (worin 12 Moͤnche ſol⸗ 
len geſeſſen haben), ohnlaͤngſt bei meiner Durchreiſe durch 
Lienz, dortige geſcheute Einwoner, über dieſen, wie fie mein⸗ 
ten, ihr gutes Staͤdtel auf ewig beſchimpfenden Vorfall, ge⸗ 
ſprochen haben ; 


6. Hier in München hat fid) eine Wildrättge Ges 
ſellſchaft zuſammengetan, welche ohnlaͤngſt von dem Kur⸗ 
fürften in Landesherrlichen Schutz aufgenommen worden ift. 
Ihre Abſicht ift, fo viel ihre Kaffe zuläßt, zu Abſtellung des 
Gaſſen⸗ und Kirchen Bettels das ihrige beizutragen, Kindern 
und warhaften Haus Armen ſchickliche Hand Arbeit und Lebens. 
Notdurft zu verfchaffen, und beſonders die verlaſſenen Kinder 
dem Gaſſen Bettel zu entziehen. Alle Jare wird die Gefelle 
ſchaft dem Publico, durch bie Münchner Intelligenz Blätter 
und neue Monatſchrifft, bekannt machen laffen, wie und mit 
welchem Fortgang ſie ſich verwandt hat. Diejenige, welche 
als Mitglieder beitreten wollen, koͤnnen ſich, mit elgenem 
oder gewaͤlten Namen, muͤndlich oder ſchriftlich, bei Hrn. 
Ignaz Hepp, des Rats und Handelsmann in München, als 
dem Kaflırer dieſer Gefellfchaft, melden, und den Aufname⸗ 
Schein erholen. Monatlich zalt jedes Mitglied 1 fe. zur 
PflegKaſſe der Geſellſchaft. Diefer Beitrag wird alle Quar⸗ 
tal, namlich Ende März. Jun. Sept. und Dec., an obbe⸗ 
meldten Soff rer, gegen eine gedruckte und mit eigenhaͤndiger 
Unterſchrift ausgeftellte Quittung, eingeſandt. Jede Quit. 
i 3 pe PE tung 


Hoffentlich wird in dieſer Erzaͤlung vieles übertrieben ſeyn: 
aber die HauptSache muß doch war ſeyn, und die darf nicht 
vertuſcht werden. Die allenfalls noͤtigen Berichtigungen 
bitte ich mir hiemit von meinen Hrn. Correſpondenten in 

Man vergleiche damit die in den Chronologen er zaͤlte, in 
"unfer Tagen noch geſchehene Hinrichtung eines Wetterma⸗ 
chenden Zigeuners, in Buchloe. S. I Edo 


hi 
* 
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fung enthält die Numer der Matrickel, unter welcher jedes 
Mitglied eingetragen iſt. Jedem ſteht auch ſrei, merere 
Aetien Billets zu nemen. Auch Auswaͤrtige werden als Mit⸗ 
glieder angenommen. Alle Namen der Mitglieder werden 
auf immer verſchwiegen. — Dieſe Geſellſchaft hat in dieſem 
halben Jare in Muͤnchen in der Stille ausgetellt: r. an war⸗ 
hafte Haus Arme, 2. armen ehrlichen Töchtern die Kleider 
im Verſatz Amte auszuloͤſen, oder neue anzuschaffen, 3. fuͤr 
Kleidung der aͤrmſten Kinder, 4. armen Kindern eines Edel. 
manns unb eines Grafen das Koſt⸗ und Lehrgeld zu bezalen, 
5. Kinder ins Armenhaus und bei Handwerksmeiſtern zum 
Unterricht einzukaufen, auch das Aufding@eld, und fürs Freie 
fagen die gewoͤnliche Gebuͤr, zu bezalen, 6. für arme Fraͤu⸗ 
lein bei den Engliſchen Fräulein das Lehr- und Koſt held zu 
bezalen, 7. in das Armenhaus Leinwand fuͤr arme Kinder zur 
Waͤſche x. Die ganze Summe betraͤgt in dieſem erſten hal⸗ 
ben Jare 842 fe. 55 Xr. Munchen at Aug. 1779 % 


T. Das hieſige [Preufifche} Kredit Werk des Adels 
bat den trefflichſten Fortgang. Fürs 1. find dadurch die 
Edelleute nicht mer den Wucherern ausgeſetzt, wenn fie Geld 
brauchen. 2. Alle proceßualiſche Weitlaͤuftigkeiten fallen 
weg. 3. Die Pfandbriefe, die au Porseur find, bedürfen zur 
Ceffion gar keiner juriſtiſchen Anſtalten und Cautelen. 4. 
Die Concurs Proceſſe find in Anſehung der Güter viel kuͤrzer. 
5. Die im Concurs befangnen Güter ſchlechter Wirte, wers, 


ben von ben MitEdelleuten viel beffer bewirtſchaffet, als von 
, à bt ben 


Eben meldet das febr intereſſante Münchner Intelligenz: 
Blatt Num. 3, vom ar Jan. 1780, folgendes. Die Einname 
der Geſellſchaft fürs J. 1779 (incluf. des Betrags vou 768 fl. 
vom J. 1778) war 2451 fl.: die Ausgabe, 241 fl. 55 Kr. 
Von den monatlichen Beiträgen zieht fte jederzeit Z ab, wor⸗ 
aus ein aufſteigender Fond errichtet werden ſoll. Sie hat 
ſchon 156 Mitglieder: nämlich von Hoͤchſt und Hohen Herr⸗ 
ſchaften 60, von der Geiſtlichkeit [nur] 12, von Dikaſtertal. 
Sperfonen 39, von der Bürgerfchaft 35, von Auslaͤndern 10. ©. 
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den ehemaligen Sequeſtern. 6. Da fonft öfters kaum à 5 
proCent auf Güter Geld zu bekommen war: fo find nicht 
allein von Anfang an die Zinſen der Pfandbriefe auf 41 prett. 
geſetzt worden, ſondern ſie werden auf Johannis dieſes Jars 
auf 4 proC. geſetzt: und noch werden dem ohnerachtet die 
Pfandbriefe gefucbt, und taten vor kurzem noch 3 à 4 pre C. 
Agio. — Ueberhaupt ift die Abname der Sínfen in hieſigen 
Landen etwas bewunbernewürdiges. Die Bank gibt 24 pro: 
Cent, und hat immer mer Geld als fie braucht. Auf gute 
Hypotheken bekommt man in der Mark, und zum Teil in 
Pommern, mer nicht als 4! proC.; und muß, wenn die 
Summen ſtark ſind, mit 4 proC. zufrieden ſeyn. Mer wer⸗ 
ben auf Johannis die Pfandbriefe auch nicht tun: und in 
gleicher Proportion find die Tobacks Actien, die ſonſt 10 proC. 
trugen, auf 8 pre, geſetzt. Blos die Landſchaftlichen Obli⸗ 
gatlonen bleiben auf 5.pro€.; und das aus wichtigen politi: 
ſchen, und zugleich ruͤmlich landes vaͤterlichen Gruͤnden. Denn, 
merken Gie wol, der Landesherr, der viel viel Geld hat, iſt 
der Landſchaft die Capitalien ſchuldig, und gibt 5 proGent, 
da er die Schuld mit einer einzigen Anweiſung tilgen koͤnnte, 
wenn er es für zutraͤglich hielte. — Daß dieſes Land fuͤrtreff⸗ 
liche Finanz Miniſter habe, muß wol außer Zweifel ſeyn, wenn 
gleich in deutſchen und engliſchen Zeitungen nicht ſehr viel 
davon geſchrieben ſteht. Ein einziger Schulenburg wiegt 
zehen andre Finanz Miniſter mancher andren Laͤnder auf, deren 
Kunſt doch die Gazetten ruͤhmen! Michaelis, ein buͤrgerli⸗ 
cher Geheimer Rat, der kurzlich blos wegen feiner Verdienſte 
Miniſter worden, und buͤrgerlich geblieben iſt, iſt auch einer 
von den Leuten, die wenig ſcheinen und viel ſind. Wenn 
man mit der hleſigen Finanz Betreibung die von vielen andern 
Ländern vergleicht; ſo muß man erſtaunen, und man Debt, 
wie feft dieſer Stat gegründet ift. Es ließen fich hierüber 
lehr lange Anmerkungen machen, die aber nicht publici fapo- 
il» feon moͤchten. Von Warſchau aus ein mereres 
Ruͤſtrin, 1 Sebr. 17 80. - 
qu s. 
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8. Die Nachricht vom biefigen Hoſpital ber Barm⸗ 
herzigen Brüder in Ihrem Heft XXX S. 366, kan ich 
vollkommen beſtaͤtigen. Die Summe der Aufgenommenen 
beim ganzen Orden iſt, wie Sie aus der gedrückten Beilage 
erfeben, fürs J. 1779 noch größer, wie im vorheigegangnen, 
naͤmlich 13107 Kranke, wovon 1506 geftorben find. Die 
hieſigen Barmherzigen Brüder haben ein doppeltes Haus: 
das eigentliche Hoſpital in der Leopoldſtadt (welches an ihrem 
Kloſter und Kirche liegt, und die Inſchrift hat: 

i Diefer wolgebildte Orden AT 

ift in Lieb geſtiftet worden, 

nicht von einer heilgen Rott, 

ſondern von dem hoͤchſten Gott); 
und ein BeconvaleſcentencHaus auf der Landſtraſſe, ei» 
ner andern Vorſtadt, die erhabner liegt, und eine beſſere Luft 
hat. Dahin werden diejenigen übergefürt und unterhalten, 
welche ſo weit gekommen ſind, daß ſie Kraͤnkeren Platz ma⸗ 
chen koͤnnen, aber doch ſich ſelbſt noch nicht uͤberlaſſen wer⸗ 
den dürfen. Der Orden nimmt alle Kranke ohne Unterſchied 
auf, und ſammlet dazu monatlich von Haus zu Haus. Auch 
dienen ſie, wenn es verlangt wird, gegen ein Geſchenk, afe 
ferbalb des Haußes zur Wartung. Der Orden ber Elis - 
jabetherinnen bat ein Kloſter und Hoſpital auf der Sandi 
ſtraſſe, und beweiſet armen Frauensperſonen, Dienſt Maͤg⸗ 
den, und dergl., die naͤmliche forgfältige und liebreiche Huͤlfe. 
wien, 29 Jan. 1780. | 

9. Die im J. 1776 im Druck erſchienene Bet⸗ 
tung der Ehre und Unſchuld des weiland koͤnigl. Schwe⸗ 
diſchen Stats Winiſters, Freiherrn von Görtz, ift nicht, 
wie in einem Nordiſchen Journal vorgegeben worden, in 
Schweden verfertiget; am allerwenigſten iſt ſolches neuerlich 
geſchehen: ſondern diefe merkwuͤrdige Schrift iſt ſchon vor 
24 Doten von dem nunmerigen Heſſen⸗Darmſtaͤdtiſchen Ges 
beimen Rats Praͤſidenten, Freiherrn vor Maſer, ausgear-. 
beitet worden. Ich kan ſolches um ſo zuverſichtlicher behaup⸗ 

S 8 lá ten, 
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ten, da ich dieſe Nachricht vor 2 Jaren aus dem eignen 
Munde dieſes Statsmanus erhalten habe, mit der Erlaͤute⸗ 
rung, daß dieſe ſeine Arbeit ein Opfer der Verehrung und 
Freundſchaft gegen eine vortrefliche Dame geweſen, mit wel⸗ 
cher er damals in genauer Bekanntſchaft geſtanden, unb wels 
che ihm alle zu die ſer Apologie benötigte Litteralien, Briefe 
ſchaften, und Rechnungen, beliefern laſſen. Ich habe nad)» 
her erfaren, daß dieſe Dame die noch im Meklenburgſchen 
auf ihren Gütern lebende, und mit dem damals als Minifter 
zu Kaſſel geſtandnen Hrn. von Eyben vermaͤlte, einige Toch⸗ 
ter des unglücklichen Barons von Goͤez, eine Frau von eben 
ſo großem edeln Herzen, als vorzuͤglichen Geiſtes Gaben, ge⸗ 
weſen ſei. Dieſe Dame hat (id) viele, am Ende aber grofe 
ſenteils vergeblich gebliebene Muͤhe gegeben, noch einige Re⸗ 
fte des geraubt und gepluͤnderten Vermögens ihres Vaters 
aus dem großen Schiffbruche zu retten. Was aber noch 
mer als Erfag an verlornem Geld und Gut, mas öffentliche 
Kirchen Buße im Namen einer ganzen Nation, Abbitte dem 
unſchuldig vergoßnen Blute des ermordeten Maͤrtyrers, heiſ⸗ 
ſen kan: das iſt folgendes Schreiben von Schwedens herr⸗ 
lichem Könige, dem Vater feines Volks, dem Erlöfer von 
eben der Hyaͤne, die dem unglücklichen Goͤrz das Kreuzige! 
zugeſchrien, von ſeinem Guſtaf, an die Fr. von Eyben. Die 
Abſchrift iſt aufs getreuſte von dem Original genommen: es 
wäre das Licht, fo auf den Scheſſel gehört, vorſezlich vere 
ſteckt, wenn dieſe wichtige Urkunde der Welt vorenthalten 
werden wollte. Wer an der Aechtheit zweiſelt, gehe ſelbſt 
bin und frage: Guſtaf lebt noch, und auch die ehrwuͤrdige 
Frau, an welche das Schreiben ergangen war *. j 
* Diefes Schreiben ſtehet ſchon oben Zeft XXXII S. 
109. Die zwote jetzo mir zugekommene Abſchrift, kommt mit 
der erſten aufs genauſte, bis auf folgende unerhebliche Vari 


auten, uͤberein. Von unten 25 


Z. 4. exiftoit — re/foit 3. 6. heritiéres — heritiers 


8. malheur — malheurs = 2. furcequeje— fur ce je 


- 10, pourle — dece = qo aie — ait. 
In der Unterſchrift ift der Name Gu/Zave ausgeſchrieben. S. 
10, 


> 
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10. Schon im Monat Jun. erhielt der Hr. Gr, W — das 


Praͤſidium über die Cenſur⸗ und Studien Commiſſton in Prag; 


und nach der nunmer erfolgten Entſcheidung über die Seibtiſche 
Sache, ift fein Anſehen nun noch mer beſeſtiger. Auch den Buchs 
bénolern ift nnnmer ihr Urteil dahin ausgeſprochen worden, daß 
von allen ihren hinweggenommenen Buͤchern, was ſchon im Ca- 
tal. libb. prohibitt. ftebt, éonfifcirt, alle übrige aber von ihnen 
außer Land geſchaft werden follen: mit der ſcharfen Bedrohung, 
daß jedem, der inskünftige wieder ein verbotnes Buch kommen 
laſſen würde, ſelbiges fürs erftemal hinweggenommen, fuͤrs ate 
mal, nebſt der Hinwegnemung eine anſebnliche Geldbuße, und 
urs zte mal endlich die Sperrung feines ganzen Handels, zur 
trafe auferlegt werden wuͤrde. Nun wenden ſich alſo die ſon⸗ 
ſtigen eintraͤglichſten Abnemer, mit ihren ganzen Beſtellungen, 
nicht blos verbotner Bücher, an die benachbarten auswärtigen 
Buchhändler, und bringen ſobaun diefe Bücher, ohne daß die 
Cenfur etwas davon erfärt, ungehintert herein: wie ich dieſen 
Sommer ſelbſt ein par Beiſpiele davon geſehen, und ein Dsl 
ziger und andre Buchhändler Öffentlich Zeugen davon feyn Ebuns 
ten. | Syd) höre, daß die ſaͤmtlichen Prager Buchhändler. eiue ſehr 
dringende umſtaͤndliche Bittſchrift tesbalb nach Hof abſchicken 
wollen; ich zweifle aber, daß ſie viel damit ausrichten werden. — 
Daß nun bei allen dieſen Mas regeln, dennoch der Hauptzweck, 
die Ausrottung aller verbotner Bücher, nicht erreicht, ſondern im 
Gegenteil die Begierde darnach nur vermert wird: duͤrfte wol 
den wenigen unerleuchteten Eiferen, die diefe Mas regeln wirklich 
aus guter Meinung, als die Sache der Religion, unterſtuͤtzen, die 
traurigſte Entdeckung fegn- Und doch verhält fios wirklich fo. 
Denn wo der einheimiſche Buchhändler ſonſt dann und wann dem 
Liebhaber ein nur etwas bedenkliches Buch geben konnte; glaubte 
lezterer (on alles zu beſitzen. Jetzo hingegen ſchickt ihm d 
auswärtige Buchhändler alles ohne Bedenken und Unterſchie 
zu: und ſo werden manche Buͤcher nun allgemein bekannt, die 
man ſonſt weder geſucht noch erhalten haͤtte. Die Urſache dieſer 
Zweckverfelung liegt, teils in der Unmöglichkeit, alle Zugänge 
eines fo großen Landes, als Böhmen, für die Buͤcher zu verſper⸗ 
ren, teils in der Untuͤchtigkeit einiger von denjenigen Leuten, die 
man, bisher wenigſtens, zum eigentlichen Reviſious Geſchaͤft der 
neuankommenden Buͤcher angeſtellt hat. So wurden Cum ein 
Beiſpiel vom Iſten zu geben), wie das 25fte Heft Ihres Briefe ? 
wechſels hier ankam, zwar allen Buchhaͤndlern ihre Exemplare 
? z S ? zuruͤck⸗ 
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zurückgehalten, und jemand lieg fie in fein eigen Haus bringen, 
ohne ſolche, wie gewoͤnlich und Ordnungsmaͤßig, irgend einem 
Cenſor zum Leſen zu geben: allein da man ſchon im voraus durch 
Wiener Briefe auf deſſen Inhalt begierig gemacht war; ſo brach⸗ 
ten bald Karlsbader und Toͤplitzer Bade Zaͤſte einige Exemplare 
herein, von denen in kurzem mer als ro Abſchriften im Publico 
herum liefen: durch einen Dresdner Nachdruck des Briefs beſon⸗ 
ders aber, kam ſolcher vollends in jedermanns Hände. So fah 
ich (ein Beifpiel vom Ilten) im lezten Wenceſ laus Markte bet 
einem fremden Buchhändler Rabiofus Reifen und Swifts maͤr⸗ 
chen von der Tonne, (beides hier Greng verbotne Bücher), hier 
Öffentlich ausgehaͤngt: und als ich den Mann über diefe Verwe⸗ 
genheit zur Rede ſtellen wollte, erhielt ich die Antwort, er beſorge 
nichts, die Cenſur habe ihm ſolche aus folgen laſſen. Wirklich 
verbotne Bücher hat man obigen Buchfuͤrern wieder herausgeges 
ben; gute laͤngſt erlaubte Werke hat man zuruͤckgehalten, oder 
ſolche doch wieder den Cenſoren aufs neue zu leſen gegeben; auch 
dabei in der Austeilung manche Verſehen aus Mangel der Buͤ⸗ 
cherkenutniß gemacht. Die laͤngſt erlaubten Natürlichen 
Dialogen von Gochhauſen bat man neuerdings, und zwar des 
erſten Titel Worts wegen, einem Lerer der Phyſik in den niederen 
Schulen, zur Cenfur gegeben. In einer Verlaſſenſchaft, wo 
nach unſern Einrichtungen die Cenſur den Erben alle verbotne 
Bücher hinwegnimmt, auch wenn fie der verſtorbne Pefiber mit 
Erlaubnis der Cenſur erhalten haben follte, hat man dennoch das 
beruͤchtigte Evangile du jour, in der Meinung, daß es cin Ans 
dachtsbuch fei, ſtehen und verkaufen laffen, ohngeachtet man 
eine Menge andrer Buͤcher aus der naͤmlichen Verlaſſenſchaft hin⸗ 
weggenommen hat. Die Feler der alten Verwaltung ruͤrten vont 
Mangel genugſamer Bände her. Gegenwärtig iſt, ſeit Anfang 
dieſes Monats, ein neues und ſtaͤrkeres Perſonale bei der Cenſur⸗ 
Reviſion, mit ein par tauſend Gulden merern Koſten als ehedem, 
angeſtellt: und daher ſteht zu hoffen, daß auch die Sachen in 
SG beffer, wenigſtens ordentlicher, zugehen werden. — 
an hat (eit kurzem die Materie vom Buͤcher Tachdruck fchrifts 
ſtelleriſch und theoretiſch in Deutſchland, beſonders bei Ihnen, 
zu behandlen angefangen. Wollte jemand ein gleiches mit dem 
Buͤcher Cenſurweſen tun; dem könnte von Prag aus mit vielen 
notoriſchen Lacs gedienet werden, die dem Theoriſten Stoff zu 
ſehr erbeblichen praktiſchen Betrachtungen geben koͤnnten + a 
prag, im Decemb. 1779. - 


— ͤ— met 
12 Sebr, 1780. j 
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A. L. Schloͤzer's 


Briefwechſel. 
XXXV und XXXVI Heft. 
EE pa 
Ceuta in Afrika. 14 Decemb. 1779 *. 


Nach meiner Abreiſe von dort vor 8 Jaren, nam ich 
mit meiner lieben, aber nun (con feit 2 Jaren verſtorb⸗ 
nen Frau, meinen Weg, nach einem ziemlichen Streif durch 
Deutſchland, nach Italien. Hier habe ich mich 73 Jar auf. 
gehalten, und dem Kaiſer wie ein braver Soldat gedient. 
Es gefiel mir und meiner Frau nicht uͤbel, da wir von unſe⸗ 
rer Arbeit eine huͤbſche Unterhaltung fanden. Doch fiel es 
uns ſehr ſaur, in der erſten Zeit uns mit der Sprache zu 
behelfen; doch mit der Zeit, wie es in allen Dingen geht, 
lernten wir ſolche auch. Gut kam es mir auch zu ſtatten, 
daß ich verſchiedene feine Arbeit lernte, als Spitzen machen 
und dergl., welche mich allein ohne meinen Gehalt hinlaͤnglich 
ver ſorgte. Ich war es ſchon fo da gewont, daß ich ſchon 
beſchloſſen hatte, nimmermer wieder daraus zu ſcheiden; aber 
der Tod meiner Frau aͤnderte meinen Schluß. Ich nam 
Abſchied vom Regiment, und wanderte von da mit langen 
und ziemlich beſchwerlichen Reiſen zu Waſſer und zu Lande, 
ohne zu wiſſen wohin, nach Spanten. Aber hier hatte ich 
erſt Urſache, mich uͤber muͤhſames Reiſen zu beſchweren: 
und hätte ich nicht heimlich meinen Beutel mit ziemlichem 
Gelde geſpickt gehabt, waͤre ich noch tauſendmal uͤbler dran 

gewes 

* Gingelaufen in der Nachbarſchaft von Göttingen, zu Ende 

des Jan. 1780. Laut des Couverts, auf dem AFRICA ge: 
ſtempelt ift, war der Brief per Madrid Paris Strasbourg 
gelaufen, und koſtete 144 Ggr. S ^a 
VI. Heft 35- T 
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geweſen. Das Sand ift fonft nicht fedt; aber einem 
Fremden, der deffen Art nicht weiß, kommt es in der erften 
Zeit in allen Dingen unausſtehlich vor: denn das Effen ift 
zu febr gefchärft, das Trinken zu ungewont und ſeltſam, die 
Kleider Tracht wunderſam, und das Schlafen unmaͤßig. 
Mich vergnügte noch, daß ich die Lebens Mittel die meiſte 
Zeit guten Kaufs darin geſunden. Koͤnnen Sie wol glauben, 
Hr. Schwager, daß ich an vielen Orten fuͤr 1 Pfennig eine 
Bouteille Wein kaufe? — Nachdem ich einige Monat, unb 
laͤnger wie ich geglaubt, mich darin verweilt; kam ich mit 
einer wunderlichen Gelegenheit nach Portugall. Allein 
hier konnte ich mich zu nichts entſchließen, und wußte keinen 
Weg heraus zu finden; und dieſes machte mich nicht wenig 
beſorgt, zumal da mein Zehrgeld ziemlich auf die Neige gieng. 
Ich entſchloß mich aber kurz, und nam abermal, weil kein 
ander Mittel war, meinen Weg nach Spanien zu, und 
ſtreifte ſolches in einer Diſtanz von mer wie 170 Legs durch. 
Nach vielen unbeſchreiblichen Beſchwerlichkeiten, die mir 
nicht verſtatteten, Deutſchland zu erreichen, bin ich endlich, 
um es kurz zu machen, nach meinem jetzigen Aufenthalte in 
Afrika gekommen, und bin hier in einem Irlaͤndiſchen Re⸗ 
giment, fo fit Ulroniz nennt, im rffen Bataill. in der p ten 
Comp., engagirt. Schon bei 7 Monat bin ich hier, und es 
gefaͤllt mir ganz überaus wol. Ich habe auch ſchon mit 
Gottes Huͤlfe fo viel zuſammen gebracht, daß ich mich der Armut 
fo leicht nicht fuͤrchte e. Unſer Regiment if etwa 1400 
Mann ffarf; und ſtets gegen die Moren zu Waſſer und zu 
Lande: und ſo gehet mir die Zeit recht gut herum. Bald 
bin ich 6 Monat zu Schiffe, und bald wieder einige andre zu 
Lande. Wir ſind ſchoͤn mondirt, und es wuͤrde uns keiner 
dort unbewaffnet für Soldaten erkennen. Sind wir zu Woz 
fer: fo haben wir freie oft, und diefe ſehr gut; dabei tágli h 12 
Buteillen Wein in natura oder an Geſde. Und ſind wir zu 
Lande: fo haben wir, außer taglich 2 15 guten Brods, an. 
noch an dortigem Gelde 53 33 [vermutlich Mariengroſchen], 
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und alles Aecisfrei febr molfeil fürs Geld. Bei allem dieſem 
babe id) mich dennoch entſchloſſen, nach Verlauf meiner 
Dienſtzeit, fo noch beinahe 44 Jar iſt, mit Gottes Beiſtand 
meinen Cours ganz gewiß wieder zu den lieben Meinigen zu 
nemen. Denn wenn mir jezt gleich alles nach Wunſche geht, 
ſo ſteht mir doch Tag und Nacht mein Herz nach meinen An⸗ 
gehoͤrigen hin . ++ + 

Von fonftigen KriegsAffairen war hier viel Gerede; 
aber jetzo iſt es alles ſtille, und jedermann glaubt, daß kom⸗ 
menden Fruͤling der Friede zwiſchen England und Spanien 
wird wieder bergeſtellt werden. Dies ſind aber gleichgiltige 
Sachen fuͤr mich, indem ich genug zu denken habe gegen den 
Feind, dem ich täglich unter Augen fiebe, und der gewiß keine 
liebliche Figur hat. Obwol die gemeinen Moren zum Teil 
nur halb bekleidet (inb, fo find fie doch dagegen nicht übel be. 
waffnet, und zeigen zu Zeiten eine deſperate Gegenwer. — 
Jetzo iſt hier alles gruͤn und in beſter Bluͤte, und die mereſte 
Zeit Jar aus Jar ein iſt der angenemſte Sonnenſchein. 
Ueber Kaͤlte beſchwert ſich hier ſo leicht niemand, wol aber in 
einigen Monaten uͤber die ſtrengſte Hitze. I. W. W. 


Leer 


33. 
Ratification de la Convention entre la Franck et 
les Etats de Hassx-DanusrAbr, pour l’exemption ziciproque 
du Droit d’Aubaine *, du 8 Sept. 1779. 


Louis, par la Grace de Dieu, Roi de France et de Na- 
varre: A tous ceux qui ces préfentes lettres verrons, falur. 
Comme notre trés cher et bien aimé, le fieur Gravier de 
Vergennes, Chevalier, Comte de Toulongeon E&i., noire 
Confeiller en tous nos Confeils, Commandeur de nos Or- 
dres, notre Miniftre et Secretaire d’Etat, et de nos Com- 
mandemens et Finances, auroit, en vertu du pleinpouvoir 


que nous lui avons donné, figné avec le fieur de Pachelbel, 
d T 2 Charge 


* Siehe oben eine aͤnliche Convention zwiſchen Srankreich 
und wirtemberg, geit XVII S. 308. S. i 


270 Th. VI. Heft XXXV. 


Chargé des affaires de notre trés:aimé Coufin, le Land- 
grave de Heſſe-Darmſtadt, pareillement muni de fes pleins- 
pouvoirs. une Convention pour l'abolition du Droit d' Au- 
baine entre la France et les Etats de notre dit Couſin, de la- 
quelle Convention la teneur f" enfu.t: ; 
Corvention pour l'abolition du Droit d Aubaine entre la 
France et les Etats du Landgrave de Heffe Darmſtadt. 


Le Landgrave de Heſſe-Darmſtadt ayant fait con- 
noire au Roi le bien qui réfulteroit pour les fujets 
refpectifs de France et des dits Etats de Heffe-Darm- 
ſtadt, de favorifer et d'etendre les liaifonà de Com” 
merce et de bonne correfpondance qui fubfiftent deja 
entr’Eux,. et qui deviennent de plus en plus interef- 
fantes: Sa Majefié eft entrée d'autant plus volontiers 
dans cette vüe, qu^ elle ne tend qu’ à l’accroiflement 
des avantages communs; ef defirant de concert avec 
le Séréniffime Landgrave de les rendre permanens, il 
a été jugé nécefläire de faire une Convention pour 
abolir. reciproquement le Droit d Aubaine qui a été 
jusqu’ ici le plus grand obftacle à la libre communi- 
cation des ſujets refpectifs; En confequence les Mini- 
fires. plénipotentiaires fouffignés, favoir le fieur Gra- 
vier de Pergennes, Chevalier, Comte de Toulongeon 
et Confeiller du Roi en tous fes Confeils, Comman- 
deur de fes Ordres, Miniftre et Secretaire d’Etat des 
Commandemens et Finances de Sa Majefté, et le fieur 
de Pachelbel, Chargé des affaires de S. A. S. le Land- 

grave de Helle Darmitadt près Sa Majefté Très-Chre- 
tienne, après avoir échangé leurs pleinpouvoirs refpe- 
&ifs, font convenüs, pour et au nom de S, M. Très. 
Chretienne et de S. A. S. des articles fuivans: 

AnTicLE I. ll y aura déformais une abolition 
totale et reciproque du Droit d’Aubzine entre les 
Etats de S. M. Tr2:-Chretienne d'une part, et ceux 
de Heffe-Darmftadt de l'autre; en confequence il fera 
permis aux fujets reſpectifs qui feront leur refidence 

zè qe ou 
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ou auront établi leur domicile dans les Etats de l'une 
ou de l'autre Domination ou qui ne f" y arréteront 
que pour quelque tems, et viendront à y décéder, de 
leguer ou donnér par teftament, et autres difpofitions 
de dernieré volonté reconnues valables et légitimes 
fuivant les Loix, Ordonnances ou ufages des lieux 
dans lesquels les dits Actes auront été paffés, les biens 
meubles et immeubles qui fe trouveront leur aparte- 
nir au jour de leur décès,  N’entendant toutefois le 
‚Roi et le Serme Landgrave, en aboliſſant le Droit 
d'Aubaine pour l'avantage du Commerce et des com- 
munications entre les. fujets refpectifs déroger aucu- 
nement aux regles qui intereffent la conftitution et la | 
police intérieure de leurs Etats, ni porter atteinte aux 
loix qui peuvent étre établies dans les Etats et ter- 
ritoires refpectifs concernant l'emigration des ſujets, 
et notamment aux Edits et Reglemens publiés en Fran- 
ce für cette matiére, dont S. M, fe re(erve l'exercice, 
et S. A. S. la reciprocité, quant aux droits de fucceffion, 
Art. II. Les ſucceſſions qui pourront écheoir, 
` foit en France aux ſujets de Hefe- Darmſtadt, foit 
dans les Etats du Landgrave aux fujets de S. M. 
Très Chretienne, par teftament, donation ou autre dif- 
pofition, tant ab inteftat, que de telle autre manière 
que ce foit, leur feront délivrées librement er fans 
empechement, fans que dans aucun cas elles puiffent 
être foumifes au Droit d'Aubaine, ni à aucuns autres 
Droits qu’ à ceux qui fe payent par les pro- 
pres et naturels fujets de S. M. ct de Hefle- 
Darmftadt, Dans les cas néanmoins où les fujets de 
$. M, exportant des Etats de Darmſtadt les effets 
piovenans des fucceflions qui leur y feroient échues, 
ou le prix d'iceux ou des immeubles qui en feroient 
parie, feroient tenüs de payer au Landgrave ou à 
ceux à qui il pourroit apartenir de droit, à titre de 
| T 3 détra- 
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detraction la ſomme de tant pour cent de la valeur 
réelle: des dits biens et ſucceſſions; le dit droit de 
detraction feroit exercé en France contre les fujets 
de Darmftadt par reciprocité et de la même manière 
qu'il feroit exercé contre les fujete du Roi dans les 
Etats du férénifime Landgrave, et moyennant ledit 
payement les fujets refpectifs pourront librement ex- 
porter les dits effets ou le prix en provenant, 

Art. III. En exécution des Articles précedens 
les fujets refpectifs, leurs heritiers légitimes ou tous 
autres ayant titres valables pour exercer leur Droit, 
leurs Procureurs ou Mandataires, Tuteurs ou Cura- 
teurs, pourront recueillir les. biens et effets générale- 
ment quelconques, fans aucune exception, tint mobi- 
liers .qu'immobiliers provenant des ſucceſſions ouver- 
tes en leur faveur dans les Etats de lune ou de 
l'autre. domination, foit par teftament ou autre difpo- 
fition, foit ab inteſtut, transporter les biens et effets 
mobiliers où ils jugeront à propos, regir et faire va- 
Toir les immeubles, ou en difpofer par vente ou au- 
trement, en retirer et tranfporter le prix qui en pro- 
viendra où ils jugeront à propos, fans aucune diffi- 
culté ni empéchement, en donnant toutes décharges 
valables, Bien entendu, que dans tous ces cas ils 
feront tenüs aux mêmes loix, formalités et Droits 
auxquels les propres et naturels. fujets de S. M, et 
du, Serme Landgrave de Heffe Darmſtadt font foumis 
dans les Etats ou Provinces où les ſucceſſions auront 
' été ouvertes, i i 

Art. IV. La libre communication et la bonne 
correfpondance entre les ſujets refpe@ifs feront fou- 
renües et protegèes avec un ſoin égal de part et. 
d’aurre, Le commerce de la France, les denrées et 
les, manuſactures de fes fujets, ne feront point char- 
ges dans les Etats apartenans au Serme Landgnve 
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d’autres ni plus forts droits que le Commerce, les 
denrées et manufactures d'aucune autre Nation; er il 
fera libre aux fujets de Darmftadt de commercer en 
France, et'en ce cas ils feront réciproquement trai- 
té$ comme les autres Nations étrangeres, 

" Arr. V. La préfente Convention fera ratifiée 
par le Roi et le Serme Landgrave; les ratifications fe- 
ront échangées dans l'efpace de 6 ſemaines ou plutôt 
fi faire fe peut; et immediatémént après cet échange 
les ſtipulations de cette Convention feront publiées 
et enregiftrées dans les Tribünaux refpectifs dans la 
forme la plus folemnelle ufitée en pareil cas pour 
être exécutées felon leur forme et teneur, 


En foi de quai, Nous Miniftres. Plenipotentiai- 
res de S. M. Trés-Chretieñne et de S. A, S.me. en 
vertu de nos pleinpouvoirs reſpectifs, avons figné la 
préfente. Convention, et y avons apofé le cachet de 
nos armes, Fait à Verſailles, le 27 Juillet. 1779. 

Gravier de Vergennes George Guill, de Pachelbel 
E..) Te (L. S.) : 
Nous ayant agréable la fusdite Convention en tous et 
chacun les points et articles qui y font contenus et enon- 
‚ces, avons iceux tant pour nous que pour nos Héritiers 
et Succeffeurs, acceptés, approuvés, ratifiés et confirmés; 
et par ces p'éfentes fiznées de notte main, acceptons, 
approuvons, ratifions et confirmons ; ét le tout promettons, 
en foi et parole de Roi, garder et obſerver inviolable- 
ment, fins jamais y contrevenit ni permettre qu'il y foit 
contrevenu directement ou indirectement, en quelque 
forts et manjère qué te foit; en temoin de quoi nous 
avons ‘fait appofer notre fcel à ces prefentes. | Donné à 
Verlailles le 8 jour du mois de Sept., l'An de grace 
1779, et de notre regne le me. pr 

- Signé Lors 
Et plus bas par le Roi ; 
- Signé le Prince de Montbarey, Et ſcellé. 


Sape ins urs 
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34. 
Stuttgard, 8 gebr. 1780, 
Von der dortigen Zerzogl. Militär Akademie $. 

Die Herzogl. Militaͤr Akademie zu Stuttgardt uns 
terſcheidet fid) vielleicht von allen andern aͤnlichen Inſtituten 
vorzüglich dadurch, daß nicht nur der Juͤngling von den Kin⸗ 
der Jaren an, da ihm die erſten Anfangsgruͤnde beigebracht 
werden, darin bis auf die Zeit ſeines eigentlichen Eintritts in 
die Welt, fortgefuͤret wird; ſondern daß auch in dem ganzen 
Umfang von Wiſſenſchaften, Künften, Sprachen, Leibes⸗ 
Uebungen, hier Unterricht gegeben, und jede Art von Künfts 
lern und Gelerten, nur Geiſtliche ausgenommen, gebil⸗ 
det wird. l E 

. Ein folder allumfaſſender Plan würde zwar mer für 
eine Unvollkommenheit, als für einen Vorzug des Inſtituts 
zu halten ſeyn, wenn bie Sal der terer nicht mit der Menge 
der Gegenftände in Verhältnis ſtüͤnde, die fte zu leren haben. 
Allein da ſich die Anzal der Lerer, ohne diejenige Vorgeſetzte, 
welchen außer den Ler Stunden die Auſſicht über die Zöglinge 
anvertraut ift, in allem ohngefer auf 60 belauft.**; und da 
jedes nur etwas ausgebreitete Fach wieder unter merere geteilt 
iſt, auch nach dem Verhaͤltnis der ſich vermerenden Arbeiten, 
die Anzal der Lerer von Zeit zu Zeit noch immer vermert 
wird: fo fan wol hier der Fall nicht eintreten, daß ein Lerer, 
mit allzuvielen Penſis überbáujt, nicht im Stand wäre, auf 
jedes derſelben die gehoͤrige Sorgſalt zu wenden. 

Fuͤr den Eleven, der in der Akademie ſeine Studien en⸗ 
digt, hat dieſe Anlage derſelben den unſtreitigſten Vorteil. 
Man weiß, daß der Mangel an Gruͤndlichkeit, uͤber we mit 

; | echt 
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Eine authentiſche Nachricht. S. 

Ein Verzeichnis derſelben kan in dem Herzogl. wirtem⸗ 
bergſchen Adreß Buche, welches alle Jar herauskommt, erfes 
ben werden. In dem Adreß Buche vom J. 1779 iſt das 
Perfonale der Militaͤr Akademie S. 425 59 eingeruͤckt. 
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Recht in unſern Tagen häufig geklagt wird, vorzuͤglich auch 
daher ruͤrt, daß die Juͤnglinge teils die vorbereitende Wiſſen⸗ 
ſchaften, wo nicht ganz, doch zu viel, verſaͤumen, teils in der 
Wal ihrer Lektionen weder Plan noch Ordnung beobachten, 
und oͤfters diejenige am erſten anhoͤren, mit denen ſie ihren 
Curſus beſchließen ſollten. In der Militaͤr Akademie fallen 
diefe Hinterniſſe des gruͤndlichen Studirens weg. Der Zöge 
ling, dem die Wal feiner Stunden nicht ſelbſt überlaffen ift, 
wird in jeder Wiſſenſchaft nach einem feſtgeſetzten Plan von 
elner Stuffe zur andern geleitet: er Längt von den Vorbereil · 
tungs Wiſſenſchaften an, geht von dieſen zu feinem. Haupt. 
Studium über, und bei dieſem lernt er immer zuerſt diejenie 
gen Teile kennen, die bei den nachfolgenden vorausgeſetzt 
werden. Der Juriſte z. E. hoͤrt, neben der Erklaͤrung der 
Puͤtterſchen Encyclopaͤdie, womit der Anfang der juriſtiſchen 
Vorleſungen gemacht wird, und der Geſchichte der Rechte, 
alsdann erſt Reichs geſchichte, wenn er mit der Weltgeſchichte 
und Europaͤiſchen Statenverfaſſung hinlaͤnglich bekannt ift? 
von jener geht er zum Stats Recht des mittlern Zeitalters, 
von dieſem zum neuern Stats Recht, Lehen Recht, und Reichs⸗ 
Proceß, ſodann zum Europaͤiſchen Voͤlker Recht, uber: und 
nun folgt die Anleitung zur Stats z unb voͤlkerrechtlichen 
Praxis; der beſondern Vorleſungen uͤber die Wirtember⸗ 
giſche Kanzlei⸗ und Amts Praxin für diejenige, welche den 
herzoglichen Dienſten gewidmet ſind, nicht zu gedenken. j 
Freilich leidet die Einrichtung der Akademie nicht, daß 
hier alle Wiſſenſchaften zugleich vorgetragen, und etwa alle 
are ober halbe Gare von vorne angefangen werden. Dieg 
iſt aber eines Teils auch nicht noͤtig, weil gewoͤnlich die Ele⸗ 
ven eine hinlaͤngliche Anzal von Jaren da bleiben, um mit der 
Abteilung, zu der ſie gehoͤren, nach und nach alle Teile ihrer. 
Hauptwiſſenſchaft kennen zu lernen; und andern Teils wird 
nach der neuen Einrichtung der Curſus derjenigen Wiſſenſchaf⸗ 
ten, zu denen merere Liebhaber vorhanden find, fo oft von 
vorne angefangen, als es die Anzal der Zuhörer erfodert. 
j T 5 So 
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So hat & Ex. im Anfang des J. 1779 der Curſus juridicus 
mit einer Abteilung, angefangen: im gegenwärtigen J. wurde 
wieder eine neue Abteilung von Zoͤglingen, die der Rechts. 
Wiſſenſchaft gewidmet ſind, errichtet: und eben diefes wird 
auch im kuͤnftigen J. geſchehen, ſo daß alfo der Curſus juri- 
dicus diefe 3 Fare nach einander von vorne angefangen, und 
jede Abteilung beſonders nach einem und eben beinfelben Plan 
d'op und unterrichtet wird. | 

In dem oͤffentlichen Eramen, das alle Jure vor der 
Seier des Stiftungs Tags hergeht, werden nur diejenige Penfa 
geprüft, worinn die Eleven im naͤchſtvorhergegangnen Jar 
unterrichtet wurden. Auch bei den Pruͤfungen dieſes Jars, 
die vom 29 Nov. bis auf den 12 Dec. waͤrten, wurde eben 
dieſe Ordnung wieder beobachtet. Die Pruͤfung in den Wife: 
ſenſchaften (denn auf die Sprachen, Kuͤnſte, und Leibes⸗ 
Uebungen, läßt ſich dieſes nicht anwenden) geſchieht entwe⸗ 
der durch eine oͤffentliche Unterredung des Lerers mit den Zoͤg⸗ 
lingen, da namlich von jenem Fragen vorgelegt werden, die 
non dieſen zu beantworten find; oder durch oͤffentliche Ver. 
teidigung der von den Lerern niedergeſchriebenen Streitſchrif⸗ 
ten und Saͤtze, wobei die Eleven entweder wechſelsweiſe die 
Stelle der Reſpondenten und der Opponenten vertreten, oder 
die Einwürfe der hieſigen Gelerten beantworten, von welchen 
immer einige unter den Opponenten erſcheinen. Eben ſo ver⸗ 
hielt es ſich auch im gegenwaͤrtigen Jare. 

Man wird ſich vielleicht wundern, wenn man die Men. 
ge der bei den Prüfungen vorgekommenen Fächer durchſchaut, 
daß dazu nicht mer als eine Zeit von 14 Tagen beſtimmt fei. 
Es iſt aber zu wiſſen, daß nicht nur in dem eigentlichen gro⸗ 
ßen Examinations Saal Prüfungen angeſtellt, ſondern zu 
gleicher Zeit merere Penſa in enen Zimmern geprüft 
werden. 

"Bir. würde es vielleicht git unangenem fon; eine 
etwas genauere Nachricht von allen Faͤchern, die in der Mi⸗ 


ll eue gelert werden, und bei jedem derſelben von 
der 


der Art des Unterrichts, zu: sini Ich erfpare dieſe aus⸗ 
fürlichere Beſchreibung auf eine andre Gelegenheit, unb bez 
ruͤre diesmal nur diejenige, die beim Examen dieſes Jars, 
welches auch diesmal durch eine kurze Anrede des irrito 
genu mp the ifta he pis È 
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Stelle einnimmt, und bie “Sora 19 75 die man auch 
auf die erſten Anfänger wendet, kamen beim Examen die 
deutſche, lateintſche, grlechiſche, franzoͤſiſche, ita⸗ 
tienifche, unb englifche Sprache vor. 

Die lateiniſche Sprache wird von den erſten Anfangs. 
gruͤnden an ſo lange gelert, bis die jungen Leute ihre Haupt- 
Wiſſenſchaft anfangen. Nicht alle Jare kommen einerlei 
Schriftſteller vor: immer aber wird bei den verſchiedenen Ab⸗ 
teilungen der Uebergang vom deichtern gum Schwerern beob⸗ 
achtet. Denen z. Ex., die 1780 in die Abteilungen der 
Juriſten, Soldaten, Cameraliſten, und Mebiciner eintre⸗ 
ten, alfo jetzt die lateinlſche Secrionen verlaſſen, wurden Gaz’ 
far und Horaz erklaͤrt, und den Livius fafen fie curſoriſch. 

Auf die griechiſche Sprache wird ebenfalls viel Fleiß 
gewandt. Nicht nur diejenige, die fid) der Rechts und 
Arznei Wiſſenſchaft widmen, werden dazu angehalten; ſon⸗ 
dern auch den Kuͤnſtlern und denen vom Milikaͤr Stand ſtehet 

der Zutritt dazu offen. Mit den Anfaͤngern tractirt man, 
außer der Grammatik, die Aeſopiſchen Fabeln; mit denen 
ſchon weiter fortgeruͤckten, neben einer Einleitung in die grie⸗ 
chiſchen Altertuͤmer, Æenophons Denkwuͤrdigkeiten des So 
krates, verbunden mit einer Anleitung zur ſokratiſchen Phi, 
loſophie, Kenophons Cyropaͤdie, dann Vollborths tragiſche 
Ehreſtomathie, und zulezt Homers Iliade. Dieſe Ord⸗ 
nung wird mit Fleiß darum gewalt, um die Zöglinge nach 
und nach fo wol mit dem profaifchen als dia Styl ber 
Griechen bekannt zu machen. n 
de Die 
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Die franzoͤſiſche Sprache wird von allen Zöglingen, 
ohne Unter ſchied ihrer Beſtimmung, erlernt. Der Unter 
richt in den Anfangsgruͤnden berfelben ift einigen zu dem 
Ende aufgeſtellten Lermeiſtern übertragen. Wann die Zoͤg⸗ 
linge bei dieſen einen hinlaͤnglichen Grund gelegt haben: fo 
genießen fie den Unterricht der Profeſſoren riot und Bahr, 

welches bei den meiſten Abteilungen ſo lange fortgeſetzt wird, 
als fie fi) in der Ukademie aufhalten, damit fie um ſogewiſ⸗ 
fer. eine Fertigkeit im Reden dieſer Sprache erlangen moͤch⸗ 
tens V 

Bei der engliſchen Sprache, in welcher ebenfalls faſt 
alle Zöglinge unterrichtet werden, wird jezt eine Chreſtoma⸗ 
thie gebraucht, die vom engliſchen Sprachmeiſter Gofe in 
Auszügen aus den beſten engliſchen Schriftſtellern in dieſem 
Jar veranſtaltet worden iſt. ; 

Die italieniſche hingegen wird nicht für fo allgemein 
notwendig gehalten. Sie wird daher außer den Zoͤglingen, 
deren Hauptbeſtimmung die Kenntnis Dieter Sprache erfos ~ 
dert, z. Ex. den Muſicis, den Kaufleuten sc. ꝛc., nur von 
denjenigen gelernt, welche vorzuͤgliche Neigung dazu haben. 

Die Pruͤfung in allen dieſen Sprachen iſt, wie gewoͤn⸗ 
lich, auch diesmal in den erſten Tagen der offentlichen Prüs 
fungen vorgenommen worden“. . 

Von II. Künſten wurde beim Examen geprüft: die 
Kunſt zu zeichnen, fo wol in freien Hand. als andern Zeich⸗ 
nungen nach Gips und nach der Natur; Modelle nach der 
Natur; Bildhauerei, Rupferftecherei, Malerei, Gaͤrt⸗ 
nerei, Stuccator⸗ auch Civil und Militär z Baus 
funft. Die Seidbnungefuuft néit der Herzog für allge⸗ 
mein nützlich. Es genießen daher alle Zöglinge ohne Unter⸗ 

i . i ſchied 

* Su gegenwärtigem Jar wird nun auch in der ruſſiſchen 

Sprache, durch den Hofmeiſter, der die im vorigen Jar in 

die Akademie aufgenommenen Ruſſen hieher begleitet hat, Un⸗ 

zeige gegeben, für diejenige, bie ſolche Sprache zu erlernen 
uſt haben. 
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ſchied den großen Vorteil, darinnen unterrichtet zu werden. 
In den uͤbrigen Kuͤnſten aber iſt der Unterricht nur auf die⸗ 
jenige eingeſchrenkt, deren Beſtimmung ſolche ſind: es ſei 
dann, daß einzelne Zoͤglinge eine beſondre Neigung, z. E. 
zur Muſik, Malerei ꝛc. hätten, und fid) daher neben ihren 
Hauptwiſſen schaften Unterricht in denſelben ausbäten. 

Die Pruͤfungen in dieſen Kuͤnſten, welche, wie die 
Sprachen, in den erſtern Tagen vorgenommen werden, ges 
ſchehen dadurch, daß die von den jungen Kuͤnſtlern uͤber ge⸗ 
wiſſe vom Herzoge vorgeſcheiebene Sujets ausgearbeitete 
Probſtuͤcke mit einander verglichen und beurteilt werden. — 
Die Muſik kam dieſes Jar zum erſten mal nicht mer vor, 
weil es die denſelben beſonders gewidmete Sóglinge darlnnen 
zu einem Grad von Vollkommenheit gebracht haben, der wei. 
tere Pruͤfungen unnuͤtze macht. Dieſes in ſo kurzer Zeit ge. 
bildete Orchefre hat fon eines manchen Fremden Bewun, 
derung erregt. Uebrigens haben die Zoͤglinge, welche neben 
ihrer Hauptbeſtimmung auch Liebhaber der Muſik ſind, be. 
kanntlich hier eine vortrefliche Gelegenheit, in derſelben zu⸗ 
gleich Unterricht zu erhalten. 2 

III. Auch die Leibesllebungen, und zwar die Tanz. 
Fecht ·, und Reitfunft, find ein jaͤrlicher Gegenſtand der 
Prüfungen. Sie waren e$ alfo auch diesmal. Alle Bóg- 
linge genießen, ſo lang ſie in der Akademie ſind, mit ihrer 
Abteilung woͤchentlich in jeder derſelben Unterricht, welches 
zugleich als eine mit Abwechslung verbundne Art der Bewe⸗ 
gung anzuſehen iſt. Denjenigen aber, die ſich einer oder an. 
dern, z. E. der Keitkunſt ꝛc., vorzuͤglich gewidmet haben, 
wird, wie leicht zu erachten, merere Zeit darzu ausgeſetzt; 
welches auch von denen zu fagen ift, deren GeſundheitsUm⸗ 
fände die ſtaͤrkere Bewegung des Reltens zu erfodern ſchei⸗ 
nen. Nun gehe ich e 

W. zu den Wiſſenſchaften, und zwar A. zu den 
vorbereitenden, uͤber, don welchen ich diejenige, die im 

abge⸗ 
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abgewichenen Jar geprüft worden find, nach ihren 3 Haupt 
Klaſſen, Mathematik, Geſchichte, Philoſophie, firj. 
lich bemerken werde. | 

1. Von den mathematiſchen Wiſſenſchaften kamen 
beim diesjaͤrigen Examen vor: a. bie reine Mathematik, 
b. i. Arithmetik, Algebra, Analyſis Finitorum, Geome. 
trie, Stereometrie, Trigonometrie. Dieſe werden allen Ab» 
teilungen, in was auch ihre Hauptbeſtimmung beſteht, vor⸗ 
getragen; doch bekommt jede Abteilung beſondern Unterricht, 
der im beſtaͤndigen Bezug auf ihre Hauptwiſſenſchaft ſteht. 
Bei dem Examen muͤßen die Eleven alle Beweiſe an der Ta⸗ 
fel, und hie und da Anwendungen auf ihre Beſtimmungs⸗ 
Wiſſenſchaft, machen. b. Die Theorie der Phyſik mit 
Erperimenten war in leztem Curſu derjenigen Claſſe vorges 
tragen worden, die feit einem Jar die Rechtswiſſenſchaft an» 
gefangen hat. Der anſenliche Vorrat an phyſikaliſchen In ⸗ 
ſtrumenten ift von dem beruͤmten Mechanicus Paauw aus 
Leiden, und ganz nach den Graveſandiſchen und Muſchen⸗ 
broekſchen Zeichnungen gemacht. In dem Vortrag über 
Gegners Einleitung wird jeder theoretiſch bewieſene Satz 
gleich durch Experimente beſtaͤtiget, ſo daß das Theoretiſche 
und Praktiſche immer neben einander herlaͤuft. — Dies 
Jar wurde die Statik und Sydroſtatik, fo wol durch Erg 
perimente, die die jungen Leute ſelbſt machten, und mit Ber 
weiſen durch Calcul an der Tafel verbanden, als durch oͤf⸗ 
fentliche Verteidigung der vom Prof. Rappolat geſchriebenen 
Saͤtze, geprüft. c. Die Waſſer Baukunſt, die nach 
Silberſchlags Abhandlung der Hydrotechnik vorgetragen 
wird, wurde bei denen geprüft, die (id) der Cameral Wiſſen. 

ſchaft widmen. ! i 
2. Was die Geſchichte und dahin einſchlagende Wif 
ſenſchaften betrift: fo find diesmal folgende geprüft worden. 
a. Die politiſche Erdbeſchreibung, in welcher fämtlide 
Zoͤglinge unterrichtet, und wobei in ben Vorleſungen die al» 
te und neue Geographie immer mit einander verbunden wer⸗ 
; ben, 
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den. Fuͤr diejenige aber, die der Handlung gewidmet ſind, 
ift eine beſondre Handlungs Geographie, worin alles das, 
was jedes Land fuͤr den Handel wichtiges enthaͤlt, gelert wird, 
vorgetragen, und alſo auch darin eine beſondre Pruͤfung an⸗ 
geſtellt worden. b. Statiſtik der Europaͤiſchen Reiche. 
c. Die Goͤtter Bere insbefondre für die Kuͤnſtler. d. Von 
Altertuͤmern find nicht nur æ) die roͤmiſchen uberhaupt, 
und zwar ohne beſondre Ruckſicht auf die Rechts Wiſſenſchaft, 
ſondern auch g) für die der Kriegs wiſſenſchaft gewidme⸗ 
te Sôglinge insbeſondre griechiſche und roͤmiſche Kriegs Als 
tertuͤmer, geleſen und geprüft worden. Dieſe werden von 
dem Prof. Na nach feinem eignen Plan vorgetragen, mos 
bei er vornämlich die Truppen Einteilung der Griechen, ihre 
militärifchen Kunſtwoͤrter, Stellungen und Bewegungen, 
nach Arrians Grund ert erklaͤrt, und damit eine hiſtoriſche 
Erläuterung ihrer Kriegs Maſchinen und Belagerungs Arten 
nach Folard und Guiſchard verbindet. Er iſt entſchloſſen, 
diefe Vorleſungen naͤchſtens dem Druck zu uͤbergeben. e. 
Die allgemeine Weltgeſchichte wurde ſowol durch etliche 
Examina, als durch Verteidigung gedruckter Saͤtze, deren 
Verfaſſer der Prof. So ift, geprüft: Sie wird mit den 
Zoͤglingen der Akademie ungefer im raten ober r3ten Jar 
angefangen. Im erſten Jar wird die alte Geſchichte kurz, 
blos mit einer ſimplen Aufzaͤlung der befannteften Begeben⸗ 
heiten, wichtigſten Voͤlker und Maͤnner, vorgetragen; und 
im andern Jar eben dieſelbe nach einem ausfuͤrlichen und 
zuſammen hangenden Plan wiederholt. — Der Uebergang 
geſchieht alsdann zur Neuen Geſchichte, die von der 
Voͤlker Wanderung an bis auf unfre Zeiten, nach des fererg 
eigenen Grundſaͤtzen, vorgetragen wird. Er geht dabei nicht 
die Geſchichte eines Stats nach dem andern durch, fondern ſtellt 
gewiſſe Standpuncte feſt, und teilt dieſen langen Zeitraum 
in merere Perioden ein, in denen ſodann jeder Stat nach der 
Wichtigkeit ſeines Einfluſſes ins Ganze geordnet und zweck⸗ 
mäffig abgehandelt wird. Jeder abgehandelten Periode wird 
| : eine 
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eine pragmatiſche Ueberſicht über die Haupt Veraͤnderungen 

und das politiſche Syſtem, Regierungs Art, Religion, Sit⸗ 

ten, Wiſſenſchaften, Handel ꝛc. ꝛc., angehängt: 

3. Philoſophie. Die praktiſche und ſpeculative Phi⸗ 
loſophie wird vorzuͤglich von 2 Lerern, den Proff. Abel und 
Schwab, vorgetragen. I. Erſterer hat die philoſophi⸗ 
ſche Geſchichte, Logik, und Metaphyſik, und zwar 
beide leztere nach dem Compendio des Prof. Ploucquet, vor. 
getragen; wobei er zugleich das, was ſich in andern Logiken 
und Metaphyſiken fuͤr Zuhoͤrer brauchbares findet, nachholet, 
und Diſputir Uebungen anſtellt. Seine Penſa wurden teils 
durch Verteidigung einer von demſelben geſchriebenen Streit⸗ 
ſchrift de metbodo analytica, teils durch Verteidigung ber von 
eben demſelben geſchriebenen Saͤtze, gepruͤft. II. Prof. 
Abel aber trägt den ganzen Umfang der praktiſchen Philo. 
ſophie nach einem ganz eigenen Plan vor; welches um ſo 
noͤtiger iſt, je verſchiedener das Alter und die Faͤhigkeiten ſei⸗ 
ner ferlinge find. Sein Fach wurde teils durch die von ihm 
aufgefe&te moraliſch⸗ pſychologiſche Säge über die Quellen 
der Achtung und Liebe, teils durch ſeine Streitſchrift de 
pbaenomenis [ympatbiae in corpore animali con ſpicuis, 
quatenus ex theoria animae explicari poſſunt, zu deren Ver⸗ 
teidigung merere halbe Tage ausgeſetzt waren, geprüft*, Dies 

ſer 

* Da mir der Plan zugekommen iſt, nach welchem Prof. 

Abel den ganzen Umfang der Philoſophie vortraͤgt: fo hoffe 

ich, es werde Ihnen nicht unangenem ſeyn, wenn ich deſſel⸗ 

bigen hier mit wenigem gedenke. Er betrachtet die Philoſo⸗ 

phie aus dem Geſichtspunete, daß ſie die wegweiſerin zur 
Gluͤckſeligkeit it: und lert daher : 

I. im theoretiſchen Teil alle Gegenſtaͤnde, ohne deren Kennt: 
niß der Weg zur Gluͤckſeligkeit nicht erforſcht werden kan, 
nämlich. A. den Menſchen, c) nach den Eigenſchaften feis 
ner Natur, die allen einzelnen Individuen zukommen. aa. 
Theorie des einzelnen Menſchen nach ſeinen Kraͤften und Ei⸗ 

enſchaften. bb. Geſchichte des einzelnen Menſchen, nach 
en Veränderungen, die jeder durchläuft, z. Ex. 686000 í 
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ſer ganze Plan wird, nach Verſchiedenheit der Beſtimmung, 
des Alters, und Gaben der Schuler, geaͤndert und zuſammen 
gezogen, öfters ganze Teile weggelaſſen. Der Lerer bedient 
ſich dabei a Buͤcher, wann er ſolche antrift: wo 
nicht, ſo ſchreibt er ſeinen eignen Plan nieder. Nun komme ich 
B. zu den Haupt Wiſſenſchaften. Die Anjal derz 
felben ift in der Militaͤr Akademie größer, als fie auf Unis 
verficäten zu ſeyn pflegt . Die Gottesgelartheit iſt zwar, 
nach der hoͤchſten Abſicht des Stifters, ausgenommen, De 
derſelben die bekannten vortreflichen Anſtalten der niedern 
Kloͤſter, und des Stipendi theologici zu Tübingen, in dieſem 
Lande gewidmet ſind. Auſſer dieſer aber werden, nach den 
verſchiedenen Beſtimmungen der Zoͤglinge, folgende 6 Haupt⸗ 
wiſſenſchaften in der Akademie gelert: J. Rechtsgelartheit, 
II. Die Kriegs Wiſſenſchaft, UI. Cameral Wiſſenſchaft, 
IV. Forſt Wiſſenſchaft, V. Arzneigelartheit, und VI. Hand⸗ 
lungs Wiſſenſchaft, welche leztere erſt ſeit dem vorigen Jaue 
hinzugekommen iſt. 
4 K 
Schlaf x. (3) nad) den Eigenſchaften, die nur einem bes 
ſtimmten Teil der Individuen zukommen, nach Geſchlecht, Las 
ge auf dem Erdboden, und Stufe der Cultur. Auch hier un⸗ 
terſcheidet derſelbe wieder Theorie und Geſchichte. ) Theos 
rie und Geſchichte der ganzen Gattung als Gattung. — B. 
die Koͤrperwelt, fo weit ihne Kenntnis zum obenbeſtimmten 
Zweck beitraͤgt. C. die welt, wo fo viel als moͤglich aus den 
der Körper zund Geiſter Welt gemeinſchaftlichen Geſetzen ges 
ſchloßen wird. D. Gott. à 
II. Im praktiſchen Teil braucht er die vorausgeſetzte Rentz 
niſſe, um den Weg zur Gluͤckſeligkeit zu erforſchen, und zwar 
1. die Gluͤckſeligkeit einzelner Menſchen in Ausbildung des 
Verſtands, Geſchmacks, Herzens; worinn alſo eine Art von 
praktiſcher Logik, Aeſthetik, und Moral vorkemmt. 2. in Ners 
bindungen und Geſellſchaften, er) der baͤußlichen, wo be ous 
ders von der Erziehung gehandelt wird; B) der Staten, wo 
die Politik vorkommt, 
* Alſo ift das, was oben seft XXVII S. 154, in der zwey 
ten Note 3. 6, geſagt worden, für jetzo unrichtig. S. 
VI. Heft 35. u | 
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I: Die Rechtsgelartheit wird nach ihrem ganzen 
Umfang, und nach einem zu dem Ende entworfenen Plan, 
denjenigen WE welche fid) dieſer Wiſſenſchaft gewid⸗ 
met haben. Da aber auch die übrigen Wiſſenſchaften in ei. 
ner gewiſſen Verbindung mit der Rechtsgelartheit ſtehen: ſo 
bat der Herzog ſchon vor mereren Jaren die weiſe Einrich⸗ 
tung gemacht, daß jeder ſolcher Abteilung ein der Hauptwif⸗ 
ſenſchaft gemäßer rechtlicher Vortrag geſchehe; worinn nam. 
lich der Umfang der rechtlichen Grundſaͤtze, welche derſelben 
nach ihrer Haupt Beſtimmung zu wiſſen nötig find, nach eis 
nem eigenen Syſtem, von den Profeſſoren der Rechte geles 
ret wird. So iſt in dem vollendeten erſten Curlu 1. den 
Kriegs Wiſſenſchafts Befliſſenen, von dem Prof. D. Heyd ein 
Kriegs und Soldaten Recht, und von dem Prof. D. Reufs 
das Europaͤiſche Voͤlker Recht, 2. den Cameral Wiſſenſchafts⸗ 
Befliſſenen, von dem Prof. D. Hochſeerter ein Cameral⸗ 
oder Wirtſchafts Recht, und 3. den Forſt Wiſſenſchafts Bez 
fliſſenen, von dem Prof. D. Reufs ein Forſt- und Jagd- 
Recht vorgetragen worden; auch wird 4. den Handlungs⸗ 
Befliſſenen kuͤnftig ein Handlungs » und Wechſel Recht 
vorgetragen werden. Die der Arzneigelartheit gewidmete 
Zoͤglinge aber, haben bekanntlich keinen Vortrag von einem 
Rechtsgelerten noͤtig, ba fie in den Grundſaͤtzen der Medici- 
nae forenfis von einem ihrer Lerer unterrichtet werden. — 
Ich ſchrenke mich aber hier, meiner Abſicht gemaͤß, auf die⸗ 
jenige Teile ein, die in abgewichnem Jar gelert und geprüft 
worden find. A. Von denen der Rechts wiſſenſchaft befliſſe⸗ 
nen Zoͤglingen, war in abgewichnem Jar eine doppelte Abtei⸗ 
lung vorhanden: eine von ſolchen, die ihren akademiſchen 
Lauf nun geendigt, und eine von ſolchen, die denſelben erſt 
angefangen haben. Dieſe hoͤrte x. Encyklopaͤdie, 2. Gee 
ſchichte der Rechte, 3. Natur Recht, 4. roͤmiſche Rechts Xl 
fertümer, und 5. Reichsgeſchichte: ſie wurden alfo auch in 
allen dieſen Teilen durch angeſtellte Examina gepruͤft. Jenen, 
welche nun aus der Akademie ausgetreten, und groͤßtenteils 

a Tu vom 
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vom Herzog in Dero Kanzlei gnaͤdigſt angeſtellt worden find; 
ift im vergangnen Jar, von dem Hofrath Aatanrietb, eine mit 
Ausarbeitungen verbundne praktiſche Anleitung zu den Kanz. 
lei eſchaͤfften gegeben worden. B. Von den beſondern recht. 
lichen Vorleſungen aber, die an andere Abteilungen gegeben 
werden, iſt nur æ) der praktiſche Teil des nach obigem Bee 
griff ſogenannten Cameral» ober Wirtſchafts Rechts den Came. 
ral Wiſſenſchafts Befliſſenen vorgetragen worden, da ber theos 
retiſche im vorigen Jar vorausgeſetzt worden ift; /2) das herzogl. 
Wirtembergſche Forſt Recht den Forſt Wiſſenſchafts Befliſſe⸗ 
nen. Dann die Grundſaͤtze des allgemeinen deutſchen Forſt⸗ 
Rechts find ebenfalls voraus geſetzt worden. — Da diefe beede bes 
ſondre Rechts Teile noch nicht nach dem oben erwaͤnten beſtimm. 
ten Zweck hinlaͤnglich bearbeitet, und noch weniger $efebücher ` 
darinn vorhanden find: fo legen die Profeſſores die von ihnen auf⸗ 
geſetzte Grundſaͤtze bei ihren Vorleſungen zum Grund, und 
find daher entſchloſſen, dieſelbe feiner Zeit durch den Druck 
bekannt zu machen. : 

II. Kriegs Wiſſenſchaft. Der Curfus dieſes Sars 
wurde mit Widerholung der reinen Mathematik angefangen; 
daneben Unterricht im Geſchuͤtz zeichnen gegeben, dann die 
Statik, Hyſtroſtatik, Aerometrie, und ein Teil der Mechanik, 
durchgegangen, auf die Artillerie angewandt, undendlich leztere 
Wiſſenſchaft ſelbſt vorgetragen. — DieEleven der Abteilung vet» 
teidigten beim Examen die von dem öffentl. Lerer der Kriegs; 
Wiſſenſchaften, Hauptmann Roefeb, geſchriebenen Saͤtze aus 
der Artillerie, und ihre Probſtuͤcke in der Geſchuͤtz Zeichnung 
wurden beurteilt, — Diejenlge Zoͤglinge aber, welche im 
vorigen Jar ihren Curſus geendigt hatten, verteidigten noch 
beſondere Site — —— 

I. Cameral Wiſſenſchaften. x. Das Examen diez 
ſer Wiſſenſchaften geſchah teils auf die gewoͤnliche Art, teils 
durch Verteidigung einer von dem ferer derſelben, dem Hof- 
rath Autenrieth, niedergeſchriebenen Streitſchrift, über die 
uneingeſchrenckte * der TE 

2 3 Alte 
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S5auerfefen 5. eine Materie, deren Wichtigkeit ben Herzog 
felbft bewogen hat, die Stelle eines Opponenten bei ihrer Bers 
teidigung zu vertreten. Neben den eigentlichen Vorleſungen 
über die Cameral Wiſſenſchaft kamen 2. die Mineralogie, 
und g. die Amts Praxis der Rechnungs Beamten, noch beem, 
ders vor. Unter dieſer Rubrik lauft der Unterricht, der den 
zu dieſem Fach gewidmeten Zöglingen, zu Ausfertigung von 
Berichten, Protokollen, Zehend» Anſchlaͤgen, Steuer-⸗Um⸗ 
lagen u. dergl., gegeben wird. Sie werden daneben noch 
wöchentlich einen halben Tag auf das Feld, oder ín die Werf: 
ſtaͤtte der Kuͤnſtler gefuͤrt, wo zerſchiedene Arbeiten in ihrer 
Gegenwart vorgenommen werden. > 
IV. Die Forſt Wiſſenſchaft wurde durch Verteidi⸗ 
gung ber von dem Hofrath Stahl, als dem darinn aufgeſtell 
ter Lerer, aufgefe&ten Saͤtze geprüft. Die derſelben gewid- 
mete Zöglinge genoſſen aber auch den Unterricht des Hofs 
raths Auzenrietb in der erft angefürten AmtsPraxis der 
Rechnungs Beamten, mit beſondrer Anwendung auf Forſt. 
Beamte. ; 
V. Von den zur ArzneiGelartheit gehoͤrigen Wiſſen. 
ſchaften kamen vor, 1. Botanik, worinn aber nicht nur den 
ArzneißelarcheitBefliffenen, ſondern auch Cameraliſten, Jaͤ⸗ 
gern und Gaͤrtnern, nach dem Linneiſchen Syſtem Unterricht ge⸗ 
geben, und der oͤkonomiſche und wedieiniſche Gebrauch ge⸗ 
zeigt wird. 2. Die Oſteologie und 3. Chirurgie wurden 
durch Examina geprüft, wobei ich, in Anſehung der Gbirur. 
gie, nicht mit Stillſchweigen übergeben kan, daß die Eleven 
nicht nur theoretiſchen Unterricht erhalten haben, ſondern auch 
bei wichtigen chirurgiſchen Fallen, die fih in den Kranken 
und Privat Haͤußern in der Stadt ereignet haben, zugezogen, 
und in die Praxin eingeleitet worden ſind; welches auch noch 
bis auf die Endigung ihres akademiſchen Eurſus, naͤmlich bis 
auf Oſtern dieſes Jars, fortdauren wird. 4. Die Medicina 
for enſis, 5. Materia medica, und 6. Special Patho- 
logie, wurde durch Säge der Profe, Hof Medicus D. Reuf 
und 
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und D. Confprucbs, geprüft. — Die anatomiſchen 
Vorleſungen, und das Selbſtzergliedern, worinn der 
Chirurgien-Major Klein Unterricht gibt, wurde zwar im An. 
fang des verfloſſenen Jars noch fortgeſetzt, aber um deswil⸗ 
len kein Gegenſtand der Prüfungen, weil diejenige Abteilung 
von Medieinern, die in dieſem Jar ihren Curſus endigte, 
ſchon im vorlezten Examen in dieſer Wiſſenſchaft vollſtaͤndig 
war gepruͤft worden. — Einige dieſer Zoͤglinge werden 
nun, nach geendigtem Curſu, auf des Herzogs Befel gelerte 
Reifen antreten. i 

VI. In der Handlungs⸗Wiſſenſchaft wurde im verz 
floßenen Jar der Anfang gemacht, und die vorgetragene An⸗ 
fangs Gruͤnde wurden durch ein Examen gepruͤft. 

Die Religion wird, wie ich oben Eben bemerkt habe, 
hier nicht als Haupt Wiſſenſchaft, ſondern nur in fo fern fie 
jedem Chriften nötig ift, gelert. Zum Unterricht in ber evans 
gelifch » lutheriſchen Religion find, auffer dem Akademie. 
Prediger, ber den öffentlichen Gottesdienſt in der Akademie⸗ 
Kirche verſieht, zwei Proffe, Clef und Muller, aufgeftellt, 

welche die Zoͤglinge in den Grundſaͤtzen der Religion entweder 
hiſtoriſch oder dogmatiſch unterrichten. Nach eben diefer Ab. 
teilung derſelben in den hiſtoriſchen unb dogmatiſchen Teil, find 
auch diesmal die Kenntniſſe in den Religions Grundſaͤtzen 
durch Examina, die in dem dogmatiſchen Teil durch den Conte 
ſiſtorial Rat Lebres, im hiſtoriſchen aber durch den Hofpre⸗ 
diger Rieger, gehalten worden. — Die der katholiſchen 
und reformirten Religion zugetane Eleven genieſſen den Una 
terricht von Gottesgelerten ihrer Religion: jene naͤmlich von 
den herzogl. HofCaplans, diefe von dem reſormirten Prediger. 
Von eben dieſen wurden auch die Pruͤfungen in der Religion, 
jedoch nicht oͤffentlich, fondern in denen vom Her zoge hiezu 
angewieſenen Zimmern des herzogl. Schloſſes, vorgenommen. 


Endlich kan ich nicht mit Stillſchweigen uͤbergehen, daß 


auch auf ein vorzüglich. edles Benemen der Zoͤglinge Preiße 
U 3 ge 
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geſetzt find, welche eben daher Conduite. Preiße genannt 
zu werden pflegen. Dieſe erhalten diejenige, die ſich nicht 
nur das ganze Jar über, ſondern auch überhaupt ſeit ihrer 
Aufname, vor andern darinn ausgezeichnet haben. Hier laſſen 
ſich, der Natur der Sache nach, keine Pruͤfungen von wenigen 
Stunden gedenken, nach welchen bie Entſcheidung der Preiße ges 
ſchehen koͤnnte. Der Herzog pflegt daher, mit Zuziehung des 
Intendanten der Akademie, Hrn. Obriſt und General Ad⸗ 
jutanten von Seeger 's, und der Vorgeſetzten und Aufſeher e, 
nes jeden einzelnen Saals, auch einer großen Anzal der Zög« 
linge felbft, aus einer gewiſſen Ueberſicht des ganzen Betras ` 
gens aller einzelnen Zoͤglinge, zu beurteilen, welchen dieſer 
Preiß zuzuerkennen fei; wobei, wie bei andern Preißen, die 
Merheit der Stimmen entſcheidet. | ; 
Alle diefe Prüfungen waren mit Verteidigung befondrer 
Streitſchriften durchwebt, die einige der Eleven nach Endi⸗ 
gung ihrer Studien in der Akademie ſelbſt aufgeſetzt hatten. ) 
. Von den Juriſten: i 
Grub de fatis juris fuccedendi in feuda ratione ordinis fuc- 
ceffionis legitimae. ta | 
Wächter de modis tollendi pa@a inter gentes, i 
Schmidlin de juribus mediorum et in medios ex principiis 
genium Europaearum, ` 
2. Bon Cameraliſten: È 
Duttenhofer phyſiſche Vorſtellung des PflansenLebens in Bes 
zug auf den Ackerbau. 
pfeiffer uͤber den Luxus der heutigen Europaͤiſchen Staten. 
von Schoͤnfeld vom vorteilhaften Einfluß der Handlung 
auf den Stat. l , 
von Breitſchwerdt liber die Cin -und Aus fur ber Waren beim 
auswärtigen Handel. < 
Parrot Verſuch einer allgemeinen Einteilung der ſtatswirt⸗ 
ſchaftlichen Verordnungen und Grundſaͤtze des Sully. 
3. Von Wedicinern: 
El vert de vitae ratione hominis naturaé conuenientiſſima. 
Plicuinger de praecipuis deliriorum caufis eorumque medela. 


e Der 
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Der HauptZwed aller diefer Prüfungen ift, die ferna 
begierde unb Aufmerkſamkeit der jungen Leute immer, mer 
zu erwecken. In eben biefer Abſicht wurden wie alle Jak al. 
ſo auch diesmal, in allen einzelnen Teilen der Sprachen, 
Kuͤnſte, Leibesllebungen, und Wiſſenſchaſten, worinn Unter⸗ 
richt gegeben worden if, vom Herzoge wenigſtens 2, in ei^ 
nigen aber auch merere Preiße, ausgeſetzt, welche denjenigen 
Zoͤglingen, die die meiſte Kenntnis bewleſen haben, zu Teil 
wurden, und in ſehr großen ſilbernen Medaillen in roten Kap⸗ 
ſeln beſtehen. Die Zuerkennung geſchah ſogleich nach dem 
Ende einer jeden Prüfung. Der Herzog pflegt naͤmlich je 
derzeit merere Gelerte zuzuziehen, und diefe nachher um ihre 
Stimme zu fragen, welche von den geprüften Zöglingen vor 
andern ſich hervorgetan, und insbeſondre, welche ſich des 
Preißes wuͤrdig gemacht haben. Das Reſultat diefer Vea 
ratſchlagungen wurde nach dem AbendEſſen der Eleven in 
dem großen Speiſeſaal bekannt gemacht. Von allen Pruͤ⸗ 
fungen eines jeden Tags wurden naͤmlich alle diejenige oͤffent⸗ 
lich abgefefen, welche vorzuͤgliche Kenntniſſe bewieſen haben, 
ber Preiß aber demjenigen zuerkannt, der ſolchen entweder eing 
ſtimmig, oder durch die Merheit der Stimmen, erhalten hat. 
Wann, wie es gar oft geſchehen iſt, merere ſich auf einer gleich 
vorteilhaften Seite gezeigt haben: ſo wurde, wie gewoͤnlich, 
bie Entſcheidung des Preißes unter ſolchen auf das Loos aus; 
geſetzt. Auf (olde Art wurde, wärend der leztern Prüſun⸗ 
gen, eine große Anzal Preiß Medaillen zuerkannt. Die Aus⸗ 
teilung ſelbſt aber geſchah erf an dem öffentlichen Stiſtungs. 
Gedaͤchtnis Tag der Akademie. Diejenige Zoͤglinge, fo wol 
adelichen als bürgerlichen Standes, welche ſich 4 oder merere 
Preiße in hoͤhern Wiſſenſchaften erworben haben, haben fid) 
eben dadurch auch der vorzüglichen Ehre des kleineren aka⸗ 
demiſchen Ordens wuͤrdig gemacht: und dem Zaͤgling, 
der in hoͤhern Wiſſenſchaſten entweder 8 Preiße, oder doch alle 
Preiße, deren er fähig geweſen iſt, erhalten hat, wird zu 
noch mererer Unterſcheidung der große akademiſche Orden 

- u A bei⸗ 
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beigelegt. Nach biefen von dem Herzoge, zur Aufmuntez 
rung Seiner vaͤterlich geliebten Zöglinge aufgeſtellten Grund. 
fägen, wurde wärend der leztern Prüfungen, von Marſcball 
dem zweiten, und den Eleven Pfeiffer und Pfaff, der kleine, 
dem Hof Junker und bisherigen Chevalier des kleinen Or, 
dens dyn Mandelsiohe aber, der große Orden, zuerkannt. 
Der lezte Tag der Prüfungen endigte fih auf eine eben 
“fo ruͤrende als feierliche Art. Der Herzog hat naͤmlich nach 
Seiner Gewonheit, nach dem Abend Eſſen der Eleven in dem 
großen Speiſe Saal, eine öffentliche Ermanungs Rede gebale 
ten, darinnen einen für die Zoͤglinge wichtigen Gegenſtand abs 
gehandelt, und nachher die Sitten und die Auffuͤrung eines 
jeden Eleven, nach einer Claſſen Abteilung, öffentlich bekannt 
gemacht. 

An eben dieſem Tage war auch der Herzog von Sachſen 
Weimar unter Beobachtung des Incognito, nebſt Dero 
Hrn. Geheimen Rath Görbe, allhier angekommen, welche 
fich merere Tage verweilten, und dem Beſchluß der afatemi. 
ſchen Feierlichkeiten anwohnten. 

Am 2ten Tag nach dem Ende der Prüfungen, nämlich 
den 14 Decemb., wurde endlich ber Stiftungs Gedaͤcht⸗ 
nis Tag der herzogl. Akademie, mit gewoͤnlichen Feierlichkei⸗ 
ten begangen. Der Anfang wurde mit dem öffentlichen Got. 
tesdienſt gemacht. Die GedächtnisPredigt hielt der Hofpre⸗ 
diger Rieger. Nach denſelben gieng der Herzog, in Bes 
gleitung der anweſenden fuͤrſtlichen Perſonen, und andrer Frem⸗ 
den, auch des ganzen Hofs, durch die Schlaf⸗ und Lehr Sale, 
wohin auch allen andern Perſonen nachzufolgen erlaubt war. 
Nun gieng es zum MittagEſſen der Eleven. Nach denſel⸗ 
ben war die herzogl. Tafel in dem großen Examinations Saal 
der Akademie. Der Nachmittag mat der Austeilung der 
Preiße und Orden beſtimmt: dieſe Feierlichkeit wurde in dem 
weißen Saal des herzogl. neuen Reſidenz Schloſſes vorgenom. 
men, und durch eine von dem Prof. der ArzneiGGelartheit, D. 
Confpruch, gehaltene Rede eröffnet, Nach geendigter Nez 

de 
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de wurden vom Herzoge in hoͤchſteigener Perſon, erſtlich die 
Preiße ausgeteilt, und fo dann den neuer dannten Chevaliers 
die Ordens Zeichen beigelegt. Auch wurden, zur Freude vie. 
ler Zöglinge und ihrer Eltern, verſchiedene Beförderungen 
Öffentlich bekannt gemacht. — Den Beſchluß machte die 
Nacht Tafel, welche der Herzog in dem Speiß Saal der Aka⸗ 
demie eingenommen, und zu welcher Derſelbe ſo wol merere 
von den anweſenden Vaͤtern der Zoͤglinge, als auch alle Vor⸗ 
ſteher a: Profeſſoren der Akademie, gnaͤdigſt zuzuziehen ge. 
tubet hat. , | 

Die Feierlichkeiten dieſes Tags weiter auszufüren, halte 
ich um deswillen får überflüßig, weil fie (don mermalen durch 
den Druck bekannt gemacht worden ſind, und auch diesmal 
wieder werden gedruckt werden. Ich ſchlieſſe alſo hier 
mit der Verſicherung ꝛc. 20. 

EC ra 


35. 
„Summariſch band Kaͤrntneriſche Population; und 
Fug ieh Tabella, pro A. 1777 *. 
Nach der lezt ergangnen allergnaͤdigſten Vorſchrifft. 


Anzal der O. M. U. f Summa 
Staͤdte⸗ 2 4 5 11 
MWärkte =. 4 l0 8 7 25 


932] 1316 552% 2800 
| 15313| 20544 127 48932 
172391 20404! 127578. 50900 
u 5 : Mann: ` 
e Së Gegenwärtiger Abdruck ift nach einem mir zugekommnen 
Origina! gemacht. — Vergl. mit oben Heft IS. 1, und XVI 
S. 237 folgg. (wo aber die ganze Volk Menge von Kaͤruten 
im J. 1771 nur auf 190000 Seelen gerechnet ward.) 
Die Zalen Columnen bezeichnen die 3 Kreiſe, in die bag 
Herzogtum Vaͤrnten eingeteilt iſt: den O. bern, M. itelern, 
und Unteren Kreis. S. : 


auper Dig 


Dörfer ober Gegenden 
Samilien s 
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Maͤnnliche perſonen! O. ] M; qp U. Summe 
Geiſtliche ⸗ 339 246 1071 
Adelihe 2 2 * 257 EK) 386 
Beamte u. Honora-| | 


tiores. 2 24 287 
Bürger in Staͤdten B 


125] 729 


Profeffioniften 
auf dem Sande 2. 
Bauern £075 
Naͤchſte Erben ⸗ 
Sonſten bei dem Naͤhr⸗ 

Stande u. Provin⸗ 

eialBBeſchaͤftigungen 
Zu andern Stats Rot- 

dürften anwendbar 
Nachwachs 

von 1 bis 12 Jar 

von 13 bis 17 Jar 
Summa aller Maͤnn⸗ 

lichen Perſonen = 
Hiezu das Weibliche 
Geſchlecht < | 49317] 505971 378798146793 


Sa. d. ganz. Populat. 955891 15366174485 [285440 
; Unter dem Maͤnnl. Geſchlechte find 


Verheiratete | 14284] 16454| 11233] 41971 
Ledige und Wittwer 31988 393151 253738 96676 


Uber das ſind 


1047 1863) 1243] 4753 
9328| 9896 77934 27013 
1776! 8152| 8967] 21895 
12813 16394 99758 39182 
2008 3550 1955 8113 


8648 10388 7009 26135 
2783| 4413] 2170| 9366 


138647 


È nner fand] ^ | 16331 17680 931] 4332 
ußer Land 15633] 409 208 TiSi 732 
e: 132 569 


E Unvifend mol. Sat pii 194 


Oeſter⸗ E 
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i | Oo. | M: U. 
Fremde, Inlaͤnder 1506] 2209| 1327 
aui f EOM ; 
nnl) - 669 ^ 1347! 456 
Weibl. Joss E: ue 180 25 
Villige Ausländer, 
MWaͤnnl. 316 202 
i GO 1656 Sab 323 12 
Pferde | ch 
Süllen bis incluf, 
3. Jar alt 2649| 2149 
Hengſte, im Alter von 
3 bis 7 J. Pi 
sensor Sif II 300 
über 14 Faͤuſte⸗ 1334 A411 
über 7 Jar 258 185 
Stuten, von 3 bis J. : F 
von 12 bis x4 F. 894 538 
über 14 Faufte 7 840 738 
über 7 3n 3077| 2000) 
Walachen, SÉ | 
7 J. | | 
von 12 bis 14 Fw. 402 340 
‚über 14 Bäufte # | 327 540 
über 7 J. 1764] 1314 
Summa: 1146 Hengſte, 
To210 Stuten. 
5755 Walachen. 


Zug Ochſen 


Klagenfurt, den 9 Febr. 1779. 
— T —A— 


— — 
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SUMMA 
5942 


2472 
451 


588 
68 


E 


192 
291 


6063 


1741 


1817 


6655 


917 


|. 2019 
„8819 


| 11199]. 20900], 13284]. 45383 


36. 


i 
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hl 
"HanptSummarium des PopulaionsStanbes der Anno 1778 
in dem Herzogtum Krain befindlichen 3 Kreiſen 
gezogen aus 198 Pfarren und Vicariaten“ 
O. U. 1. Summa 


22027| 25014|19144] 66185 


Sduſer, bewonte » 
unbewonte » | 1064| 2976| 2235| 6275 


Darinn befindl. Familien 28603| 25980]212054 75788 


Männliche Perfonen 


Geiſtliche sé e 640 
Adeliche D N I7I 


Anzal ber 


442| 422] 1504 


120 110] 401 


Beamteu. Honoratior. 330 163 Io 601 
Bürger in Staͤdten, auch 

Profeſſioniſten auf f 

bem Lande 1207 627 2351 2069 


Bauern ies e 

Voranſtehender Bürger 51 485 
und Bauern Gewerbs. 
Nachfolger oder nach 


Ge Erben » | 11717 


13908 19428 


125674 40786 
Keiſchler 


16502 


— — 


* Heute ift man mit dem neuen Populatious Stande fertig 
"geworden; und da haben Sie es Kopf fuͤr Kopf. Dies iſt die 
Tabelle, wie fie dem Hofe geſandt wird. Ich bitte alfo, die 
"alte Tabelle [die die ganze Volk Menge auf 399272 Seelen 
"fetste] zu caffiren, und von dieſer Gebrauch zu machen. 
L , ben... Sebr 1730". 

Vergl. mit oben gett 1 S. 1, XVI S. 307 folgg., und 
XIX S. 44. Warum aber, in der mittleren Liſte, fuͤr ganz 
Krain im J. 1771 nur 200000 Seelen gerechnet worden, weiß 
ich wicht. | 

Auch dieſes Herzogtum if in 3 Kreiſe geteilt: den O. bern, 
U.ntern, und Innern Kreis. S. 
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l O. | U. I J. fEumma 
Keiſchler, Bergholden, gu 
Weinzaͤller, und fonft 
beim Nahrſtande und 5 
Provincial Beſchaͤftigte 14837 8701] 72688 30506 
Zu andern Stats Not⸗ ; 
dürften anwendbar » 
Nachwachs 


ra | 
4763| 3750 14106 
von ıbisı2 J. 


16834! 181331134508 48423 


von 13 bis 17 J. 4526| 4329| 3742] 12597 
Hiezu das Weibliche 2 
Geſchlecht =» | 69170| 71255155068$195493 


Sa, d. ganz. Populat.1138633/144493111951]395077 
Unter dem voranſtehenden Maͤnnlichen Geſchlechte ſind 


Verheiratete $ s 24180 2813720844] 73161 
Ledige und Wittwer 45283 45101360391 126423 
Abfente, Inner Landes, 2447| 1564| 10431 5054 


Außer Landes 1323| 487] 957} 2762 
Unwiſſend wo 9o4| 527] 3321 1763 
Ueber voranſtehende Köpfe befinden fid) in dieſem Orte Fremde 


Inlaͤnder dieſer conſeri⸗ I = 
birten Laͤnder + 2972| 2092| 11998 6263 
Aus andern Oeſterreichi⸗ i 
(ben Erblanden, 
Männliche e 239 128 Io 473 
Weibliche D 75 } 46 44 7 165 
Voͤllige Ausländer aus Si EE, 
andern Staten, 
Moͤnnliche “ 59 24 87 170 
Weibliche EE 7 32 42 


Krain ift, für feine Größe, ungemein gut bevöfferr. 
Denn wenn man auf die ungeheuer große AtpenKerte, die 
das 
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das Land durchſtreicht, (man fefe die neue oryktographiſche 
Karte vom Lande nach), und auf den blos felfichten Teil ges 
gen Mittag, Ruͤckſicht nimmt: fo fälle die Hälfte vom Lande 
weg, die ganz aus unfruchtbaren RalfFelfen beſtehet, und 
gar nichts zum menſchlichen Unterhalt liefert. 
ded ours 
Wien, 19 Sebr. 1780. 
"Copia der Allerhoͤchſten ZofReſolution Aber die von 
des Boͤhmiſchen Vice Kanzlers Exc. fub 21 Jan. 
È eingereichte Nota, s 
die von Fr. Juſt Riedel verfaßte Kritik betreffend. 
Naautenſtrauch foll feine Privat Haͤndel mit jenen 
des Stats nicht vermengen. Sind die ihm vom Rie 
del gemachte Vorwuͤrfe gegruͤndet; ſo hat er ſolche 
und noch ein Mehreres verdient. Sind ſie nicht ge⸗ 
gruͤndet; fo zeige er es dem Publico, und beſchaͤme 
dadurch ſeinen Gegner als einen Verlaͤumder. Dieſe 
Meine Reſolution iſt beiden Teilen bekannt zu ma⸗ 
chen, und der Verkauf des Riedelſchen Drucks ohne 
alles Bedenken zu geſtatten. E 


Maria Tberefia . 


Dieſe Nefofution war von der Kaiſerin eigenhändig ges 
ſchrieben; und Hrn. Riedel wurde erlaubt, ſolche in hieſiger 
Real Zeitung, die er feit dem Neuen Fare ſchreibt, bekannt 
zu machen. Die ganze Sache haͤngt ſo zuſammen. 

Hr. Bautenſtrauch, Licentiatus juris, gebürtig 
aus Erlangen, der aber hier katholiſch geworden, SBerfaffet. 
des Luſtſpiels der Juriſt und der Bauer, der auch einige 
Ueberſetzungen, z. Ex. eines Gebetbuchs, geliefert, und in ni 

; eus 
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chenblaͤttern 1c. 20, viel gearbeitet hat, kuͤndigte ohnlaͤngſt eine 
Biographie der Kaiſerin an, und fagte in der Ankuͤndi⸗ 
gung: "eg fei bis jezt keine eigentliche Geſchichte unſrer gros 
"Ben Monarchin vorhanden, wenigſtens kein Original. 
Der uͤberſetzte Fromageor franzoͤſire noch allzu febr, als 
daß er ſtatt eines urſpruͤnglich deutſchen Werkes über dieſen 
vaterlaͤndiſchen Stoff dienen koͤnnte. Er wolle daher allen 
Patrioten Deutſchlands ein angenemes Geſchenk ma, 
"den, und eine Biographie Marien Therefiens liefern, die 
ſich fuͤglich an die Schirachſche Biographie Karls VI werde 
"anfchließen koͤnnen“. i * d 

Es wurde häufig praͤnumerirt. Das Buch erſchien, 
360 S. in org", Aber — der betraͤchtlichſte Tell deſſelben 
war woͤrtlich aus dem gedachten Fromageor abgeſchrieben, 
den Hr. Rautenſtrauch ehedem ſelbſt uͤberſetzt hatte. Dies⸗ 
mal ſagte er in der Vorrede: von den Jarbuͤchern des Fro⸗ 
"mageot habe ich nur in Anſehung des erſten Kriegs, jedoch 
"mit: Vermeidung aller Feler und Unrichtigkeiten derſelben, 
einigermaſſen Gebrauch gemacht“. Ueber dies find alle Fe. 
ler jener Ueberſetzung, und alle Unrichtigkeiten des Textes, 
ſtehen geblieben. Der übrige Teil des Buchs ift auf aͤnliche 
Art zuſammengeſtoppelt; und was er eignes dazu geſetzt hat, 
ift voller Nachlaͤſſigkeiten, Unrichtigkeiten, und grober Feler. 

Kaum hatte man es geleſen; ſo wurde uͤberall aufs 
luſtigſte davon geſprochen, und Hr. Riedel trat mit folgender 
Schrift auf: Listige Beilage zu der Rautenſtrauchſchen 
Biographie Marien Thereſtens. Auf Verlangen vieler 
Patrioten Deutſchlands herausgegeben von Friedrich Juſt 
Riedel, k. k. Rath und Mitgliede der k. k. Akademie der 
bildenden Kuͤnſte. Wien bei Kurzboͤck, 1780, 66 Seiten 
in 8°, Nun wurde noch mer gelacht: denn zu den laͤcherli. 
chen Felern des Hrn. Biographen, deren hier eine ganze Par⸗ 
tei zuſammengeſtellt ſind, kam noch der launichte Ton des 


Kunſtrichters, der das Lächerliche verdoppelte. 
Sobald 
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Sobald Hr. Rautenſtrauch das Daſeyn dieſer Schrift, und 
daß ſie von der Cenſur gebilliget worden, vernommen hatte: 
fand er dieſelbe fo wichtig, daß er zum voraus Hrn. Riedel 
und den Verleger bei der Kaiferin verklagte, und um den 
Befel zur Vertilgung der damals ſchon gedruckten Beilage 
ſupplicirte. Aber es blieb bei der Erlaubnis, obige Reſolu⸗ 
tion erfolgte, und die Beilage wird haͤufig gekauft und 
geleſen. i | 
Nun hat Hr. Rautenfiraud bekannt gemacht, daß 

er ſich verteidigen wolle. Wie dies möglich ſei, darauf iſt 
jedermann ſehr begierig: denn alle Feler ſind ſo arg, und 
Hr. Riedel hat ſo durchaus recht, daß wenig Stellen ſeyn 
werden, worauf etwas zu antworten mare. Z. Ex. in Fro- 
mageot Annales de Marie Thereſe ſteht: Un accident 
rendit le Roi de Pruſſe maitre de la place. Un Obus étant 
tombé dans le Laboratoire du Fort de Jauernik, mit le 
feu aux poudres et fit fauter l'ouvrage, Und ín feinee 
Ueberſetzung fo wol, als in der Biographie, heißt es: In 
dem Laboratorium der Schanze fiel ein Woͤrſer um, und 
zuͤndete das Pulver an. La Bocebetta hält er für eine 
Stadt oder Feſtung, aud) Bidaſſoa für einen Ort. Die 
Oker verwechſelt er mit der Oder. Florida macht er zu 
einer Inſel 2c. ꝛc. 2c. 1c. 


38. 
Philadelphia, 16 Sebr. 1779 *. 

Wie der, den ſein ungluͤckliches Schickſal zur Sklaverei 
verdammte, ſich freut, wenn er ſich von feinen Feſſeln entles 
diget ſieht: ſo freue ich mich jezt, da ich mich aus dem rauhen 
Suriname in dieſen angenemen Weltteil verſetzt fille. — 
Ich bin ein Gefangner der Engländer worden. Ich habe bei 

m 4r vix É dieſem 

= Eingelaufen bei Göttingen, den 26 Jan. 1780. Bon dem 

Verfaſſer obigen Schreibens aus Suriname, Heft XXV 
S. 13. 
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dieſem Unglück viel eingebuͤßt; doch habe ich dabei das fige 
Vergnuͤgen, daß ich mich ein wenig mer in der Neuen Welt um⸗ 
fehe, als ich ſonſt würde gekonnt haben. — Endlich kam 
ich in Suͤd Carolina an. Welche entzuͤckende Freude war es 
fur mich, da ich mich wieder in einem Lande fab, das mit dem mei 
nigen fo viele Gleichheit hat! Hier fegte ich mich wieder neuen 
Gefaren aus, und unternam die Reiſe von 900 engl. Meiz 
len zu Waſſer, laͤngſt der Kuͤſte, nach Baltimore. Hier 
wurde ich mit einem Doctor Wieſenthal, einem Deutſchen, 
bekannt, der mir als einem Fremdlinge ausnemende Freund⸗ 
ſchaft erwieß. i E i 15 
Nachdem die Engländer Philadelphia verlaſſen; kam 
ich hier an, und erſtaunte über die Größe und Schönheit dies 
ſer Stadt, die nur ungefer hundert Jare alt iſt, und mer denn 
30000 Seelen in ſich enthält, Durch einige Deutſche, deren 
Freundſchaft ich mir erwarb, erhielt ich Zutritt in den beten 
Haͤuſern. Der angeneme und honnete Umgang mit dem ſchoͤ⸗ 
nen Geſchlechte machte, daß ich einen guten Fortgang in der 
engliſchen Sprache hatte. Durchgaͤngig ift dieſes Land mit 
uͤberaus ſchoͤnem und reizenden Frauenzimmer geſegnet. Ein 
ungezwungnes natuͤrliches Weſen, ein ſehr freles Betragen, 
das aber nie die Regeln des Wolſtandes (doch feines. (flavis 
fen Wolſtandes) uͤberſchreitet, erhoͤhet ihren Wert, und 
noch mer ihre Beleſenheit. Der müßte kein Gefuͤl haben, der 
hier ſehen, und nichts empfinden würde, —. 5 
Ich bin nunmero beinahe 10 Monate hier in NAmerifar 
id) fepe, daß id) meinen Entzweck nicht erreichen Éan ich ent» 
` fage alfo, aus noch merern Gründen, dem Soldaten eben. 
Jeder hat hier die Freiheit, Handlung zu treiben, und die⸗ 
ſer werde ich mich widmen, weil ich Beiſtand von guten 
Freunden habe. Dieſerwegen ſuche ich von meinem hinter⸗ 
laßenen Vermoͤgen Gebrauch zu machen, und habe mir daher 
die Freiheit genommen, einen Wechſel zu — — auf 
Sie zu ziehen. Es würde mir übel gehen, wenn ſolcher nicht 
honoriret würde, Die ſcharſen Geſetze dieſes Landes wuͤrden, 
VI. Heft 35. € faits 
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falls er mit Proteſt zuruͤckkaͤme, und ich alsdann nicht beza 
len koͤnnte, mich zum Gefaͤngnis verdammen, und Scham 
und Schande würden mich zur Verzweiflung bringen. 
Cas ſieht fepe kritiſch hier in N Amerika aus. Die Enge 
länder haben Ne wyork und Rhodelsland noch im Beſitz. Kürze 
lich haben fie ſich nach dem rechten Fluͤgel gemacht, und Georgien 
eingenommen: auch wegen Suͤd Carolina ift man bange, weil 

ſie dort wenig Widerſtand finden werden. Man iſt jezt im 

Begriff, ihnen eine ſtarke Armee entgegen zu ſchicken. Der 

Amerikaner erwartet viel gutes von Spanten. Es iſt Nach⸗ 

richt eingelaufen, daß ſie eine ſtarke Flotte in See haben, 

und ſich auch erboten, ihnen mit einigen Millionen Spani⸗ 
ſcher Thaler beizuſtehen, weil ihr papiernes Geld in ſchlech⸗ 
tem Werte ſteht. Es iſt faſt unglaublich, daß England je⸗ 
mals dieſes große und ausgebreitete Land, durch die Starke der 
Waffen, wieder unter ſeine Botmaͤſſigkeit bringen wird; wenn 
fib: ſonſt keine andre Mächte dazwiſchen legen, oder der 
Amerikaner mit fid ſelbſt uneins wird. Anjezt geht es wies 
der ſtark ans Rekrutiren, und man erwartet dieſen Sommer 
nichts als die blutigſten Auftritte. Viele Einwoner dieſes 
Landes find auf der engliſchen Seite; aber fie muͤßen ſich re- 
tiré halten. Es iſt zu zweifeln, daß wenn ja Amerika ſollte 
unabhängig werden, ob fie. werden fo gluͤcklich ſeyn, wenn 
man die beute von den vorigen Zeiten reden hört: 

Sie koͤnnen mir Ihren Brief unter dem Couvert: To 
Mr. W. Hafentléwer, Merchant at Philadelphia, zu- 
ſenden; nach Holland aber erſt an: Hrn. Andreas & Chri- 
Qian Kar[eberg, wonhaft op Cingel à Amfterdam, 
parati , OI — — — — r 

- ‘se ERAN bi 39. y 

Hunniſches Stifft: oder Vorſchlaͤe⸗ 

È einen Papſt, oder (nach Rußiſcher Art) eine heiligſte 
dirigirende Synode, in der evangeliſchen Kirche zu errichten. 
I. Der daͤniſche Reichs Kanzler und Geſchichtſchreiber, A. 
D} 7 "Datt, 
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Hvitfeld, hatte zuerſt die "abfonberlid) bei einem fo großen 
Statsmann fremde und faft wunderliche Meinung, daß die vom 
Papſte abgetretene Proteſtanten doch eines andern allgemeinen 
Ober haupts beduͤrften, um unter fid) die Einigkeit zu erhalten, 
und den vielfaͤltigen Spaltungen vorzubeugen. Er ſchreibt in 
ſeiner daͤniſch verfaßten Biſchoffs Chronik, in der Zuſchrift 
an den Kopenhagner Biſchof, D. Peter Winſtrup, folgendes, 
Niemand kan ſagen, daß wir nicht Urſache genug gehabe, 
vom Roͤmiſchen Mißbrauche abzufallen: aber das mögen mir 
auch fagen, wir bedachten uns faft übel, daß wir uns, bei 
der Veraͤnderung der Religion, nicht wieder ein Haupt 
"machten, dem wir allezeit in geiſtlichen Dingen, und was 
"für Caͤrimonien gehalten werden follen, Rechenſchaft geben, 
und zu ihm recurriren muͤßten. Ich meine ja, daß jeder 
ſogenannter reformirter Fuͤrſt in Deutſchland ſeinen Biſchof 
"pat; anſtatt daß wir vorhin nur Einen hatten, find deren 
"merere und viele für Einen. Jedes Land hat feine Cärimo- 
"nien, feine Lehr Väter und Scribenten, die nicht gegen ble 
Feinde des Chriſtentums ffreiten, ſondern gegen uns ſelbſt, 
"unb uns beſchuldigen, daß wir in der fere und in den Caͤrimo⸗ 
nien uneins wären, cum interim diſputetur faepius et ma- 
"gis de ceremoniis quam re, vel potius lana caprina . 

II. Dem beruͤchtigten Schweden, lob. Meſſenius, gefiel 
der Gedanke. Er ſchreibt in feiner Chrono, Scondiaan 
Tom. V p. 80: Caeterum praenobilis vir, Haraldus Hvit- 
feldus, in proloquio Hiftoriae Ecclefiaflicae aſſeruerat, 
unum in hoc nouationis negotio per Germaniam et 
Scondiam male neglectum fuiſſe, nimirum quod harum in- 
colae, Romani obedientiae Pontificis modo ſubtracti, 
aliud fibi capuz non elegerint protenus/upremum: idque fi 
feciffent, et illud in fidei controuerfiis confuluiffent; non 
tam foeda inter Lutheranos effent Theologos fuborta dein- 
. ceps certamina, 


F 2 Beide 
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Beide hat widerlegt A. HT, Lackmann in feiner 1740 
zu Kiel gedruckten Diatriba hiſtorico - critica de ſupremo 
Ecclefiae euangelicae capite, ex mente Hvitſeldii. 


Ill. A. 1632 ſchlug der Sübeeifhe Superintendent, D. 
Hunnius, keinen lutheriſchen Papſt, aber eine Diet 
Synode, vor. Etwa 40 Jar darnach, | 
IV. A. 1670, hatte H. Ernſt der Fromme von Gotha 
vor, den Vorſchlag durchzuſetzen. Er erbot ſich, zu Errich⸗ 
tung eines ſogenannten Collegii Hunniani von Io bis 12 
Theologen, deren jeder jaͤrlich 1000 Rihi. und bequeme 
Wonung haben ſollte, ein Kloſter ſeines Landes und ein Ka⸗ 
pital von 100000 Reblr. herzugeben. Die Sache lag ihm fo 
ſehr am Herzen, daß er, nach einer desfalls im Fruͤling dieſes 
Jars mit einigen Theologen gehaltenen Conſultation, ſeinen 
zweiten Prinzen Albrecht mit dieſem Vorſchlage an den daͤnl⸗ 
ſchen und ſchwediſchen Hof ablandte, und demſelben 3 Måns 
ner, naͤml. Wilh. Ves porten Gothaiſchen Kirchen gat, 
Joh. Balthaſ. von Gabelkoven, und L. Hieron, Brückner 
[Büchner IV. S. 10], als Gehülfen OE iss Bon ihren 
Verrichtungen fiehe unten. 

V. Endlich A. 1743 den 9 Maj pielt D. loh, Leonhard 
Fröreifer zu Strasburg in dem akademiſchen Saale eine 
Rede von bem in gar vielen Orten erbaͤrmlichen Zuftande 
der ſich zur Augsburgiſchen Confeffion bekennenden 
Kirche: worinn er, mit Verſchweigung der waren Quellen 
des Verderbens unfrer Kirche, vornemlich die Schuld darauf 
hin ſchob, daß es an einem allgemeinen Kirchen Regimente 
und Regenten, das ift im Grunde, an einem neuen pros ; 
teſtantiſchen Papſte, felet. Was dieſe Rede für fermen 
gemacht, davon fiche die 44 Hiſtorico- Ecclefiafica Tom. 
VIS. 580, und VIII S. Tog folgg. 


Die Religion, ihrer Natur nach, dulfet kein menſchli⸗ 
ses Aer hs weder ein monarchiſches „noch ein ariſtokra⸗ 


tiſches 
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tiſches; nicht einmal ein demokratiſches, ober bie Pluralltaͤt. 
Aber alle Diener der Religion, vom Ganges bis zum Maͤler⸗ 
See, haben von je her nach einem Zmperio geſchnappt. 
Aſtig Geng ſolches gemeiniglich nur mit einer Direction des 
Aeußeren einer Religion an; und hoͤrte immer, da ſich dieſes 
Aeußere durch unmerkliche Nuancen in die Religion felbft vers 
liert, mit einem waren Gewiſſenszwange auf. Oft ffifte. 
Zen diefe Herren ſelbſt Revolutionen an, und machten dem 
Volke weiß, ſie wollten es in Freiheit ſetzen: aber fie ver- 
tauſchten nur ſeine Ketten; aus Untertanen eines Koͤniges 
oder Parlaments machten fie es zu Sklaven eines Congreſſes. 
Man lefe die Heſchſchte der hohen Com miſſion in England, 
und die Verſuche zu einer ähnlichen Com miſſion (nur unter 
anderem Namen unter Guſtaf Adolſen in Schweden, u. f. w. 
Vor ron Yaren fannte man die Schrecken der Hierar⸗ 
chie aus der Geſchichte noch nicht ſo gut, wie nun⸗ Daher iſt 
es begreiflich, wie ein nicht blos ſo wolmeinender, ſondern 
auch wirklich fe aufgeklaͤrter Fuͤrſt, wie Ernſt der Fromme 
war, ſich zu einem, der Macht der Fuͤrſten, der Ruhe des 
Stats, und dem Fortgange der Warheit, gleich gefaͤrlichen 
Projecte hinreiſſen lafen. Die damals verhandelten Aeten 
ſind bereits vergeſſen; aber fie müßen von Zeit zu Zeit wieder 
verleſen werden. Ich teile fie woͤrtlich aus bem febr ſeltenen 
aten Bande von Pontoppidans Annales Ecclefiae Da- 
nicae (woraus auch obiges genommen ift) S. 550-560 mit. 
i E s "u E" 

Nachdem obbemeldte anfenliche, unb ratione des Gez 
werbes wol außerordentlich zu nennende Geſandtſchaft, in Ko⸗ 
penhagen angekommen wat: geſchah am 4 Jul. 1670 der 
Antrag durch Verportens Feder in folgenden Terminis. 

Nachdem der Durchlauchtige Fuͤrſt und Herr, Hr. Kraft, 

Herzog zu Sachſen, Jülich, Kleve und Berg x. ꝛc. ıc., aus 
wolgemeinter Sorgfalt fuͤr die gemeine Wolfart, und fuͤrnem⸗ 
lich für das Aufnemen der Evangeliſchen Kirchen, oftmals in 
weiſes Bedenken gezogen, wie die in beſtaͤndiger Einigkeit er: 

X 3 halten / 
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halten, gegen die Widerſacher verteidiget, und folgends mer 
und mer ausgebreitet werden möchte; geſtalt denn des nun 
mero in Gott ruhenden ... zu Daͤnemark Königs Majeft. 
hochgedachte Se Fuͤrſtl. Durchl. diefe ihre Sorgfalt ſchon A. 
1661, als dero beide aͤlteſte Prinzen hier geweſen, entdeckt, 
und wegen Convocation eines allgemeinen Smad aller Evans 
geliſchen Kirchen, auch fonft zu Fortſetzung ber Evangelifchen 
Lehr durch notwendige Information der Alten und Jungen, 
und Erhaltung chriſtlicher Diſciplin, gewiſſe Propofiriones tun, 
und mittelſt eines uͤbergebnen Memorials dero Jutention ent⸗ 
decken laffen: fo ift Deroſelben ohnlaͤngſt vorgetragen worden 
ein Ratſchlag und Bedenken, welches weiland D. Nicolaus 
Hunnius, Superintendeng zu Lubeck, im J. 1632 in oͤffentli⸗ 
chen Druck ausgegeben, worinnen er die Aufrichtung eines 
Collegii von 12 oder zum wenigſten 10 Theologen, ſamt fo 
vielen Adjuncten, vorſchlaͤgt, welche mit zuſammengeſetztem 
Fleis, ohne Unterbruch und Verhinterung (welchem ſonſt 
andre Theologen, (o auf Univerfitäten und in Kirchen Aemtern 
leben, unterworfen ſind), die noch heut zu Tage, zwiſchen 
unſern Evangeliſchen Kirchen unveränderter Augsburgifcher 
Coufeſſion und deren E ſtehenden Gerten, im Schwange 
gehende Streitigkeiten, gründlid) und bergeftalt follten aus fuͤ⸗ 
ken, daß dawider mit Grunde nichts einzuwenden feiz auch 
ſonſt einige noch ferner verlangte nuͤtzliche Schriften, zu Vehuf 
und Erbauung unſrer Kirchen, in mererer Vollkommenheit, 
als bisher etwa nicht geſchehen, verfertigen: wie aus fuͤrlicher 
beim Hunnis L. II Con ſult. C. 8 et 9 zu leſen if. Welchen 
Theologis auch zugleich die Infpe&io über andre Evangeliſche 
Kirchen, Schulen, Univerſitären, in gewiſſer Maße aufgetra⸗ 
gen und anbefolen werden möchte, daß, wenn etwan inskünf⸗ 
tige einige ſchaͤdliche Kreuerungen wider die allgemeine Lere 
unſrer Kirchen ſollten von jemand attentiret werden, fie als⸗ 
bald den Autorem, davon abzufteben freundlich erinnerten, 
und ſo ſolche Erinnerung nicht helfen wollte, ohne weitere 
Schriftwechſelung, die Sache an deſſen oder deren hohen 
Principalen berichteten, damit aller beſorglichen Weitlaͤuftig⸗ 
keit bei Zeiten vorgebeugt werden möge: So konnte auch ſol⸗ 
chen Theologis Collegiatis die Cenfura der theologiſchen Schrif⸗ 
ten, und inſonderheit derer, die von Glaubens Artickeln und 
Controverſien handeln, auf gewiſſe umgeſchriebene Maaß und 
Weiſe aufgetragen, und dadurch verhuͤtet, auch darneben von 
den hohen Principalen wol abſonderliche Anſtalt gemacht wer⸗ 
den, 
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den, daß niemand ber ihrigen wider einen andern Evangelis 
ſchen Lerer, welchen er in dieſem oder jenem Stuͤcke geirret zu 
haben vermeinen möchte, proprio auſu fine praeuia commu- 
nicatione cum hoc Collegio zu ſchreiben ſich unterſtehen folle. 
Durch welche Anſtalt, mit goͤttlicher Huͤlfe, nicht allein der 
Widerſacher Verkehr- und Verkleinerung der Evangeliſchen 
Warheit begegnet, ſondern auch viel zu derſelben heilſamen 
Erkenntnis angeleitet, die Unſrigen aber in derſelben geſtaͤrkt, 
und fuͤr dem bishero oͤfters verſpuͤrten Abfall bewart, auch 
fernere Uneinigkeit und Zwieſpalt innerhalb unſrer Kirchen 
vermieden werden koͤnnten. 25 
Wann dann Se Fuͤrſtl. Durchl. gedachten Ratſchlag und 
Bedenken dergeſtalt eingerichtet befunden, daß die guten Erin⸗ 
nerungen, fo etwa noch dabei zu tun vorfallen mochten, leicht 
dazu zu bringen, und auf den heutigen Zuſtand der Kirchen 
und der darinn befindlichen Controverfien 3n richten ſeyn; auch 
die Unterhaltungs Mittel, für einen jeden Theologum 1000 
Thlr. oder etwas mer, ingleichen zur bendtigten Bibliothek 
und Buchdruckerei, auch Verfertigung Aedium Collegiatarum, 
wann zu beſſerer Fortſetzung der vorhabenden Arbeit dieſelben 
möchten nötig erachtet werden, durch geſammten Confens und 
Vereinigung gar wol gefunden, — ingleichen durch a 
geſetzte Confilia und vernünftige Anſtalt die Difficultàten, fo 
im Wege zu fteben ſcheinen, hinweggeraͤumt werden könnten: 
als haben zu des auch Durchleuchtigſten .... zu Daͤuemark 
Königs Chriſtiani V jebo regirenden Koͤnigl. Majeſt., in Ans 
ſehung bero bei ber Chriſtenheit und unſrer Evaugeliſchen Kira 
che fürenden hohen Reſpects, Se Fuͤrſtl. Durchl. die große 
Zuverſicht und Vertrauen geſetzt, Dieſelbe werden Ihres hoch⸗ 
vermoͤgenden Orts, nach dem Exempel Ihrer glorwuͤrdigſten 
königl. Vorfaren, von ſelbſt auch ein ſolches nützliches Werk, 
zu Gottes Ehre und der Kirchen Wolfart, gerne befördern. 
Derwegen Hoͤchſterwaͤhnter Ihrer Königl. Majeſt. Se 
Fürſtl. Durchl. ſolches zuförderſt eröffnen, und zugleich um 
Dero königl. Beiſtimmung und Cooperation, fo wol für fih, 
als bei andern Evangeliſchen Potentaten, die auf Ihrer Kgl. 
Majeſt. Gutachten eine große Reflexion bei dieſem Werke mas 
chen, und nach Vernemung deſſelben deſto williger darzu 
ſeyn werden, freund» und dienſtlich erſuchen wollen. Und 
weil Se Fuͤrſtl. Durchl. gemeinet, auch im Werke begriffen 
I 324 find, 
— — - — — — 
Malo inquietam libertatem, quam quietum ferui- 
tium". S. ; 
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find, an andre vorneme Evangelifche Höfe die Sache gleich 

falls zu bringen, dafelbft auch zu ſolchem erſprieslichen 

Werke Beiſtimmung und Aſſiſtenz zu finden verhoffen: als 

leben Sie der guten Zuverſicht, es werden mer Hoͤchſtge⸗ 

dachte Ihre Koͤnigl. Majeſt. mit Dero koͤnigl chriſtlichem 

und hocherleuchtetem Bedenken und Erklärung, Jhr vefto 

ſchleuniger willfaren, auch es in keiner widrigen, ſondern 

in folder Wolmeinung, als es von Sr. Sárfil. Durchl. 

gemeinet, aufnemen; maſſen Sie denn darum hiermit dienſt⸗ 

freundlich bitten, und fid) darneben erbieten laffen, Ihrer 

Ral Maſeſt zu Erweiſung aller augenemen Dienſte jeder⸗ 

zeit willig und gefliſſen ſich zu bezeigen. 

Datum Kopenhagen, den a Jul. 1670. 
M. wilhelm Verpoorten 
Fuͤrſtl. Saͤchſiſcher Kirchen Rat zu Gotha. 
Dieſer Vorſtellung waren einige Erläuterungen beige⸗ 

fügt, welche, nebit obigem Briefe, in der daͤniſchen Dis 
bliothek Th. U S. 2582266 zu leſen finds 

Dem koͤnigl. Hofe ſchien die Sache auch fo betraͤchtlich, 
daß alsbald im Con/fforio eine Conſultation darüber zu Hal- 
ten, und nahere Vorſtellung desfalls zu tun, befolen ward: 
da, nebſt den Proff. Theol., D. Georg Wirzlebio, und Iano 
Bireberodio, D. lohann Mandulinus Biſchof zu Kopenha⸗ 
gen, und D. Nic. Bang us Biſchof zu Odenſee, fo auch der 
, Confeflionarius D. lob. Zerb, und der koͤnigl. HofPrediger, 
nachmaliger Biſchof zu Aalburg, Matth. 1%, mit den Go- 
thaiſchen Th:ologis in eine Conferenz traten. Dieſe gute 
Männer ſtatteten am 12 Jul. folgenden, vom Verf. gedah- 
ter Bibliothek uͤberſetzten, und der Sache ganz vorteilhaften 
Bericht, dem Könige ab. 


Groß maͤchtigſter Erbkoͤnig, 
4m Alleranáoigftersjert, ` i 

Da wir, Eurer Königl. Majeft. alleruntertaͤnigſte Knech⸗ 
te, Eurer K. Mt allergnaͤdigſten Befel bekommen haben, 
daß wir uns, mit dem bier ſich auf altenden Kirchen Rat 
des Herzogs in Gotha, auf dem Gonfiftorio in eine Confe⸗ 
renz begeben, und wenn wir defen Propofitiones vernom: 
men hätten, Eurer K. Mt unſre alleruntertaͤnigſte Rela⸗ 
; tion 
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tion davon, zu fernerer Nachricht, mitteilen ſollten: fo has 
ben wir, um ſolchem allergnaͤdigſten Willen Eurer K. Mt 
in tiefſter Untertaͤnigkeit nachzukommen, mit bemeldtem Kirs 
chenRat eine Conferenz gehalten, und deſſen Propoſitiones 
ſo wol muͤndlich als ſchriftlich ausfuͤrlich vernommen; von 
welchem wir vor Eurer K. Mr folgende alleruntertänigfte 
Relation abſtatten, welche ſo kurz, als es nur moͤglich ge⸗ 
weſen, abgefaßt iſt. : 

J. Seine GeneralPropofition, welche er nach der Commiſ⸗ 
ſion hochbemeldten ſeines Fuͤrſten und Herrn, des Herzogs 
von Gotha, vorgebracht hat, beſtehet vornemlich darin. Da 
der feel, D. Nicolaus Hunnius, vormals Superintendens 
zu Luͤbeck, vor ungefer 40 Jaren eine Schrift publiciret, in 
welcher ein chriſtliches theologifches Bedenken und der Vor⸗ 
ſchlag enthalten ift, durch was für Mittel (durch Hilfe 
nnb Beiftand Gottes) unfre ware und reine Evangeliſche 
Religion am beſten conferviret und verteidiget, auch vermit⸗ 
telft goͤttlicher Gnade weiter ausgebreitet, und gegen die 
vielfaͤltigen Feinde und Gegner dieſer unfrer Religion aufs 
bündigfte befeſtiget, dann auch f rner von innerlichen Unru⸗ 
hen oder Uneinigkeiten und Streit der Lerer untereinander 
bewart und geſchuͤtzet werden koͤnnte, naͤmlich durch ein 
eignes Collegium von 10 oder ra vornemen gelerten 
Theologis, nebſt eben fo vielen Arjundtis, welches von 
ſaͤmtlichen unſrer unveraͤnderten Augsburgiſchen Confeſſion 
aufrichtig zugetanen Votentaten, Königen, Kurs und Fürs 
(Gen, durch ihre hohe Macht Muͤnbigkeit und Muniſicenz, 
in der Abſicht aufgerichtet, authorifirt, und unterhalten 
werden moͤchte: fo wuͤnſche hochbemeldte Se Fuͤrſtl. Durchl., 
daß Ihro K. Mt, zugleich mit andern hohen Gottliebenden 
Potentaten, ſich dieſes beilige, hochnotwendige, und nuͤtzli⸗ 
che Werk, allergnaͤdigſt gefallen laſſen, und zu einem er⸗ 
wuͤnſchten Ziele hierin befoͤrderlich ſeyn, auch fo weit es 
noͤtig und billig koͤnnte erachtet werden, proportionaliter 
Fann quábigft cooperiren und contribuiten wollen. 

II. Bon der hohen Notwendigkeit dieſes Col'ezii, wie auch 
den wichtigen Verrichtungen, und der gebuͤrenden Autoritaͤt 
deſſelben, iſt dieſes in ſpecie unvorgreiflich proponiret wor⸗ 
den. 

I. Wenn gute, hochgelerte, vernünftige, und friedliebende 
Männer hiezu erwaͤlt und angenommen würden, welche mit 
keiner andern ordindren Arbeit und Verrichtung, weder bei 

X 5 i Unis 
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"WI. 


Univerſitaͤten noch in Kirchen, beſchweret werden: ſo follte bie 
Arbeit dieſer Theologen und Adjuncten darin beſtehen, die Con⸗ 


troverſien in der Religion, welche annoch zwiſchen unſern Kir⸗ 
chen und allen widerwaͤrtigen Secten ſtreitig ſind, gruͤndlich 


und vollkommen zu Ende zu bringen und auszufuͤren; die alſo 
hiedurch koͤnnten ausgemacht werden, daß nichts dagegen mit 
einigem Grunde weiter einzuwenden waͤre. Und ſollte auf die 


Weiſe dieſes Collegium als eine ſtarke Vormauer und eine fes 


Ge Gegenwehr gegen alle iger und Seinde unſrer Reli. 


gion? en, un de er 
2. Sollte auch felbiges Collegium eine gewiſſe Inſpection 
über alle andre Evangeliſche Kirchen, Schulen, Collegia, und 


Univerſitaͤten haben, daß, ſoferne jemand binfüro einige ſchaͤd⸗ 


liche Neuerungen gegen die reine und gemeine: Lere unſrer 
Kirchen einzufuͤren ſuchen wollte, Pe alſobald einen- folden 


Schriftſteller warnen ſollten, davon abzuſtehen, und wann 
dies nicht helfen koͤnnte, alsdenn ſelbiges bei der hohen Obrig⸗ 


keit Meier Perſon angeben [ den Verſtockten bem brachio faee 


culari übergeben ]: damit auf ſolche Weiſe alle weitlauftig⸗ 
keit beizeiten, ohne einigen unnoͤtigen Schriftwechſel, koͤunte 
verhintert, und denſelben vorgebeugt werden. 

3. ſollte ihnen die Cenſur uͤber alle theologiſche Schriften 


verſtattet werden, ehe als ſolche durch den Druck publicirt wärs 


den; inſonderheit aber über die, fo Glaubens Artickel und Eon⸗ 
troverfien tractiren: ferner dahin ſehen, daß kein Evangeli⸗ 
ſcher Lerer etwas gegen einen andern fuͤr ſich ſelbſt ſchreiben 
möge, bis es von dieſem Collegio approbirt wäre; wodurch 
viele unnötige und aͤrgerliche Difpäten und Schriften konnten 

gedaͤmpft werden. f 
4. konnten fie auch mit der Zeit ſaͤmtlich andre gute und 
allen unſern Kirchen und Schulen ſehr nuͤtzliche Bücher verfer⸗ 
tigen: als ein vollſtaͤndiges und recht methodicum Compen- 
dium Theologiae, oder Corpus doctrinae vere Euangelicae 
harmonicum, welches, wenn es andern von den vornemſten 
Collegiis Theologicis communicirt worden, von den geſamm⸗ 
ten Potentaten, Koͤnigen und Fuͤrſten approbirt und ratificirt 
werden, worauf alle Evangeliſche lerer auf Aka vemien, in Kirchen 
und Schulen, ſowol in dieſen Nordiſchen Königreichen als in 
Deutſchland, angehalten werden und verpflichtet ſeyn Sie, 
ems 


Doͤllig ſolche Ausdrucke liefet man in den Stiftungs Brie⸗ 


fen der Inquiſition. Les beaux Eſprits fe rencontrent. Hil- 
debrandt und Hunnius! wenn gleich in ganz verſchiedenen 
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demſelben zu folgen, und als einen LI va Syrmsoricvm zu 
achten, fo der Jagend docendo oder difpurando ſollte sorge: 
tragen werden, um dadurch allen Zwiſtigkeiten in der Religton 
unter uns ſelbſt vorzubeugen. Es konnten auch ebenfalls alle 

Cafus Conſcientine, und was bei der Virchen Diſciplin ors 
fallen kan, ordentlich und vollkommen ausgefürt werden: wie 
auch ein rechtes und zureichendes Compendium 47ieriae 
ecclefiaffigae elaboriret werden, in welchem man des Kard. 
Baronii und andrer Errores nud Fallacias demonſtriren Enna 
te: bann endlich, was eine rechtſchaffne Uebung und Prarin 
der Gottſeligkeit weiter zu befoͤrdern * nötig erachtet werden 


mochte. 


5. Dieſes Collegium ſollte eine Autoritatam delegatam 
von den Potentaten haben, daß was darinn mit aller Beifall, 
und fo weit möglich wäre, nach vorgängiger Communication 
mit andern vornemen Collegiis theologicis, und ihrer cr 
laugten Approbation, auf vorgemeldte Weiſe geſchrieben, deci⸗ 
dirt ober geſchloſſen würde, ſolches fo feft und gültig folle 
gehalten werden, daß kein particu'aires Collegium, viel 
weniger ein beſondrer Lerer auf unſern uͤbrigen Akademien 
oder in Kirchen, demſelben oͤffentlich widerſprechen, oder 
dagegen ſchreiben durfte“. ; 

III. Was die Direction und Inſpection dieſes Colegii, 
wie auch die Perſonen, welche dazu verordnet werden follen, 
ingleichen den Ort und bie Wittel zur bequemen Einrichtung 
und Unterhaltung deſſelben betrift: ſo iſt dieſes davon beſon⸗ 
ders vorgeſtellt worden. \ 

1. Damit nicht ein Competenz⸗ und Proͤcedenz⸗ Streit une 
ter den Goangelijd)en Potentaten ind Herren, dieſes bochnôtige 
Werk ſtoren möchte: ob nicht daher eine Directio ambulatoria 
und alternata koͤnute acceptirt werden, welche von den hochbe⸗ 
meldten Potentaten und Herren zu fuͤren waͤre, die ſich in 3 
Collegia oder Claſſes konnten teilen laffen, unter denen Ihro 
Koͤnigl. Majeft, von Daͤnemark⸗Norwegen das Haupt des eis 
nen, der König von Schweden das Haupt des andern, und 
der Kurfürft von Sachfen das Haupt des dritten Collegii, (eon 

ſollten? Unter ein jedes von dieſen hohen Haͤuptern koͤnnten 
B | andre 


3. Ex. Pofillem, Geſangbuͤcher ꝛc. ꝛc. Hätte das gun: 
niſche Stift diefe und obige Bücher ſelbſt und allein, wie nicht 
zu zweifeln iſt, verlegt: ſo wuͤrde es ſchon dadurch eines der 
reichſten Stifter in der Chriſtenheit geworden ſeyn. S. 
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andre Fuͤrſten geordnet werden, unter denen ſolche Competenz 
nicht zu befürchten waͤre. Es fónnte alfo eine hohe Claſſis 
direétoria nach der andern, auf eine gewiſſe vorher accordirte 
Zeit, die Direction und Inſpection über ſelbiges Collegium ans 
treten: jedoch alſo, daß wenn etwas wichtiges, oder das von 

groſſer Importanz ware, unter der Direction der einen Klaſſe 
vorfallen konnte, ſolches mit den Claffibus directoriis zu commu⸗ 
niciren Wäre, ehe als etwas in derſelben Sache beſchloſſen 
wuͤrde. Wenn auch die Frage vorfallen ſollte, welche von die⸗ 

` fen z hohen Klaſſen die erſte Direction antreten ſollte: fo Fönnte 
dieſes Dubium durchs Loos ausgemacht werden. 

2. Da es auch wol nötig ſeyn möchte, daß ein Decanus 
oder Praepoſitus oder Praeſes (wie er ſoll genannt werden) 
dieſem Collegio vorgeſetzt würde, welchem erlaubt wäre, durch 
ſeine Autoritaͤt auf gewiſſe Weiſe alles zu dirigiren: ſo waͤre 
es am ratſamſten unb nötigften, daß jemand nicht von einer 
Klaſſe inſonderheit, ſondern von allen dreien zuſammen, com- 
munibus aut pluritus ſuffragiis Principum, erwaͤlt und vers 
ordnet wuͤrde, der durch ſeine bekannte ausnemende Erudi⸗ 
tion, Prudenz, und Moderation, mit größter Authorität und 
Nutzen, alles dirigiren konnte. Die andern Collegen aber 
könnten von einem jeden Potenkaten und Herrn nach einer ges 

wiſſen Anzal, ſo viel als einem jeden nach Proportion oder 

eignem gnaͤdigſten Gefallen zu beſtellen zukommen moͤchte, 
darein geſetzt werden: jedoch alfo, daß ein jeder inſonderheit 
und vor allen Dingen auf die nörige Qualitäten der Perſonen 
ſehe; naͤmlich ob ihre Gelerſamkeit, unermuͤdeter Fleiß, und 
Geſchicklichkeit, ſchon vorher ſattſam bekannt wäre, alſo daß 
man verſichert ſeyn könnte, ſie wuͤrden das mit Nutzen praͤ⸗ 
ſtiren, was in dieſem Collegio verrichtet werden ſollte, wovon 
zuvor gemeldet iſt. Es moͤchten zu dem Ende wol diejenigen, 
welche bei dieſem Collegio, wenn es einmal recht eingerichtet 
` dft, binfüro beſtellt werden ſollten, fid) vor dem ganzen Coles 
gio vorhero zu einer unpräjudicirlichen Conferenz ſiſtiren, ehe 
fie, ein jeder von feinem hohen Principal, hiezu völlig beſtellt 
würden. Dieſe Collegen möchten fich auch wol ſelbſt mit fol: 
chen Ad und is verſehen (von welchen ein jeder für fid) einen 
haben und unterhalten flte), wie ein jeher Colega dafür 
hielte, daß ihm und dem ganzen Collegio am beſten gedient 
ſeyn möchte: jedoch fo, daß die Adjuncti ben ſämtlichen Colles 
gio zur Approbation ſiſtirt wurden; und das in der Abſicht, 
daß, wenn einer unter den Collegis Theologicis mit =. 
abs 
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abgienge, als denn fein Adjunétus ihm mit Nutzen ſuccediren $ 
konnte, wenn er abermal von dem Collegio dazu tuͤchtig erfun⸗ 
den worden. — Was aber den Rang und die Ordnung der 
Collegen unter fib. betrift: fo koͤnute derſelbe anfangs, enta 
weder durchs Loos, oder nach dem Raug der hohen Direeto⸗ 
ren und Principalen, oder nach der Zeit, da einer nach dem 
andern ius Collegium kommt, genommen werden; allein wenu 
nachgehends jemand mit Tode abgieng, fo konnte der, welcher 
ihm ſuccedirt, auch in feinen Rang und Ordnung treten. 

3. Den dort betreffend, wo dieſes Collegium ſollte geſtiftet 
werden: ſo moͤchte es an einem bequemen Orte eingerichtet 
werden, wo friſche und geſunde Luft wäre, und wo die Colle⸗ 
gen bequeme Wonungen und einen billigen Preis an Lebens⸗ 
Mitteln haben; ferner auch in Krieges Zeiten ficher ſeyn, und 
ihre Arbeit ungehintert fortſetzen, und nicht weniger eine gute 
und nötige Correſpondenz, ſowol nach ben Nordiſchen Königs 
reichen als nach Deutſchland, fuͤren koͤnnten: worüber die Dos 
tentaten und Herren wol bei bequemer Gelegenheit unter ein⸗ 
ander accordiren koͤnnten [ob Gotha oder Dronthe im dieſer 
Ort ſeyn ſolle ]. j 

4. Was bie Mittel zur nötigen Fundation dieſes Collegii, 
und deſſelben beſtaͤndigen Unterhaltung, angehet: ſo wird ver⸗ 
mutet, daß, wenn das Vorhergehende von einem jeden Potens 
taten und Herrn als gut und ſehr nuͤtzlich angeſehen und appro⸗ 
biret wird, dann auch wol noͤtige Mittel darzu ausfindig ge⸗ 
macht werden koͤnnen; fo daß ein jeder Colega l'heologus 
jaͤrlich 1000 oder 1200 Rthlr. bekommen koͤnnte (wovon er 
ſelbſt feinen Adjundum, wie auch einen Amanuenfem , une 
terhalten ſolle ), und über das eine gute und zulaͤngliche Bib⸗ 
liotbek, nebſt einer eignen Buchdruckerei, und freien Wo: 
nungen, den Collegen könnten zuwege gebracht werden. Wors 
zu die Potentaten, Fuͤrſten und Herrn, ein jeder nach Pros 
portion, wie fie von Gott mit Ländern und Einkünften geſeg⸗ 
net find, oder nach ihrer gnaͤdigſten Inclination und Willen, 
entweder durch deſondre Stiftungen von Landguͤtern, oder 
durch Zulegung gewiſſer Kapitalien, wol ſo viel zuwege brin⸗ 
gen und contribuiren koͤnnten, als darzu nötig zu ſeyn erach⸗ 
j tet 


ine 


„Nun würden, in wenig Menfchen Altern, die Stellen in 
diefen Stifte gar erblich geworden fenn! Denn hier ift die 
Rede von beweibten Zerren des heil. Officii, die Söhne und 
Schwieger Soͤhne haben. S. ‘ 
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tet wuͤrde. Doch aber daß dasjenige, ſo darzu gelegt wird, 
ſo gewiß und geſichert ſeyn möchte, daß die verordneten Mem- 
bra Collegii ihren deputirten jaͤrlichen Lohn ohne Abgang 
gewiß davon genießen konnten: damit nicht einmal, wenn 
so folches auſſen bliebe, dieſes wol angeordnete Collegium aufge⸗ 
hoben werden, und zu Grunde gehen moͤchte. e 
Wie nun dieſes alles Se. Fuͤrſtl. Durchl. zu Sachſen Gotha 
als febr nuͤtzlich, und zur Beförderung der Ehre Gottes, und 
beſondern Erbauung ſeiner waren Kirche und Gemeinen, 
„ dieulich geachtet wird: fo wird auch vermutet, daß was noch 
ferner, nach dem itzigen Zuſtande der Kirchen, zu deſto beſſe⸗ 
rer Befoͤrderung dieſes guten Werks, zu bedenken und zu er⸗ 
innern ſeyn möchte, wol auch dabei koͤnnte in acht genommen 
werden; und daß ſo wol dieſes, als alles was hierinnen ei⸗ 
nige Difficultaͤt und Hinterung zu machen ſcheinen koͤnnte, 
wol durch vereinigte Confilia explsnirt, und dem Werke fort⸗ 
e geholfen werden koͤnnte: vornemlich wenn es den ſaͤmmtlichen 
intereſſirenden Potentaten unb Herren gnädigft gefallen moͤch⸗ 
de, ihre Deputirte zu einer bequemen Zeit an einen bequemen 
Ort zu ſenden und zu beordnen, und hieruͤber nach allen Um⸗ 
ſtaͤnden weiter zu deliberiren und zu ſchließen. 
Es werden daher Ihro Kgl. Majeſt., unfer alfergnábigfter 
Herr und Koͤnig, zuerſt vor andern Potentaten von dem hoch⸗ 
bemeldten Herzoge zu Sachſen Gotha, mit groͤßtem Vertrauen 
und dienſtwilligſtem Begeren erfucht, daß hoͤchſtbemeldte Ih⸗ 
to K. Mieft. allergnädigft fic) gefallen laffen wollten, durch 
Dero hohes Anſehen und Reſpect bei andern Verteidigern 
und Gliedern unſrer Evangelifchen Kirchen durch Dero Hoͤchſt⸗ 
vermögende Autboritàt, nach dem ruͤhmlichſten Exempel Dero 
hochloͤblichſten Vorfaren, zur Befoͤrderung eines ſolchen chriſt⸗ 
lichen werks, jo wol für fid) ſelbſt, als auch bei andern Evan: 
geliſchen Potentateu, die auf den gnaͤdigſten Beifall Ihro 
Kgl. Mt große Reflexion machen, gnaͤdigſt zu cooperiren. 
And da hoͤchſtbemeldte Se. Fuͤrſtl. Durchl. eben dieſes 
chriſtliche Werk bei andern vornemen hohen Evangeliſchen Po⸗ 
tentaten zu recommendiren, und hiezu um Aſſiſtenz anzuhal⸗ 
ten, ſucht: fo vermutet und bittet Se. Fürftl. Durchl., daß 
hoͤchſtbenannte Se. Kgl. Mt Derso allergnaͤdigſte Erklärung 
hieruͤber auf das vorderſamſte und baldigſte mitteilen, dann 
auch dieſe Propofition in einer fo guten Meinung, als fie von 
Sr Fuͤrſtl. Durchl. gemeinet ift, gnädigſt aufnemen wollen. 


Wir 
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Wir Eurer Kgl. Mt alferuntertänigfte Knechte, und zu 
dieſer Conferenz allergnaͤdigſt Deputirte, koͤnnen mit gutem 
Gewiſſen nichts anders davon urteilen oder melden, als daß 
wir ja dieſe Fuͤrſtl. Propoſition, und das Werk, ſo dadurch 
geſucht wird, als eine Sache anſehen, fo febr zu wuͤnſchen 
wäre; und daß wir dieſelbe, zur Beförderung der Ehre Gots 
tes und ſeiner waren Kirche, ſehr nuͤtzlich und dienlich zu ſeyn 
erachten. Daher wir nicht unterlaſſen konnen, der hohen 
Gnade Eurer Kgl. Mt die Beförderung deffelben in aller Uns 
tertaͤnigkeit aufs fleiſſigſte zu recommendiren. Und wie es 
gar febr zu wuͤnſchen geweſen wäre, daß dieſes ſchon vor lans 
ger Feit, durch den Beiſtand Gottes, unb die gnaͤdigſte Coo⸗ 

_peration der hohen Evangeliſchen Potentaten, ind Werk gerichs 
tet worden wäre, indem alsdann fon io großer Nutzen da⸗ 
von zu vermuten gemefent fo hoffen wir auch, daß Gott bet 
Allerhoͤchſte, welcher durch ſeine unerforſchliche Vorſehung den 
Effect deſſelben zu dem Anfang und der Ehre des hochruͤm⸗ 
lichen koͤnigl. Regiments Eurer Kgl. Mt reſervirt zu haben 
ſcheint, auch ſelbſt das Fönigk Herz Eurer Mt zur erwuͤnſch⸗ 
ten Promotion und Befoͤrderung deſſelben lenken und bewe⸗ 
gen werde. Dabei wir der Hoffnung leben, daß wol gute 
Wege und Mittel zu finden wären, den Difficultaͤten, welche 
dabei vorzufallen ſcheinen moͤchten, durch Gottes gnaͤdige 

Huͤlfe abzuhelfen, wenn das Werk erſt recht angegriffen, und 
bei der Zuſammenkunft und Conſultation der vorberuͤrten ſaͤmt⸗ 
lichen Deputirten ein guter Anfang damit gemacht werden 
moͤchte. Wir verbleiben ſtets Ew. Kgl. Mi i 


Kopenbagen aalleruntertaͤnigſte treue Knechte 
den 1a Jul. 1670. ` und Vorbitter bei Gott 

Der ben Geſandten hierauf erteilte Befcheid. war dieſer: 
man billige das chriſtliche Vorhaben; wolle ſich auch nicht ent⸗ 
legen, die Ausfürung deſſelben befördern zu helfen; jedoch 
erſt abwarten, was der koͤnigl. ſchwediſche und andre 
fuͤrſtl. Höre unſrer Confeſſſon dazu fagen wollten. i 
Endlich ward aus allem nichts. D. Geier in Dres⸗ 
den zeigte, wie die Sache mit unuͤberwindlichen Schwierigkei⸗ 
ten verknuͤpft wäre, i 


40. 
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Be Of E 40. 
b ra mium. des Barons Görtz 
. an ſeine Moͤrder. 


"Requéte du Baron de Görtz, prefentée aux Etats 
de Suede le 17 Fevrier 1719 * 


Puisque Meflieurs Jes Etats ont difpofe de, ma vie et 
de l'heure où je dois la finir, je veux bien me foumettre à 
la volonté divine et à leur pouvoir. Jaurois pourtant 
penfé qu’ avant de me faire mourir, on me demanderoit 
compte des revenus du Royaume, dont j'ai difpofé jusqu’ 
à prefent; mais on ne m'en a parlé rien encore. C'eit 
pourquoi je ne fçaurois m'empecher de faire connoirre 
à Meflieurs Jes Etats que je fouhaite qu'ils voulüffent me 
laiffer du tems pour former les dits comptes, à fin de les 
convaincre et de faire voir à tout l'Univers que j'ai admi- 
niftré les finances fidelement et en honnét-homme, En 
cas que cette demande me foit refufée comme bien d'au- 
tres, j'efpere du moins de la générofité des Etats, quà 
mes heritiers ils ne demanderont jamais raifon d'une affai- 
re dont ils ne fçavent rien, comme auſſi qu'ils auront la 
bonté de leur laiffer la liberté d'exporter mon Corps. Au 
refte je fouhaite du fond de mon coeur à tout le Royaume 
toute forte de profperité, de gloire et de fuccès, Je fuis 
de Meflieurs les Etats 

Le très oheilfant et adonné Serviteur 
Görtz, a 


»Von hoher Hand mitgeteilt, und (meines Wiſſens wenige 
ſtens) noch nie vorher in extenfo gedruckt. Die biejer Abs 
ſchrift aber beigefuͤgte Berfe, 4 Ja veille de conclure un 
gra and Traitè de paix &c. &c., die man in dem Zimmer 

s Märtyrers den Tag vor feiner Ermordung IG E find 
bereits bekannt. S. 
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a : 
Nürnberg, 18 gebr. 1780. 
Uber das dortige Generalwertlomptoir, ` 


È In Ewr. Briefwechfel Heft XXX €. 340 folg. habe 
id) über die Lotto Sucht in Franken etwas gelefen, das am 
Ende die Errichtung eines GenerallWettComptoirs in 
Nuͤrnberg zu tadeln ſcheint. Sollte wol folgender Nach⸗ 
trag in einem kuͤnftigen Heſte keinen Platz verdienen? 

Der Handels Platz zu Nürnberg ift noch immer gegen 
die Einrichtung ber Zalen Lotterie mit den vorhinigwichtigen 
Gründen eingenommen, und ſiehet den unerſetzlichen Scha⸗ 
den, welchen Nürnberg dadurch erlitten, nur allzulebhaft, 
aber auch mit innigem Mitleid, ein. Was kan aber Nine 
berg, in Ruͤckſicht feiner Lage und Verhältnis mit ben Bes 
nachbarten, zur Verhinterung dieſes Schadens tun? Wenn 
unfer Nachbar, der Herzog zu Wirtemberg, die Lotti in ſei⸗ 
nem Lande verbietet und aufhebt: fo hat er ein geſchloſſenes 
Land, in welchem die Befolgung dergleichen Verbote durch 
hinlaͤngliche Aufficht erzwungen werden kan. Dem ungeach⸗ 
tet Hat das Spielen auf Lotti im Wirtembergiſchen nicht gaͤnz⸗ 
lich aufgehoͤrt; davon koͤnnte man Beweiße fuͤren. Italien, 
Frankreich, und merere große und kleine Laͤnder, verboten, 
gleich bei Entſtehung des Genueſer Lotto, die Spiele darauf: 
fie konnten aber die Verbote Beſolgung nicht ganz durchſetzen, 
und es blieb kein andres Gegen Mittel uͤbrig, als daß ſie ſelbſt 
dergleichen errichteten *; wodurch denn die Spiele zwar nicht 
eingeſchrenkt, der Geld Ausgang aber doch gehemmt, und 
fremdes Geld wieder conpenfirend eingefuͤrt wurde. Wie 
fónnte Nurnberg ein ſolches Verbot erequiten, da die 
paſſionirten Spielslebhaber aus aller Welt Gegenden Liften, 
Numern, und dergl., auf die verborgenſte Art, durch die in 
die Stadt gehende Juden und ſonſtige Gelegenheiten, erhalten 
koͤnnen, — und teils die Uneingeſchloſſenheit des Landes, da 
keine Viertel Stunde von der Stadt fremde Colleeteurs unge⸗ 
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hintert ſich niederlaſſen koͤnnen, und man in einer oder etli⸗ 
chen Stunden verſchiedener Herren Lande betritt, — teils 
auch das gute Vernemen, in dem Nürnberg mit ihren benad)s 
barten Fuͤrſten teils ſtehet, teils zu ſtehen wuͤnſcht, ein Vers 
bo fo unmoͤglich als unnuͤtz macht? 

Nurnberg hatte fid) gewiß einige Millionen in feinen 
Mauern erhalten, wenn es vor vielen Jaren ſchon dergleichen 
General VettComptoirs ſelbſt errichtet, und femit die 
Gelder, die zur Ausfur bereit da lagen, aufgenommen, die 
Gewinſte, die in unterſchiedlichen fremden Lotti gemacht wor- 
den, davon beſtritten, und den Reſt zu allgemeinem Nutzen 
angewandt haͤtte. Aber dies Geld iſt einmal verloren: und 
nur den fernern Ausgang durch Lotti felbft fo wol, als durch 
3 andre ſchon einige Jare im Verborgnen ihre Geſchaͤfte ge⸗ 
triebene fremde Wett Comtoirs, in Nuͤrnberg zuruͤck zu halten, 
hat fich eine Geſellſchaft Patriotiſch "o geſinnter entſchloſſen, 
ehe ſelbſt ein anſenliches Kapital zu risquiren“, als biefen 
Verfall länger gleichgiltig anzuſehen. Sie hat daher bes 
kannt gemacht, daß fie alle Säge, welche in auswärtige Lan⸗ 
de geſchickt werden ſollen, bei ſich wolle einlegen laſſen, und 
die naͤmliche Bedingniſſe erfüllen, welche von fremden Orten 
her wuͤrden erfuͤllt worden ſeyn. Sollte wol dieſe Abſicht 
Tadel verdienen? Sollte fie nicht vielmer, in Ruͤckſicht ihres 
Nutzens für das Ganze fo wol als Einzelne, fo lange aller 
Unterſtuͤtzung wuͤrdig ſeyn, fo lange fremde nicht mit Effect 
zu e e feiende Lotti exiſtiren? Und follten dergleichen 
Wettlömptoirs nicht das wirkſamſte Mittel ſeyn, den Flor 
der Lotti zu mindern, und deren Aufhebung im ganzen Reiche 
zu veranlaſſen? La KLEK 


* * i 
*Der feel. Verf. obigen Briefs, gegen den dieſer Nachtrag 
gerichtet iſt, wuͤrde, wenn er noch lebte, vermutlich folgendes 
antworten: "Get 
Jede Falenkotterie ift eine Suͤnde, eine febr große 
Sünde, im politiſchen fo wol als moraliſchen Verſtande! Dies 
a " ift 
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in auslaͤndiſchem Sure DEN, Tauſend Maͤgde und Bes 
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ift ein Ariom, bem ſchwerlich jemand jetzo mer widerſprechen 
wird: ſiehe die Schaͤdlichkeit der Aalen Lotterie (1774, 
8), und viele andre Schriften. i 

Ihr erſtes und Hauptllebel beſtehet darin, daß fie 
bei dem arbeiten ſollenden Teile der bürgerlichen Geſellſchaft 
alle Arbeitſamkeit erdroſſelt; und das Geld des Armen, der 
es braucht, dem Reichen, der es weder braucht noch verdient, 
zutreibt. Ihr zweites, geringeres, Nebenllebel ift, daß 
ſie, falls die Unternemer Auslaͤnder ſind, Geld aus dem gan⸗ 
zen Lande treibt. 2 

“Die Verbote gegen das Einſetzen in auslaͤndiſche fota 
terien ſaſſen fib, in manchen Landern, nicht ganz durchſetzen“. 
Aber 1. etwas helfen fie doch unlaͤugbar; an einem Orte, wo 
eine oͤffentliche privilegirte Salenfotterie ift, wird doch gewiß» 
lich ſtaͤrker eingeſetzt, als wo ſolches nur heimlich geſchehen 
muß. 2. Es giebt Mittel, dieſen Verboten durch kleine 
Kuͤnſte noch mer Reſpeet zu verſchaffen. Die Polizei z. Ex. 
verſtatte nur einem Hauß Wirte, feine Magd, die in das Lotto 
legt, als eine Diebin in proxima potentia, aus dem Haufe 
zu jagen 1c. ꝛc. | PARLE 

Und weil fid) das Verbot, nicht in ausländifche Lotti 
zu legen, nicht ganz durchſetzen laͤßt: alfo foll man ein inlaͤn⸗ 
diſches anlegen? — Weil ſich die Ehebruchs Verbote nicht 
ganz durchſetzen laſſen: alſo ſoll man oͤffentliche Bordelle 
privilegiren? 

Das Hauptluebel bleibt bei dieſem vermeintlichen Hei. 
lungs Mittel: noch mer, es wird dadurch verſtaͤrkt. Aber 
nur bei phyſiſchen Uebeln, nicht bei moraliſchen, zieht die Ver⸗ 
nunft das kleinere dem groͤßern vor. rd 

Und das Webenllebel, wird dieſes ganz dadurch ge: 
hoben? — Ich glaube wol, in vorliegendem Falle bei dem 
Nuͤrnberger Wette Comptoir und deffen patriotiſchen Directeus 
ren; aber gewiß nicht uͤberall. Wer leicht Geld verdient, 
vertut es auch gewoͤnlich leicht: und wie wenn dieſe Vertuung 
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- 
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diente legen jede ihre 15 Xr. in einem inlaͤndiſchen Lotto an: 
dieſe 250 fe. alſo kommen an einen Landsmann; wie aber 
wenn der Landsmann ſie auf der Stelle nach Burgund 
ſchickt? — Ausgeleerte Bouteillen fremden Weins aber ſind 
dem State keinen Heller mer wert, wie fremde Lotto Nieten. 
Kan man von Unternemern einer Salentotterie fagen, 
daß ſie ein Capital riſquiren? Ich meine: nach dem Sprach⸗ 
gebrauche, und allen Regeln der Warſcheinlichkeit, die jeder 
Menſch auch ohne Algebre faſſen kan, ift kein Rifico dabei. 
Sind die Unternemer einer inlaͤndiſchen Zalenfotterie 
Patrioten? Dies mag abermals von den Nürnberger Hrn. 
Unternemern gelten, die allen Profit ad ufus publicos ver- 
wenden. Aber fuͤr den Stat ſelbſt mag im Grunde doch 
wenig Profit herauskommen: denn hat er huͤbſche Einname 
vom Lotto, fo vermeren fid) auch feine Ausgaben; er muß 
mer Galgen bauen, die Zuchthaͤußer erweitern, u. f. w. Und 
an folchen Orten, wo der Profit in der Taſche des Unterne⸗ 
mers bleibt, darf vollends nicht der heilige Name bes Patrios 
ten gemißbraucht werden. „Wer was tut (ſtand ohn⸗ 
laͤngſt im Hannoͤv. Magazin), was eigentlich ihm ſelbſt, 
nebenher aber auch dem Vaterlande nutzt, ift noch 
kein Patriot; ſonſt waͤre die Kuh, die auf der Weide 
geht, auch ein Patriot“. i à dp 
Die Annaliften des 19ten Jarhunderts, die Geſchmack 
genug haben zu bemerken: Anno Domini... brach die 
Vieh Seuche zuerſt in unſer Land ein, .. kam der 
Frieſel unter die Woͤchnerinnen, + . fieng man 
an Kaffe auf den Doͤrfern zu trinken ic. sc, werden 
auch nicht unterlaſſen, hinzuzuſetzen: Anno Domini..., den 
.. Decemb., wurde das erſte Lotto in unſrer Stadt 
gezogen. Er ER 
Sollte der Hr. Verf. obigen Nachtrags Erfarungen oder 
Gruͤnde haben, die dieſen bisher allgemeinen Glauben von der 
Schaͤdlichkeit des Salenotto umftofen konnten: fo ſollen fie 
unverzüglich in dieſem Briefwechfel publicirt werden. S. 
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$ mali 42. è } 
Noch etwas von Apolda. 
(Oben seft XXXI, S. 52). 
Von den Struͤmpfen, ſo außer Landes gehen, wer⸗ 
den weiter keine Abgaben entrichtet, als nur ein ganz gerin⸗ 
ger Zoll an die nur vor wenig Jaren allhier angelegte Erfur⸗ 
ter Geleits⸗Einname: und vor 2 oder 3 Jaren ift diefe Ab- 
gabe, vermittelſt getroffnen Vergleich, dahin regulirt worden, 
daß der Verleger überhaupt jaͤrlich von jedem Stul 1 38- Zoll 
an gedachte Geleits Einname für affe feine Verſchickungen bezalt. 
Die fámtlid)en Einwener der Stadt, alt und jung, 
erſtrecken fid) auf 4000 Seelen. Hier folgen die verlang- 
ten Kirchen Liſten von 174021779. 


A. Cop. N.| M. A. Cop. N.| M. 
17400 35/130) 85 1760| 38143105 
41 19114136 611 311401125 
42 27 94/103 | 621 37|135|148 
43| 30/124 T0 63 3311001137 
44| ‘29|117|132 , 64| 36|137| 80 
45! 36,126; 90 65 38156122 
46 49137 72 i 66 30|r51|128 
47| 4411391137 d ' 261833492 
48 32/20 132 68| 23!121| 83 
49! 29120197 69! 25|116|159 
1750| 38127300 17700 27|131|102 
Str 51|141/136 "^ att 29|114|145 
52 417/7717130 72, 11 69,399 
53 43|t63|117 A 73| 39| 84|109 
54 40|144{160 em 74| 39|139| 89 
55 26 154 177 75 32,132, 81 
56 28137/1712 760 20}115| 79 
57 20| 97/198 TT) 3011371297 
58 36119189 78| 271144129 
59! 67787150 29 341218] 88 
93 € 
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Es iſt nur Eine Kirche hier. Die Geiſtlichkeit beſteht 
aus einem Superintendenten und einem Diakonus. Unter 
die hieſige Superintendentur gehören 1 1 Geiſtliche vom Lande, 
deren jeder jaͤrlich einmal in der hieſigen Stadt Kirche, des 
Sonntags Nachmittags, feine ſogenannte Circular Predigt 
ausgeſchriebenermaſſen halten muß. — Die Schule be⸗ 
ſteht in x Rector, 1 Cantor der zugleich Organiſt ift, 1 Bac⸗ 
calaureus, und I Maͤdchen Schulmeiſter. Sobald die pies 
fige Schul Jugend das 13be Jar ihres Alters erreicht hat, 
und alfo zur Confirmation gelaſſen werden fan: fo beſucht fie 
die Schule nicht weiter. l | 

Das lus Patronatus fo wol, als bie Jurisdiction 
über die ganze Stadt, ſteht der Univerſitaͤt zu Jena, vers 
möge des hier beſitzenden Ritter Guts, einzig und allein zu, 
die die Juſtiz durch einen auf dem Schloße gedachten Ritters 
Guts wonenden Gerichts Director, und einen Actuarius, 
adminiſtriren laͤßt. ? 

Gleichwol hat die Stadt ihr eigenes Rathaus und 
beſondern Magiſtrat, welcher in 2 Burgemeiſtern, 1 Stadt⸗ 
ſchreiber (der ein Rechtsgelerter ſeyn muß), 2 Beiſitzern, 
` Kaͤmmerei Verwalter, und 1 Rats Diener, beſteht: ferner 
in 8 Viertel Meiſtern, ohne deren Zuziehung und Einwilli⸗ 
gung der Stadt Rat keine Veraͤnderungen oder Neuerungen 
bei der Stadt oder Commune veranſtalten kan. Ob nun zwar 
der Stadt Rat keinen Actum jurisdictionis, außer Feld Diebe⸗ 
reien und andern daſelbſt veruͤbten Unbefugniſſen, ſo bei Tage 
(keines Wegs aber bei Nachtzeit, denn in dieſem Falle ge- 
höre die Unterſuchung vor die Schloß Gerichte) auf dem Felde 
verübt werden, exerciren darf: fo hat derſelbe doch die Macht 
und Gewalt, daß er den Bürger aufs Rathaus fodern, ſol⸗ 
chen bezeigter Widerſpaͤnſtigkeit wegen eigenmaͤchtig beſtraf⸗ 
fen, und die von den Bürgern an die Rats Kaͤmmerei järlich 
zu entrichtende Gefälle und andre Abgaben, vermittelſt ſelbſt 
anzuordnender Exeeution, beitreiben laſſen kan. Liegende 
Kaͤmmererei Guter befige der Stadt Rat nicht; ſondern die 
e ` : Stade 
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Stadt KaͤmmereiEinname beſteht blos in einigen jaͤrlichen 
Abgaben, ſo jeder Burger qua Buͤrger, er ſei poſſeſſionirt oder 
nicht, dahin zu entrichten hat, und in wenigen ErbZinfen von 
den Communs8 lecken, fo einigen Bürgern zugeteilt worden. 
Auch hat der biefige Stadt Rat gleich andern Landes Sraͤdten 
Sitz und Stimme auf den Landtaͤgen. 
Es werden jaͤrlich 3 JorMaͤrkte, und wöchentlich 2 
Wochen Märkte, gehalten. Ob zwar die Stadt ſelbſt ſchoͤnen 
und vielen Ackerbau hat: ſo wird doch auf den Wochen. 
Markten ſehr vieles Getreide zum Verkauf gebracht, und 
auch vertrieben, teils durch die vielen Brantweinbrenne⸗ 
reien, deren dermalen 18 vorhanden ſind, und Winter und 
Sommer unauſhoͤrlich brennenzteils durch die vielen Schwarz 
Broo backende Haͤndler, welchen Handel zu treiben jedem 
Bürger bergónnt iſt. Den Weiß⸗ oder Semmel Beckern 
hingegen iſt, dergleichen zu backen und damit zu handeln, 
nicht verſtattet: ſondern alles ſchwarze Brod, wie auch Ku⸗ 
chen und Braten, muß von den Bürgern in den dem hieſi⸗ 
gen Schloße zuſtehenden 2 Backhaͤußern, gegen Abgabe 
einer ſeſtgeſetzten Quantitaͤt Teig, und Verguͤtung der 
Hitzungs Koſten, gebacken und gebraten werden. Und da 
außer den feldbeguͤterten Bürgern faſt niemand das in feinem 
Haufe benótigte Brod ſelbſt backt: fo iſt der Brodchandel 
allhier ein Haupt Rarungs Gewerbe mit in der Stadt. Nicht 
zu gedenken, daß ſehr viel Brod, beſonders im Sommer, 
von den Dorffeuten aus der Stadt abgeholt wird. — Auch 
das Fleiſcher Handwerk hat hier eine gute Narung; es find 
E hier, bie insgefamt einen ſtarken Vertrieb 
aben. | 
? Mitgeteilt von Hrn. Amts Rat Preußer, 


im Sebr. 1780. 
poor 
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43. 
Eine Anekdote von der ſtatiſtiſch⸗ litterariſchen 
Kenntnis eines Englaͤnders von 
: Göttingen. 

Allgemein bekannt find die Klagen, über die falfche 
Nachrichten und füriefe Urthelle von Deutſchland, die einige 
neuere reifende Engländer in ihren Schriften bekannt gemacht 
haben. Aber unausſteplich ift die Ignoranz des Verf. vom 
Medical Regiſter for the Year 1779, wenn es S. 191 
von Goͤttingen heißt: the number of medical ſtudents here 
at prefent is inconfiderable, Eine ſolche Unwarheit, die 
ſo notoriſch, braucht ſo wenig eine Widerlegung, als wenig 
ich jetzt willens bin, eine Apologie fuͤr Goͤttingen zu ſchreiben. 
Nur ein Beiſpiel von litterariſcher Unwißenheit, mitten in 
London, wollte ich hier anzeigen. Schon die zalreiche Menge 
der jaͤrlichen med. Probſchriften, die hier erſcheinen, koͤnnten 
den Verf. feines Irrthums überfüren, wenn anders derſelbe, 
fiber. Sitteratur ſchreiben zu koͤnnen, fid) um Litteratur 
bekuͤmmern wollte. Ehedem wurden von Göttingen Naz 
menliſten gedruckt — jetzt nicht mer — ift auch nicht nöthig. 
Aber eine Zahl von mehr als 70, und die ſelten viel kleiner 
war, feitdem ich in Göttingen (vom 8 Febr. 1773) bin, 
iſt ſelbſt eine Zahl, die notoriſch groͤßer, als in jener Zeit wo 
Haller bier lebte, deffen Lob S. 238 des med, Reg. richtig 
beſtimmt iſt. | 

Ein Litterator muß eigentlich nichts drucken laſſen, als 
was er gewiß weiß, und gewiß wiſſen kann, und das war 
dem Verf. leicht. Er haͤtte ſehr bequem in London ſelbſt ge⸗ 
wiße Nachricht einziehen koͤnnen, wenn es ihm um Wahrheit 
zu thun war. Aber eben fo ſeicht, fo unvollſtaͤndig unb vere 
ſtümmelt, find alle übrige Nachrichten deſſelben Verf. von 
auslaͤndiſcher Litteratur. Unſte Goͤttingiſche Nominal Pro⸗ 
ſeſſionen kennt er auch nicht. Schicklicher wird in meinem 
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Magazin fuͤr Aerzte eine umſtaͤndlichere Berichtigung des 
medical Regiſter ihren Platz finden. 


Goͤttingen am 5 März 1780. EG Baldinger 
x * im Med. Prot: 
——P— 


44. | j 
Biſchoͤfl. Freiſingſche Verordnung, das Kirchen Gebot der 
` 4otågigen Saften betreffend: vom 24 Jan. 1780. 


Wir Ludwig lofzph Biſchof ꝛc. x. Entbieten allen 
und jeden Aebten, Proͤpſten, Dechanten, Priorn, Quar⸗ 
dianen, Kaͤmmerern, Pfarrern, Vicarien, Cooperatorn, 
und geſammten Seelforgern unſers Bistums, unſern Gruß 
und Gnade zuvor. ; 

Wir haben in dem unterm 18 Jan. des vergangnen 
Jars ausgeſertigten Patent, jene Urſachen und Beweg⸗ 
Gruͤnde angefuͤrt, welche die Glaͤubigen unſers Bistums 
vermögen ſollten, das Gebot der 4otâgigen Faſten mit mög« 
od Strenge und entſchloſſener Standhaftigkeit zu beob⸗ 
achten. 

Ob nun ſchon ſelbe ſo geeigenſchaftet ſind, daß ſie in 
uns den Wunſch erregen, womit jenes heilige Gebot auch 
im gegenwaͤrtigen Jare, ſeinem ganzen Geiſt und Umfange 
nach, eifrigſt zum Vollzuge gebracht werden möchte: fo find 
uns doch ſolche Beweg Grunde vorgelegt, ſolche Vorſtellun⸗ 
gen gemacht worden, die uns veranlaffen, in erwaͤntem 
Kirchen Gebote für die naͤchſteintretende heil. Faſtenzeit in, 
Maas zu difpenfiren. | 

Wir wollen daher, in Kraft dies, die gnädigfte* Dif- 
penſation dahin erteilt haben, daß von dem Sonntage Invo- 
cauit anfangend, bis Sonntag Judica ausſchluͤßig, auch 
Mittwoch, Freitag, und Sonntag ausgenommen, je⸗ 
dermann ohne Gewiſſens Aengſtigkeit ter Fleiſch Speiſen Mita 
tags und Abends, jedoch dergeſtalten ſich bedienen moͤge, daß 
diejenigen, ſo anſonſten zu faſten ſchuldig ſind, außer den 
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Sonntagen, an welchen jedem eine 2malige Satt@pei: 
ſung frei ſteht, unter Tags keine Speiſe zu ſich nemen, zu 
Abends aber die bewilligten Fleiſch Speiſen nur auf Art ei» 
ner mäßigen Collation genießen follen; woneben Wir je» 
nen ſinnlichen Mißbrauch, den Tiſch bei der nemlichen 
Malzeit mit Fleiſch⸗ und Faſten Speiſen zu beſetzen, ernſtlich 
unterſagt haben wollen. | 
Damit aber diefe von Uns, zu Steurung der 
Schwaͤche und Duͤrftigkeit, gebrauchte Kirchen Mils 
de nicht zur Sinnlichkeit mißbraucht, fondern ber dem Kir: 
chen Gebote geſchehende Abbruch durch anbre Gottgefällige 
Werke einigermaffen erſetzt werde: fo ermanen Wir alle und 
jede vaͤterlich in dem Herrn, daß fie aller Uebermaaß In 
Eſſen und Trinken ſich enthalten, außer der oſterlichen Zeit 
wenigſtens einmal eine reumuͤtige Beicht und Communion 
verrichten, dem Worte Gottes und offentlichen Andachten 
eifrig beiwonen, Gott den Allerhoͤchſten um Aufname der 
kathollſchen Kirche, Ausrottung der Ranereien, Vers 
einigung der chriſtlichen Fuͤrſten und Potentaten, Abwen⸗ 
dung alles Unheils und Uebels von dem lieben Vaterlande, 
und Erhaltung des goͤttlichen Segens anfleben, dem duͤrfti⸗ 
gen Neben Menſchen mit Almoſen barmherzig beijpringen, 
und andre würdige Früchte der Buße wirken ſollen. 
` Bu deffen Kundmachung haben Wir gegenwaͤrtiges Paz 
fent, fo von ſaͤmmtlichen Seelſorgern nach beſchehener oͤffent⸗ 
licher Abkuͤndigung an die Kirchen-Tuͤren anjubeften ift, 
ausfertigen laſſen. Gegeben in Unſrer Furft Siſchoͤfl. 
Reſidenz Stadt Sreyfing . . . vt fupra. 
Ex mandato Reuerendiſſimi ac Celſiſſimi Dni. Epifcopi 


& Principis Speciali. (L. S.) Joan. Bapt. Hofmann 

; SS. Theol. Licente Conf. Eccl. act. Secretarius 

*Das obige Épitheton, gnaͤdigſte Difpenfation, verſtehe 

ich nicht. Ein Landesherr bifpenfir gnaͤdigſt von weltlichen 

Geſetzen: aber der Viſchof, älterer Bruder feiner juͤngern Bri: 

der, ſagt dicfen nur, was fie alle zuſammen, dem Willen des 
gemeinſchafrlichen Oberherrn gemäß, tun dürfen. S. 


— — — — 
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T3 1 45. 1! N Pos 
Aus dem Bremiſchen, 25. Scbr. 1786. 


Das koͤnigl. Miniſterium in Hannover hat vor eini⸗ 
ger Zeit eine neue Einrichtung uͤber die von den Geiſtlichen 
einzuſendende Nachricht der Actuum miniſterialium publis 
eirt. Es muß naͤmlich jeder Prediger eine Tabelle daruͤber 
an ſeinen Superintendenten oder Propſten einſenden, und die⸗ 
ſelbe mit einigen Bemerkungen, deren Vorwurf und Art 
ihm angezeigt, begleiten. Aus dieſen eingeſchickten Tabel⸗ 
len macht der Superintendent ein Transſumt; und aus 
dieſen Transſumten macht der General Superintendent ein 
General 7Transſumt ... Hier find einige von den Ber 
merkungen, die ich in den aus den Herzogtuͤmern Bremen 
und Verden eingegangnen Tabellen angetroffen habe. 

Im J. 1779 ſind darin in allem 


Cop. {Nati , Denati 
** 18317130309 6347, 2578257315157 


Darunter Unehliche 272 (im vorigen J. 231) 

A. 1778 waren Geb. 6141 , Geſt. 4505. riu 

Unter 225 Todtgebornen waren nur 2 Unehliche. 

Der Swillings Geburten waren 79, und der Dril⸗ 
lings Geburten 3. Unter jenen und dieſen war eine Mutz 
ter, die vorher fon einmal Zwillinge geboren hatten. 

Unter den Gebornen war eine Mißgeburt: ein Kind, 
das Augen hat, die einem Kalbs Auge völlig aͤnlich find, 
Ti Zoll aus ber Hoͤlung der Augen hervorliegen, und wovon 
das eine vóllíg fleiſchigt ift. 

Unter den Unehlichen fand fich ein beſondrer Fall. 
Eine erwachsne Tochter, ſprachlos, ohne geſunden Mens 
jhenBerftand, und von hoͤchſtfrappantem Anſehen, war, 
vielleicht von einem auf der Wanderſchaft begriffnen Fremd- 
linge, geſch waͤngert, und gebar zu rechter Zeit ein wolgebilde⸗ 

tes 
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tes und dem Anſchein nach mit einer vernünftigen Seele be⸗ 
gabtes Knaͤblein. N 

Daß bei uns die Volk Menge nicht ſtaͤrker von Jar 
zu Jar zunimmt, ruͤrt zum Teil mit daher, daß viele Muͤt⸗ 
ter ihre Kinder 3 bis 4 Jare zu ſtillen gewont find. [ Den: 
noch kommen nach obigen Tabellen, Heft VII S. 57 und 63, 
beinahe 4 Kinder auf 1 Ehe J. 

Die Klagen uͤber den Mangel geſchickter LandesChi⸗ 
rurgen und Baͤdemuͤtter werden noch wiederholt. 

Unter den Geſtorbnen find einige wenige, die durch 

Ungluͤcks Salle umgekommen find; und 2, die aus Schwer⸗ 
mut ihr Leben ſelbſt verkuͤrzt haben. — Einen im Waſſer 
faſt Ertrunkenen ſuchte ein gleich bei der Hand ſeiender 
Chirurgus zu erhalten, und ſchien darinn glücklich zu ſeyn: 


als ihn aber die Verwandten, weil er uͤber Muͤdigkeit klag⸗ 


te, nach des Chirurgi Weggehen, in ein kaltes Bett leg⸗ 
ten; ſo wurde er vom Schlage geruͤrt, und ſtarb. 

Man will aus merjaͤriger Erfarung bemerkt haben, 
daß auf gelinde Winter viele und gefaͤrliche Krankheiten fol- 
gen. Der Verf. dieſer Bemerkung lebt auf der Geeft: viel: 
leicht trift es daſelbſt ein. Ein Arzt war derſelben Meinung, 
glaubte aber, daß die Marſchleute, nach langen und heftigen 
Wintern, merere und ſchwerere Krankheiten erfuͤren. 

Ein Knabe war bei der Confirmation ſo elend, daß 
ein Prediger beſorgte, er würde bald Gerben, Er tat gleich. 
wol ſofort eine Reiſe zu Schiffe nach Grönland; und wie 
er zuruͤck kam, war er gewachſen und ſtark worden, und ſah 
wie die Geſundheit felber aus. — Von den Leuten hinge⸗ 
gen, die Maͤhens halber nach Friesland und Holland ge: 
ben, will ein andrer Prediger bemerkt haben, daß viele mit 
ſehr verdorbner Geſundheit daher zuruͤcke kommen. 

Kinder Huſten, Maſern, Frieſel, Gallen Fieber, fau- 
le Fieber ꝛc., haben manche Todes aͤlle veranlaßt; ungleich 
merere aber die Kuhr, von der man doch glaubt, daß ſie 
in der Marſch nie ſo heftig und toͤdlich werde, als = d 

eeſt; 


\ 
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Geeſt; und die Blattern, welche doch in einigen Gegenden 
ganz gutartig geweſen ſind. j EFA 

Unter den Geſtorbnen find 19 Derfonen, die ihr Leben 
über 90, eine auf 110, und eine gar auf 115 Gare, ge: 
bracht haben. Lezte beide Perſonen lebten fo gar in der 
Marſch, die man gemeiniglich fuͤr ſo geſund nicht als die 
Geeſt zu halten pflegt. 

Seitdem die hohe Obrigkeit das Bienenhalten allge⸗ 
mein frei gegeben hat, nimmt die Bienen Zucht fhr zu, 
und das vorige Jar iſt ein fer ergiebiges Bienen Jar ges 
weſen. , 


946. 
Authentiſche Beſchreibung der 
Proceſſion am Fronleichnams-Feſte 
in Manchen, 1779. 


i Voran ein Holzſchnitt] 

Irsvs Cinis vs der verborgene Gott in dem hoch⸗ 
heiligen Altargeheimniße zur öffentlicher Anbetung vorges 
ſtellet an dem hochfeierlichen Fronleichnams Sefte in 
der ehurfl. Haupt = unb Reſidenzſtadt München den 3 
Syunii 1779. Gedruckt, und zu finden bei Maria Mage 

dalena Mayrinn, verwittibten Stadt Buchdruckerinn. 

[Gin Quart Bogen, koſtet 6 Xr. l 


Auf ber aten Seite! 
Fronleichnams Feſte anno 1779. 
Imprimatur, — F4 
Sign. München im hurfärfil. Buͤcher⸗Cenſurkolleglum 
den 28 Maj anno 1779 

S Vorrede. Late Seite]. 
Wenn wir gleich mit dem heiligen Apoſtel Paulus bis in 
den dritten Himmel entzuͤcket, den Schluͤßel zur Wiſſenſchaft und 
ER hoͤch⸗ 
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boͤchſten Weisheit hätten: fo würden doch unſre Sinne und 
Gedanken niemals bis zu dem unzugänglichen Licht unſers 
Gottes langen, noch durch die verehrungswuͤrdige Wolken, 
die ſeine ſakramentaliſche Gegenwart umgeben, dringen koͤn⸗ 
nen, um das hohe Geheimniß, die Arche des neuen Bundes, 
einzuſehen oder zu begreifen. 

Warhaftig! ſo muß ich mit dem erleuchteſten Propheten 
Iſaias ausrufen: warhaftig! bu biſt ein verborgner Gott! in. 
dem du aber unſern Sinnen verborgen, muͤſſen wir an dich 
glauben; indem du unſer Gott, müßen wir dich anbeten! du 
wirſt Gott deinen Herrn anbeten. Und dies iſt das Ziel und 
Ende, warum unfre fromme Mutter, die katholiſche Kirche, 
an dem Fronleichnamsßeſte die öffentlichen und feierlichſten 
Proceßionen angeordnet, um durch den aͤußerlichen und in 
die Sinne fallenden Gottesdienſte den innerlichen des Geiſtes 
und der Anbetung zu vermeren. t 

So loͤblich nun der aͤußerliche Goktesdienſte in feiner 
Abſicht; fo unnüg wär ſelber ohne den innerlichen: dieſer 
giebt dem erſten den Wert, er beſeelet, er kroͤnet ſelben. Die 
Gaͤſſen mit Blumen beſtreuen, die Haͤußer mit Bildniſſen 
zieren, Figuren und Altare aufrichten, alle diefe find gottſe⸗ 
lige Werke, heilige Caͤremonien, fo unfre Kirche nicht nur 
gutheiſſet, ſondern auch die hoͤchſte Majeſtaͤt unſers Gottes 
erfodert: doch wenn ſie nur die Sinne reizen, und nicht den 
Geiſt der Anbetung beleben, verlieren ſie ſogar den Namen 
des waren Gottesdienſtes, fie vereiteln die heiligſte Geſmnun⸗ 
gen der Kirche, und machen uns mer fitaf -als ſegenswuͤr⸗ 
big. 

So ergieng es den Bethſamiten, als eint bie lebloſe 
Arche des alten Bundes um ihre Gränze getragen wurde. 
Sie lieſſen zwar nichts an dem aͤußerlichen Gottesdienſte er⸗ 
mangeln, ſie lauften aus ihren Haͤußern, ſie bezeugten große 
Freude, fie faͤlleten Holz zu ihren Brand Opfern, und ſam⸗ 
melten fid) baufenmeife um die Bundes Lade herum. Bei ale 
len dem, wer könnte es glauben, wenn es nicht die göttliche 

Schrift 
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Schrift felbft bezeugte! bei allen dem wurden 70 von ben Ere 
fteren des Volkes, und 50000 von dem gemeinen Haufe, gez 
toͤdtet. Wenn nun Gott bie Bethſamiten fo febr geftrafet, 
daß fie das bloße Bild unſrer geheiligſten Arche nur mit einer 
áuferlid) = und allzuneugierigen Arte angeblicket, ohne felbe 
mit innerlicher Ehrfurcht zu begleiten: welche Strafe. ver, 
dienen nicht ſo viele laue Chriſten, die der lebendigen Arche, 
dem waren ſakramentaliſchen Gott, nur mit aͤußerlicher Pracht, 
mit leichtſinniger Mine, ohne alle innerliche Andacht, beiwo⸗ 
nen, vielmer die Figuren und Bildniſſen anzuſehen, als den 
vorgebildeten Gott anzubeten. Nein! Chriften, nein! unfer 
verborgene Gott iſt ein Geiſt, und die ihn anbeten, muͤßen 
ihn im Geiſt und in der Warheit anbeten. Die Sol der Ans 
beter, und nicht der Zuſeher, machen unſre Caͤremonien et: 
baulich, unſre Religion ehrwuͤrdig, unſern Gottesdienſt voll: 
kommen. 8 
Ordnung 
des ganzen Zuges. 
Y. Zween äußere Räte, als Deputirte zu Pferd, um die Pros 
ceſſion in Ordnung zu ſtellen, und in ſelber zu erhalten. 
9. Die buͤrgerl. Eſcadron unterm Commando ihres 177. Hrn. 
Rittmeiſters, dann zween von Gold und Silber prächtig ges 
ſtickte Standarte, wie auch vier Herren Trompeter nnd ein 
Baucker. ve 

3. Ein Deputirter Tir. Hr. Burgermeiſter als Commiſſarius 
mit einer anſenlicher Stadtgarde zu Pferd und zu Fuß von 
zweenen Herren Trompetern begleitet. 

4. Zween Herren Commiſſarien des aͤuſſeren Rats in ſchwarzer 
Kleidung mit ihren vergoldten Staͤben. i 

s. Die Stadtmuſikanten mit roten Maͤnteln und am Hals ange 
haͤngten ſilbernen Stadtwappen. ; ’ 


Die bürgerliche Zuͤnften mit ihrer Foftbaren Fahn und Stans 
gen in folgender Ordnung: 


1. Die Tuchmacher a. Weingaſtgeher 3. Bierbrauer 4. 
Lebzelter 5. die Metzger von beeden Baͤnken mit ihrem Fercu⸗ 
lum, die wundertaͤtigen heiligen drei Hoſtien des heil. Berg T 
KS ex 
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dex vorſtellend. 6. Saiffenſteder 7 Fiſcher 3. Kanzleiboten 
9. Lehenroͤßler 10. Floßleute rr Stadtmuſikanten 12. Die 
Buchbinder, Schachtelmacher, Pergamenter, und Goldſchlaͤger. 
13. Wundaͤrzte und Barbirer 14. Koͤch Le Schaͤfler 15. 
Trexler . und Hafner 1. Weber vo Korn: 
meſſer 20. Kornkaͤufler 21. Die Schulbalter. oa. Schloſſer 
und Buͤchſenmacher 23. Schleifer ag. Geſchmeidmacher, 
Sporrer, Nagelſchmied, und Feilenhauer 25. Die Loderer 26. 
Struͤmpfwirker 27. Hutmacher 28. Faͤrber 2). Neſtler 30. 
Kaͤßkaͤufler 3. Sailer 32. Glaſer 55. Bortenmacher 34. 
Gold⸗ und Silberarbeiter 35. Wagner 30. Huſſchmied 37. 
Briechler und Schneidermeiſter 38, Gebitter ` 39. Stadttags 
werker 40. Weißgerber 41.Lederer Za. Kuͤrſchner 43. 
Riemer 44 Sattler 45. Kupferſchmied 46 Kiechelbacher 
7. Brandweiner 48. Schuhemacher 49 Bader und Wunde 
rzte 50. Eiſenkraͤmer und Salzſtoͤßler 51. Zimmerleute 52. 
Schreiner 53. Maurer 54. Meſſerſchmied Fs. Muͤller 56. 
Melber 57. Die Baͤckerknecht 58. Die Vaͤckermeiſter. 
NB. Jeder Fahne ift geziert von den erſten der Zunft, wels 
che mit Kerzen gehen. 
Erſte Bruderſchaft 
Grab Chrifti, bie Papſt Cemens XUL beſtaͤttiget an. 1759, 
1. Zween Herren Deputirte des loͤbl. ónfern Rats in ſchwar⸗ 
zer Kleidung als Auffuͤhrer. 2. Zween Faͤhne 3. Ein aſchen⸗ 
farb gekleidter Genius. 4. Das Cruciſix mit einem Belum der 
obigen Farb, neben her zween Leuchtertraͤger. 5.Eine Bers 
ſammlung mit Stäb, und eingeteilten Faͤhnen. 6. Eine wols 
ausgezierte Figur der Begraͤbniß Chriſti, ſo von zweenen mit 
Bruderſchaftsſchilten begleitet wird. 7.der Muſikchor. 8. der 
loͤbliche Magiſtrat, und drei geiſtliche Herren. 
Zweyte Bruderſchaft 
der heil. Eliſabeth, welche P. Innocentius Xl beſtaͤttiget 
T a, 1684. 
1.Zween äußere Ratsherren. e Been Sine. 3. Ein 
reich gekleideter Genius. 4. Ein Cruciſir mit einem ſchönen Bez 
lum, nebenher zween Leuchtertraͤger. 5 Die Bruderſchoftege⸗ 
noſſene mit eingeteilten Faͤhnen. C. Wird der heil. Rafo in 
Pferd, nebſt deſſen Bedienung vorgeſtellt. 7. Die heil. o et 
et 
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beth in einem Wagen ſitzend, mit ihren Gefpffüninen, 8. Der 
IR, Magiſtrat mit ihren Herren Kapellaͤnen. 
Dritte Bruderſchaft 
der neun Choͤr der hell. Engel, fo P. Clemens XII be, 
ſtaͤttiget an. 1737. 
1. Zween Verordnete des loͤbl. äußeren Raths. e. Zween 
Faͤhne. 3. Ein Genius, praͤchtig gekleidet. 3. Ein Crue» 
nebenher zween Leuchtertraͤger e, Die Bruderſchaftsmitglieder 
mit Faͤhnen. 6 Ein Ferculum. Die heil. Hoffie wird von 
neun Engeln angebetet, ſo folgende Aufſchrift erklart: Dieſer 
ift der gerr, welcher feine Engel zu Geiſter, und feine Diener 
zum brennenden Seuer gemacht. pf. 10%. a. 7. Der Muſikchor. 8. 
Der loͤbl. Magiſtrat, und der Herr Bruderſchaftskapellan mit 
zweenen geiſtl. Herren Affiftenten. 


| Vierte Bruderſchaft 
der ſieben Schmerzen Marig im Herzogſpital, fo P. 
Paulus V begnaͤdiget an. 1698. 


1. Zween Deputirte Herren von der Stadt. 2. Zween Faͤh⸗ 
ne. 3. Ein praͤchtig gekleidter Genius. 4. Das Crueifir, wel⸗ 
ches mit einem blaureichen Belum bebánget, nebenher zween 
Leuchtertraͤger. 5. Funfzig Sodalen, unter welchen heur drei 
neue Fahnen zu ſehen, und eingeteilt find, 6. drei Fercula , 
das erfte zeiget die Bildniß der heil Elifabeth, das zweite Phi: 
lippus Nerius, das dritte die Gnadenmutter Gottes, ſo von 
Gold und Silber auf das zierlichſte gekleidet ifti 2. ber Mus 
ſikchor. 8. der loͤbl. Magiſtrat, dem ein großer reicher Fahn 
vorgetragen wird: fobann der Bruderſchaftskapellan mit ander 
ren zweenen Herren Prieſtern. i à 


Funfte churkdllniſche Bruderſchaft 
des heil. Michaels, welche P. Innocentius XII beſtaͤttiget 
an, 1693. 


I.Qween Herren Stadtgraͤte. 2. Ein zierlich gekleidter Ges 
nius. 2. Ein mit blauen Belum uͤberhaͤngtes Erucifix. 4 Ets. 
welche Männer mit Staͤben, unter 9 prächtige Fahnen einges 
teilet find. 5. drei ſilberne Bildniſſe des heil. Schutz Engels, des 
heil. Raphaels, des heil. Gabriels. 6. Cine engliſche mit ver⸗ 

VI. Heft 36. 3 fits 
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ſilberten Harniſchen und Helmen bewafnete Reiterei, welche 
mit einer reichen Standarte gezieret ift. 7. Der ſiebenkoͤpfige 
Drach, welcher in einer Kette, durch den Heers fuͤrer nach fid) 
geſchlepet wird. 8. Der himmliſche Obſieger Michael in einen 
ganz ſilbernen Harniſch unter Trompeten = und Pauckeuſchall zu 
Pferde vorgeſtellt. 9. Der Muſikchor. 10. Die ſilberne Bild⸗ 
niß des heil. Michaels. 11. Der loͤbl. Magiſtrat und die Geiſt⸗ 


Sechſte Bruderſchaft 
der armen Seelen im alten Hof, fo P. Paulus V beftäts 
| RS NODI EE 
1. Zween Herren Auffürer des (051. Stadt Magiſtrats. 2. Ein 
goldreich gekleideter Genius. 3. Ein Crucifix mit ſchwarzen Bam: 
met reich von Gold geſtickten Velum uͤberhaͤngt. 4, Die Mir⸗ 
bruͤder unter eingeteilten Faͤhnen. i 
. , ©dbaubibne. Aufſchrift. Er i? erſchienen, daß er unfre 
Suͤnden vertilgte, 1 Joh 3. . Derfcbonealfo, o err.: 
laß deinen Sora ruhen. Da 32 12. Und die cwige Verſoͤh⸗ 
nung folle eingefüre ſeyn, Daniel. 9. 24, 

SweiteCragbübne. 5. Ein Reliquien von hem heil. Maͤrty⸗ 
rer Laurentius, koſtbar ausgezieret. 6. Der loͤbl. Magiſtrat mit 
ihren reichen Faͤhnen, dann der Herr Kapellan mit zweenen 

Herren Aſſiſtenten. 


Siebente Bruderſchaft 
der Elenden unter dem Schutz Mantel Maria. 
. Ein Genius. 2. Ein Cruciſix mit einem ſilberreichen 
behaͤngten Belum geziert. 5. Einige Bundsgeuoſſene mit eitis 
geteilten Fahnen. 4. Der Herr Kapellan. i 
Marianiſche Liebs Verſammlung, 
unter dem Schutz Maria Suͤlf bei St. Pet., fo P. Janos 
cent. Xl beſtaͤtt. 1684. N 
1. Ein Genius in Silber geſtickter Kleidung. 2. Drei ges: 
ſtickte Faͤhnen. o. Der Triumphwagen mit der marianiſchen 
Bildniß, welcher Baiern durch einen Engel brinnende Herzen 
überreicht. 2. Die uͤbrigen Mitglieder mit eingeteilten Fahnen. 
5. Der loͤbl. Magiſtrat mit zween PP. Capucinern. Ee 
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sù Achte Bruderſchaft 
des zarten Fronleichnams, die P. Paulus V beftáttiget 
an. 1609. | 


1. Zween Verordnete des loͤbl. Stadtmagiſtrats. 2. Ein 
Churfl. Hr. Paucker, und zwei Trompeter. 3. Ein Fuͤhrer der 
rotſammeten Standarte, fo mit Gold geſticket. 4. Ein rös 
miſche Reiterei. 5. Zween Leviten tragend die Arche des alten 
Bundes. 6. Folget David mit einigen Iſraeliten felbe begleis 
tend. 7. Ein Prieſter trägt die Arche des neuen Bundes. — 8. 
Folget Rudolf Graf von Habſpurg nachmals roͤm. Kaiſer mit eis 
ner anſenlichen Jaͤgerei ſelbes begleitend. 9. Eine Reiterei. 
10. Königin von Saba mit ihrem Gefolge. r1. Eine Reiterei. 
72. Erſter Triumphwagen. Vorbild: die Königin von Saba 
betet den Koͤnig Salomon an, mit dieſer Aufſchrift: Gluͤcklich 
ſind deine Diener, welche beſtaͤndig vor dir ſtehen, aus dem 
Buch der K. 10. 8. Nachbild. 13. Die Koͤnigin Amalia betet 
den König der Koͤniqen in feinem Altarsgeheimniſſe an. Mit dies 
. fer Aufſchrift: Sebet hier iff mer dann Salomon, Luk. 11. 
31. Zweite Aufſchrift. Gluͤckſelig find deine Diener, welche 
beſtaͤndig vor dir ſtehen ; ; ms EN 
14. Eine Reiterei. 15. Kaiſerin Amalia, Stifterin der ewi⸗ 
gen Anbetung in den baieriſchen Churlanden , auf einem Tris 
umphwagen. Vorbild: Moyfes auf dem Berg Horeb Hebe ſei⸗ 
ne Hände gegen dem Himmel; und Joſue ſchlaͤgt indeſſen die 
Feinde Iſraels; aus dem 2 B. Moyf. 17 K. 18. Nachbild. 
Das Volk in St. Peters Pfarrkirche hebt ihre bittende Hande 
bei Ausfeßung des hochwuͤrdigſten Guts zu Mari Hülf; und 
Maximilian Emanuel ſchlaͤgt Damals. bie Feinde der Cbriſten⸗ 
beit. (Ursprung der weltberümten und unter dem Schuß 
boͤchſtgedachten Durchl. Maximilian errichteten Liebsverſamm⸗ 
lung). 19. Grenadier vom bet, churfl. Leibregiment. 20. 
Eine ſilberne Figur. al. Einige Herren Dreyßiger » Brüder, 
oder eine Verſammlung von 30 Perſonen unter dem Namen des 
zarten Sronleichnams 22. Eine ſilberne Bildniſfe. 23, Die 
übrige Herren Dreyßiger⸗Bruder, 24. Eine Tragbuͤhne des heil. 
Peters. 25. Ein im Goldreichen Zeug prächtiger Herold. 20. 
Ein praͤchtig mit. Gold gelte: Kahn, welcher mit ſieben 
Stangen getragen wird. az. Der löbl. Magiſtrat mit ſeiner 
Geiſtlichkeit. ag. Die Herren Hof und Stadtgärtugr mit ihrer 
Blümenzerde,, nenne dee mais dim i 
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Die drei Verſammlungen der Herren Studenten, fo bie 

Paͤpſte Gregorius XIII, Sixtus V, begnaͤdiget. 

1. Die kleinere ift 1683, und bie mittere 1579, mit koſt⸗ 
baren Fahnen erricht worden; ift auch verſehen mit einem reis 
chen prächtigen Herold und ſilbernen Tragbühnen. 2. Die groͤ⸗ 

ßere 1658 errichtete, gleichfalls mit ausgeſchmuͤckten Herolden 
mit ſilbernen Kreuzbilde, das einen goldreichen Umhang hat, mit 
drei geſtickten Fahnen mit von Silber und Gold glänzenden 
Tragbuͤhnen, worauf der heil. Joſef, der heil. Joachim, und 
die glorreiche Zimmelskoͤnigin. 3. Der harmonnende Muſik⸗ 
chor, dann der Pater Praͤſes mit à Herren Aſſiſtenten. 
Neunte Erzbruderſchaft 
u. $ Frauen von Alten⸗Oetting, die P. Gregorius XII 

tm nal begnaͤdiget an. 15889... 

1. Zween Herren Stadtraͤthe. 2. Ein praͤchtiger Herold g. 
Ein Crucifix mit reichen Belim umhaͤngt. 4. Ein große Anzal 
Mitgenoſſener unter eingeteilten Faͤhnen. 5. Ein Meßglocke 
mit einem blau und weiß ſeidenen Gezelt, die Freiheit auf 
freiem Felde das heil Meßopfer zu halten, vorſtellend. 
si Zehnte Bruderſchaft 
des heil. Johann von Nepomuck, ſo P. Clemens XIII 

Mr beſtaͤttiget an, 1731, 

1. Ein prächtiges Grucifiy. 2. Einige Bundsgenoſſene mit 
eingeteilten Faͤhnen, worunter der größte mit Gold auf das koſt⸗ 
barſte geſtickt ift. 3. Die ſilberne Bilduiß des heil. Jobann. 
4. Der INL, Magiſtrat mit febr zierlich und reichen Habiten 
angetan. ASA E, | | 

Den weitern Zug macht die Alten» Oettinger 

a . Erzbruder ſchaſt. ; 

1. Die auf einer Tragbibne filberne gezierte Bildniß U. 
L. Frauen. 2. Die Vokalmuſik. 3: Der loͤbl. Magiſtrat mit 
ihrem Herrn Praͤſes und zweenen Aſſiſtenten. 

EEi.lfte Bruderſchaft 
der heil. Nikolaus von Tolentin und Sebaftian, welche 

von Sr. Durchl. Herzog Albert Vim J. 1502 erricht, 

und von ver ſchiedenen Paͤpſten begnaͤdiget worden 
x igi ji ze 
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I Zween zierliche Zähnen, 2. Zween Herren äußere Räte. 
3. Ein Genius in rotſammeter filberreich geſtickter Kleidung. 4. 
Das Kreuzbild. 5 Einige Bruderſchaftsglieder, unter welche 
anſenliche Fahnen eingeteilt find, 6. Eine Tragbühne, worauf 
die filberne Bildniß des heil. Kirchenlerers und Ordensſtifters 
Auguſtin zu ſehen. 7. Etwelche Mitglieder der Bruderſchaft 
mit einem koſtbaren Fahne. 8. Ein Wagen, auf pelen in eis 
nem Saal vorgeftellt wird das lezte Abendmal, in welchem Chris 
ſtus feinen Apoſteln ſeinen Leib und Blut zu eſſen giebt. 9. Eine 
Einteilung der Bruderſchaftsmitglieder mit Faͤhnen. 10. Eine 
Tragbuͤhne des heil. Sevaſtians prächtig ausgeſchmuͤckt, welche 
Se Durchl. Albert IV Herzog in Baiern ſeinem Lande zum 
Fuͤrſprecher erwaͤlet. rr, Einige Bundsgenoſſeue mit einem reiz 
chen BruderſchaftsFahne 12. Eine Tragbühne des heil. Niko⸗ 
laus von Tolentin mit einem Knaben, der die Mitglieder der 
Bruderſchaft vorſtellt, und ſelben verehret. 13. Der loͤbl. Mas 
giſtrat, und Pater Prüfes. he 


Zwoͤlfte Churfürſtl. Hof- und Erzbruͤderſchaft 


des heil. Georgius, welche P. Urban VIII begnaͤdiget 
an. 1496. | 


I Zween Deputirte des löbl. äußern Rats, 2. Ein reich ges 
kleidter Genius. 3. Ein kuͤnſtliches Erncifin 4. Die Bruder⸗ 
ſchaftsmitglieder. F. Groß und klein reiche Fähne einge⸗ 
teilt. 6. Ein Ferculum der unbefleckten Empfaͤngniß Maria, 
auf welchem etwelche kleine Ritter mit ihrer Andacht uns vor: 
leuchten. 7. Einige Knaben als Herolden zu Pferde. 8. Die 
heil Margaretha den uͤberwundnen Drachen einherfuͤrend. 9. 
Georgius unter Begleitung einiger Reuter mit Stanbarten, 
Trompeten und Paucken zu Pferde. 10. Der Patriarch Jakob 
mit den Seinigen. II. Die Glocke und Gezelt mit vier ?aters 
nen, in welcher der heil. Georgius auf einer Tragbuͤhne. 14. 
Der (RL Magiſtrat, dem ein von Sr Churfl. Duro. aus dem 
hohen Ritterorden in ganz reichen Bruderſchaftshabit vorſtehet. 
15. Der Hr. Kapellan mit zweien Herren Aſſiſtenten. 

Das hochwuͤrdigſte Gut wird begleitet in folgen⸗ 
v der Ordnung. ; 

1. Die hochwuͤrdigen PP. Paulaner, Capuciner, Franciſca⸗ 
ner, Auguſtiner, mit ihren gezierten Kreuzbildern. 2. Die hoch⸗ 
würdige Kleriſei von den MER des heil, Geifté und St. o 
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ters. 3. Das Kapitelkreuz des hieſigen Churfuͤrſtl. Collegial⸗ 
ſtifts, und geſammte Kleriſei in den Meßgewaͤndern. 4. Die 
barmonirenbe Hof⸗ und Vokalmuſik. 5. Die Churfuͤrſtl. Herren 
Hofkapellaͤnen, als geiſtl. Raͤthe in Rauchmaͤnteln. 6. Die hoda 
würdigen Herren Canonici Capitulares in Rauchmaͤnteln. 7. 
Vier hochw. Hrn, Aebte in Pontificalibus. 8. Die Churfl. Pas . 
en, Rauchfaß⸗Fackeltraͤger, und andre Bedienung. 9 Das 
ochwuͤrdigffe Gut und allergrößte Geheimniß, unter einem 
koſtbaren Himmel, welchen 6 Churfl. Herren Kaͤmmerer halten, 
und von Sr. Excellenz Herrn Propſten des Churfl. Collegiat⸗ 
ſtifts getragen wird. 10. Die Durchl. gerrfcbaften, Hoͤchſtde⸗ 
roſelben Hofſtat, und Dikaſterien, in ganz reicher Gala, in 
Begleitung der Hru. Hatſchier und Trabanten. 
Eine Stadtwache endiget. ) 

* Die gelerten Berfafler des Muͤnchner Intelligentzblatts 
1779, S. 225, erinnern, bag in dieſem gedruckten Aufſatze 
merere ſtarke Verſtoße gegen die Chronologie der Paͤpſte vor⸗ 
kommen. Sie wundern ſich auch, daß oben S. 330 die 
Schulhalter, wie Handwerker, zwiſchen den Kornkaͤuflern und 
Buͤchſenmachern gehen, u. ſ. w. S. > 


à 47. 
Vergleichung der engliſchen und deutſchen Pferde, 
auch der Pferde und Menſchen, in 
Stärke und Geſchwindigkeit *. 

Das Pferdeceſchlecht in Britannien ift eben fo ges 
miſcht, mie die Einwoner dieſes Reichs: durch das haͤufige 
Einbringen fremder Pferde, haben wir eine Manchfaltigkeit 
erhalten, deren ſich kein andres Land ruͤhmen kan. Die mei⸗ 
ſten andern Laͤnder haben nur eine einzige Art; das unſrige 
hat darin einen Vorzug vor dem ganzen Übrigen Europa, daß 
es, durch geſchickte Miſchung der verſchiedenen Arten, durch 
die gluͤckliche Verſchiedenheit des Bodens, und durch ſeine 

e TTE ap ganz 

* Der Text ift Aus zugsweiſe aus Pennant 's B:itilh. Zoo- 

logy (Lond. 1768) Vol. 1. p. 1-10: unb die Anmerkungen 
find von dem Goͤttingſchen Stallmeifter, Hrn, Ayrer. S. 


— 
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ganz vorzuͤgliche Geſchicklichkeit, die Pferde zu dreſſiren, 
alle Eigenſchaften dieſes edlen Tiers auf den hoͤchſten Grad 
der Vollkemmenheit gebracht hat. d 
In den Jar Buͤchern von Newmarket findet man 
Beiſpiele von Pferden, die in eigentlichem Verſtande ge⸗ 
ſchwinder wie der Wind liefen; wie neulich noch der bee 
ruͤmte Hr. Condamine im feiner Reife nach Italien bemerckt 
hat. Er beweiſt ſeine Bemerkungen durch das Beiſpiel des 
Pferdes Srarling; aber da die Nachricht von biefes feiner 
Geſchwindigkeit zweifelhaft iſt, fo mále ich das Pferd Cider: 
zum Beiſpiel, als deſſen Geſchwindigkeit unbezweifelt und 
allgemein bekannt ift. Dieſer Childers hat mer als einmal 
in 1 Secunde 824 Fuß, oder beinahe 1 [engliſche] Melle in 
1 Minute, zuruͤckgelegt. Eben dieſes Pferd hat den Renn⸗ 
Platz zu Newmarket (welcher ungefer 4 Meilen, weniger 
400Yards, ausmacht) in 6 Min. 40 Sec. umrennt. In 
dieſem Falle verhaͤlt ſich ſeine Geſchwindigkeit zu der Geſchwin⸗ 
digkeit des ſchnellſten barbariſchen Pferdes, wie 4: 3. — 
Dieſe Art Pferde kommt urſpruͤnglich aus Arabien, dem Sitz 
der reinften und edelſten Zucht 3. d 
Kein Land kan fo ftarfe und große SugzDferbe hervors ` 
bringen, als die unfrígen find; oder fo ſchnelle und bod) das 
bei ſtarke Pferde, als unſre Cavallerie Pferde find. In 
unfrer Haupt Stadt haben wir Beiſpiele von einzelnen Pfer⸗ 
4 a | den, 
1. Dieg roe Geſchwindigkeit des Childers, nad) Pennants 
Angabe, kan ich nicht beurteilen, weil ich ſelbſt derlei Pferde 
und WettRennen nicht geſehen habe. Aber das von ihm ans 
geſetzte Verhältnis des engliſchen zu dem ſchnellſten Barbiſchen 
Pferde, wies: 3, hat wol feine völlige Richtigkeit: da das 
arabifche Pferd ohnehin geſchwinder und leichter als das Bars 
biſche ift; und die Wettgienner von großen jedoch leichten engs 
liſchen Stuten, die durch die gute Cultur von der arabiſchen 
Race zu einer ſo großen Vollkommenheit gebracht ſind, abſtam⸗ 
men: wodurch die große Leichtigkeit von den arabiſchen, durch 
die Größe der engliſchen Stute, zu größeren Schritten ger 
bracht werden, mithin die ausnemende Schnelligkeit des engli⸗ 
ſchen WettRenuers entſtauden if. A. ) 
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den, die ein Gewicht von 3 Tonnen in der Ebene auf eine kleine 
Weite, und die Haͤlfte dieſes Gewichts mit Gemaͤchlichkeit, 
anhaltend, zu ziehen im Stande find. (/ZoZling/Ded fürt als 
etwas bewundernswuͤrdiges an, daß zu feiner Zeit 5 Pferde 
3000 tb eine Tag Reiſe lang bequem haben ziehen koͤnnen). 
Die Pack Pferde von Z'ork(hire, die man zum Verfüren der 
Landes Manufacturen in die entfernteſten Teile des Koͤnig⸗ 
reichs braucht, ſchleppen gewoͤnlich eine faft von 420 pounds; 
und das ohne Unterfchied, fo gut über die hoͤchſten nordlichen 
Gebirge, als auf der ebenen Land Straſſe. Aber die merk⸗ 
wuͤrdigſte Probe von der Staͤrke unſrer brittiſchen Pferde iſt 
das, was ein Muͤhl Pferd zieht: jedes zieht auf eine fadung 14 
meaſures, deren jede mäßig gerechnet 70 IB wiegt; aljo jus 
fammen fat 910 tb. Dies ift mer, als ein Kamel von der 
geringern Art tragen kan. Dies darf uns um ſo weniger 
wundern, weil dieſe Pferde nach und nach an dieſes Gewicht 
gewoͤnt worden ſind, und die Weite, in der ſie zu ſchleppen 
haben, nicht groͤßer iſt, als zu und von den naheliegenden 
a 2 > b A 
Flecken.. | 
2. Die aͤußerſte Staͤrke des Pferds ſchrenkt fid auf eine 
einzige Gattung von großen Pferden ein, die man mit dem 
‚gemeinen Namen Muͤlenpferde nennt, und die auch außer 
England in Steiermark gezogen werden. Ju Wien werden 
biet: Pferde wöͤgepferde geuannt, weil man mit ſolchen die 
Kaufmanns Güter von der Wage und Maut an ihre Behoͤrde 
fuͤret, da man auf einer Schleife gogo Pf. wegſchleppt. 

Ein Fuhrmann, der Kaufmanns (zuͤter auf Meſſen fuͤrt, 
ladet auf Ein Pferd, welches im Felliſchen gezogen iſt, und 
Weid Zengſt genannt wird, auf einen Karren mit 2 Rädern, 
‘1000 pf. oder 10 Centner, welche er auch bei ſchlechten Wez 
gen, hber Berg und Tal, ohne Beihuͤlfe, auf langen Reis 
fen. fahrt. — Die Schweizer Pferde, welche die Franzoſen 
vor die Ganonen ſpannen, ziehen noch mer, auf weite Reifen. 

Hieraus aber läßt ſich die Stärke des Pferdes noch nicht 
beweiſen, indem das naͤmliche Pferd, das 1000 Pf. bei einer 
Friction von 2 Raͤdern zieht, noch einmal ſoviel ziehen wuͤrde, 

" denn man die Friction von einem Rade nod) wegnemen, 
koͤnnte. A. pot 3 
t 
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In dem lezten Kriege zeigte unſre Cavallerie, wann ſie 
Gelegenheit hatte, eine große Ueberfegenbeit an Stärke und 
Geſchwindigkeit über die Pferde unfrer Alltirten und auch der 
Franzoſen. Durch den heftigen Angriff unſrer Schwadro⸗ 
nen wurde der Feind auseinander getrieben; die deutſchen 
Pferde aber konnten, wegen ihres großen Gewichts und untá- 
tiger Geſtalt, unſre Macht nicht unterſtuͤtzen, obgleich biefe 
Truppen den edelſten Eifer zu agiren hatten!“. 


engliſche Cavallerie nicht einmal bas Seiten Gewer gezogen, 
noch weniger aber einen Fuß vorgeruͤckt, iſt ſchon lange 
gerechtfertigett. : E 

Bei der Gefterrekhifchen Armee wird in Kriegs Zeit auf 
ein mittelmaͤßiges Maultier 400 Pf., auf ein groͤßeres 
«oo, und auf ein Pferd 500 Pf., zu tragen gerechnet. 
Man fiebet lediglich dahin, dieſe Tiere in gutem Stande 
u erbalten, und legt ihnen daher nicht ſo viel auf, als 
ſie tragen koͤnnten, beſonders da mermalen die nötige ous 
rage ſelbſt, und denn auch die Guͤte der Fourage, felt. 

Bei der alltirten Armee wurden einem Pferde, welches 
zum packpferde dienen mußte, ordinár 400 Pf, unb merz 
malen so Pf mer, zum Tragen aufgelegt: wobei man die 
Sorge trägt, fo wie es nur die Zeit und Umſtaͤude erlau⸗ 
ben, das Pferd von ſeiner Laſt zu befreien, und ſollte es 
auch nur auf eine halbe Stunde ſeyn. Jedoch kommen 
auch Zeiten, wo ein Pack pferd in zmal 24 Stunden nie 
ſeiner Laſt entlediget wird. D ; 

^d 
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„Das engliſche Reuter « und Dragoner Pferd ift mit dem 
bannoverſchen (angenommen, daß beide in vollem dienſt⸗ 
baren Stande find); an Gewicht und ‚Größe gleich. Auch 
die Schwere des engliſchen und hannoverſchen Reuters, be[s 
fen Ruͤſtung und Pferde Equipage, ift vollkommen gleich. 
Nur wegen der Sourage, welche der Reuter mit ſich fuͤrt, 
ift das hannoverſche Reuter Pferd ſchwerer beladen: indem 
der Engländer niemalen Heckerling ſchneidet, noch Heu aus 
dem alten Lager mit ſich fürt; der Hannoveraner aber von 
beiden ſo viel aufpackt, als nur moͤglich iſt. Dieſe Vor⸗ 
forge {ft die HauptUrſache, daß die HannoverſcheReuterei 
bis zu Ende des ſchwerſten Feldzugs in dienſtbarem Stans 
de erhalten wird, da die engliſche Reuterei dagegen aͤußerſt 
ſchwach, und im! geringfien nicht furchtbar ift. — Die 
hannoverſche Cavallerie traͤgt dieſes RauchFutter, aller Bes 
ſchwerlichkeiten ungeachtet, bis in die Action, und haͤlt viel⸗ 
leicht ſchon im CanonenGeuer, ehe fie die Sattel Bunde und 
Piquet Pfaͤle wegwirft, und die Futter Saͤcke aufſchneidet, 
um den Packen zu erleichtern. Nun kommen aber in einer 
Campagne 5c, 60, und mer Tage, wo aller Anſchein zur 
Schlacht vorhanden iſt, und fie dennoch nicht vor ſich ges 
her, die Reuterei aber gleichwol den ganzen Tag und die 
folgende Nacht in Reihe und Gliedern halten muß, und 
niemand zum Fouragiren fid) entfernen darf: dann bungern 
die engliſchen Pferde, und die hannoverſchen freſſen. 
Außerdem hat zwar die engliſche Cavallerie eben die 
FeldzugsRequiſiten, wie bie hannoverſche; und jeder Reus 
ter erhaͤlt ſeinen Futter Beutel fuͤr ſein Pferd. Da aber 
bei der engliſchen Cavallerie die GtabéOfficiere, fo wenig 
als die EubalternOfficiere, fid) um den innern Dienſt und 
Haus haltung bekuͤmmern: fo unterbleibt auch die Unterhal⸗ 
tung der Futter Beutel, wenn die erſten verloren oder zer⸗ 
riffen find, welches gleich in den erſten Monaten geſchieht. 
Und daher ſiehet man ganze Schwadronen, die den ohnes 
hin halbverdorbnen Schiffs Haber ohne Heckerling den Pfer⸗ 
den vor den Campir Strick auf die bloſſe Erde in Koth 
ſchuͤtten, aus welchem die Pferde den Haber wieder heraus 
ſuchen muͤßen. — Hiezu kommt noch, daß im vorigen 
Kriege die Pferde, wegen Mangels der Schwänze, den 
Fliegen aͤußerſt ausgeſetzt geweſen, mithin das Pferd die 
Fliegen mit dem Kopf abweren mußte: wodurch auch waͤ⸗ 
end des Freſſens viel Haber verſtreut und verloren wird. 
NE Au eres, Daß 
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[Oben Heft XX S. 129 it aus Moreau angefürt 
worden, daß 1 Pferd ſo viel wie 6 Menſchen ziehe; aber 2 
Menſchen beinahe tragen, was 1 Pferd traͤgt: daß die 
Porteurs forts in Paris 400 15 tragen: daß Berg an ein 
Menſch leichter 100 lt trägt, als ein Pferd 300 zieht: auch 
daß der Menſch länger aus halte; indem ein Engländer zu 
Fuß 100 lieües in roo Stunden gemacht, welches kein 
Reuter mit einem Pferd tun konnte! +. 


Daß die engliſchen Pferde im leztern Kriege grauſam ge⸗ 
ten haben, weil fie keine Schwänze hatten, fürt auch 
Pennnant S. 8 umftändlich aus ]. Alſo läßt fid) leicht ein⸗ 
ſehen, daß die engliſche Cavallerie ſchon mitten im Feldzuge 
wenig, und am Ende gar nicht mer, brauchbar ift. 

Ein bannoverſches Reuter = und Dragoner Pferd muß, 
nach einer ganz genauen Berechnung, ſo wol durch den 
gauzen Feldzug, als auch mermals in Chocs auf bem 
Marſch, 400 Pf. 16 Kot 2 Guint. tragen, und damit trae 
ben und galopiren. Einige Pferde haben ſogar mermalen 
447 Pf. zu tragen gehabt, nachdem der Reuter ſchwerer 
war. A. Siehe oben gef XXXI S. 55]. T: 

4. Ein mittehnäßiges Pferd ziehet 309 Pf. leicht Berg 
an. 2 Menſchen tragen wol eben ſo viel, als ein Pferd: 
man muß aber den Unterſchied von Pferd zu Pferd mas 
chen, und die Zeit beſtimmen, wie lange die Menſchen mit 
dem Pferd tragen ſollen; dann wird ſich leicht finden, daß 
das Pferd in dieſem Falle mer und länger trägt. .—. 

Ein Menſch hält länger aus, als ein Pferd. Die Urſa⸗ 
che mag wol dieſe ſeyn, daß ber Menſch wärend des Ger 
hens eſſen und trinken kan; und zwar nimmt der Menſch, 
wenn er einen ſtarken Marſch oder weiten Weg vorhat, 
ſehr ſtaͤrkende Getraͤnke zu fid, welches beim Pferde wegfaͤllt. 

Im Ganzen genommen, halte ich dafür, daß ein Menſch 
mer aushalten kan als ein Pferd; wovon ich Augenzeuge 
geweſen bin 3. Ex. in vorleztem Kriege hat die hanno⸗ 
verſche Cavalerie, und zwar die leichte Cavallerie, die wei⸗ 
ten Maͤrſche nicht tun können, welche die Zuß Joͤger made 
ten. Auch die engliſche leichte Cavallerie konnte den Jaͤ⸗ 
gern nicht folgen. Im Reiche ſowol, als in wien, verſchi⸗ 
cken die großen Herrn ihre Laͤufer auf $0, Co, und merere 
Meilen mit Briefen, die dadurch früher an Ort und Stelle 


kommen, als bei wol eingerichteten Poſten: um ſo pu 
aber 
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aber wuͤrde dieſes ein und ebendaſſelbe Pferd tun. Der 
Geſandte beim fraͤnkiſchen Kreis, Hr. Graf Neuperg 
hatte im S. 1759 Läufer, die ein gutes eugliſches Jagd⸗ 
Pferd auf eine Stunde Wegs nicht uͤberlaufen konnte, wel⸗ 
ches ich vielmals mit angeſehen habe. Und der Hr. Graf 
44 — hat einen Laufer, der in 10 Stunden 14 Meilen 


lief, und unterwegs erft bei feiner Braut ſchlief. A. 


48. 


Etat der erfoderlichen Saluna für das hochloͤbl. Zeſſiſche Leib⸗ 
Infanterie⸗Regiment in Amerika pro Febr. 1776. 


Deutfb | Engliſch 
Bekommen auf r ganzen Monat . 
1 Oberſter v. Lasberg an Obert, 
Lieutenants Gage zum erſtenmal we 
gen des zuruckbleibenden Surplus 3530 9 — 
wegen Regiments Unkoſt. auf 605 
Mann d G Pr. 49:30 8- 5 
qua Capitaine 39:30 | 10-—- 
1 Oberſter v. Wurmb an Majors. 
Stabs Gage zum erſtenmal wegen 
des zuruckbleibenden Surplus von 
d. OberſtͤieutenantsStabsGage⸗ 15-60 4:— 
2 Capitains Gagen, dzo re 39 Er. | 
Deutſch, und 10 L. Englifd) - 48:— 20 — 
2 Premier Lieutenant Gagen, à 22 
r€ 114 Kr. Deutſch, u. 5 L. 10 f, 
e Engliſch „ SM, d cR 44223 "LES E 
1StabaCapitain Graf zur Lippe, 
nach Abzug des zum erſtenmal ſte⸗ 
ben gelaſſenen Surplus vom Pre- 
mierLieut. Tractament : = 17:73 410 
1 StabsCapitain Lelongdesgl. | 1774 | 4-10 
I Premier Liéus, v. Urff oeegl.2| 17274 4-10 
6 SecondLieur. und Faͤndrichs⸗ 
Gagen à 172 PC 75 Er. oder 44 L.] 10248 | 272— 
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| Deutſch | Engliſch 

s Capitain d armes à 2 GO Fr.. V Fr. L. 6 
Deutſch und 1 L. Engl.. 1330 | sn 
5 SteiCorporals à 2 7% Deutſch, E 


Ee 15 /. Cnglifb « e >» s for 3:15, 
30 Corporals à dito » » 60:—. | 22-10 
15 Tambours à 1} IX Bent Che 

oder 10 É Engliſch kid DU bcm / 7-10. 
525 Gemeine è dito e 7 7005. 262-10 
5 Solliciteurs vacant | ^ 

Wedicinchelder auf 10 Mann Fs 

2 p, mithin auf 650 Mann | 16 e ES 2 È ts 


643 Köpfe in Summa auf einn] ET Kj 
ganjen Monat ! 1558» 18 gege ; Et 
thut zur Hälfte è | 119% 9 y Hasa in 
Die nebenſtehende englifche Muͤn⸗ da 
ze à 253 L. 114 f. tut in deut ` 5 
ſcher Reichs Muͤngze 14792378 
Summa der Gebuͤr pro pro een * | 
1776. in deutſcher Reichs M.⸗ 12258 - al 
Stabs- Feld Tractament. 
Oberſten Tractament » 82 48 
8 Rationes e bus 16: sn 
Siegimentslinfoffen 5 » | 40:30 | To: 
Qber(i£ieurenant : « = = | 35-30 | 9: — 
5 Rationes | ios I | 12134 
30 | 


20 
è Dis 13 3 


Major nc" E 15:60 4 


4 Rationes 2 2 0% Bad uie 68: 
Copitäin = " e 30230 | 10:— 
4 Rationes - # eg 8-— Is 6$ 


2 dito zum "ER Karren 4:— 
2 dito auf 2 FeldPferde - 4 — 
auf einen Knecht zum Karren] ` 4 2— 


Summa - | 63- 30 


— 13 + * 
zë 


14: 13 $ 
Kieutes 


134 
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| eub | Englicb 
| Pt It hg. 
Lieutenant 22 11 40 5 10 
3 Rations e ` 6 — Tail 
Faͤhndrich ee 17- 73] 4-10 
^ 2Matione8 = s » e 4:— — 131 
Adjutant 7»  * 4 15-60 | —.— 
RegimenteQuartirmeifter » | 23-45 | 6:— 
4 Rationes s: + Be 1213 4 
2 Rationes wegen Cuff Kal, 4— | — 434 
Knecht zum . 4:— | —:ı13 f 
diteur rt 23-45 | "6: —. 
[$eldDrediger ash | 
23 Rationes N 6: — 2 
f „BegimentsChirurgus Safe FI i 5:10 


Weser Ve ug Sr Be iiis 


Ex onde 
Rirben ifie von Caſſel, 1770. 


Die vorjarige Kirchenziſte von Caſſel (fiebe die folgende 
S. 345), fo wie fole in der Caſſeliſchen Policei⸗ und 
Commérciendeirung 1780, St. 4, bekannt gemacht wor⸗ 
den, ift überaus lehrreich, aeg fuͤr das politiſche Pro⸗ 
blem von Findel äußern. 

Unter 723 Geburten waren 159 Unehliche: alfo 
unter 9 Geburten immer 2 Uneblidye, (die aber — my 
alle aus dem Lande find). 


Im Findel Hauſe wurden 
Getauft Weg UID 

NMI WI Summa M | Wi summa 
1775 12 1123 2641440 
1726 14423137 I5:| 21136 


1779 17 22139 281231451 
| ; = 3m 


1779. 


ma © 


—— Unterneuſt. Gemeinde 
—— Garniſons Gemeinde 


— 


49. — von Caſſel. 


Im Accouchirhaus = 
Ed oum —— — 


In der Zof gemeinde — — 
—— "Stetbeiter Gemeinbe — 
—-— Altſtaͤdt. deutſch. Gemeinde 
—— — franzoͤſ. Gemeinde 
—-— Hofbofpitals Gemeinde — 


—— berneuſtaͤdt.deutſch. Gem. 
— L franzoͤſ. Gem. 
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N. dei d È 
28 27 — — 55. 
77 910/169 
21 22(— — 43 
2 611—1— 8 
I I 
27 298 5|—1| 60 
34! gol] /— 65 
25 130 I} 1040 
SC — 28 sall 51 
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1 Im Accouchir Hauſe wurden i 


Getauft Begraben 

M;WjSumma ` ` RLW umma 
1775 56 1509 106 25230 SEN 
1276 54 | 65 | 119 z| 349 
1779 46152] 101 8614 


unter 319 Todten waren in vorigem Jar 128 unter 
x Jar. Dazu hatte blos das Findelhaus 44, das Aecou⸗ 
chir Haus aber doch 13, geliefert. Die andern 7 im Findel ` 
hauſe waren auch noch unter dem aten Fare, 

Unter 190 Braͤuten waren 15 Wittwen, 71 Ge 
ſchwäͤchte, nur 104 Jungfern. Wenn ſich der Eckel an Ge- 
ſchwaͤchten unter einem ganzen Publico, fà wie hier ; verliert: 
ſo verliert die Politik eins von ihren Argumenten gegen die 

$üderlichkeit.. — Schade, daß fid) diefe Rubrike nicht auch 

in der ſchwediſchen Tabelle finder! Vermutlich röhrden fid) 

in ihr die Folgen von der Heft XXV S. 41 gedruckten 
Verordnung zeigen. : d 
i ; — — EE ME A : 

p snis ABE Bal E73 
Nos Vicarius in Spiritualibus Genera- 
lis; Provicarius, Officialis, Sigillifer, 

Fifcalis maior, Confiliarii Ecclefia- 

j ftici, et Afleffores. 


Doctrina cxholícà a lefu Chrifto et ab Apoſtolis ac- 
| tepta, nobisque a SS. -Patribus tradita, ut in hoc Archi- 
Dioecefi pura femper feruetur et integra, atque fideles a 
noiis opinionibus, quibus net confenfio mec antiquitas 
in Ecclefia ſuffragatur, quam longiflime aueftantur. ex 
debito muneris noftri vigilantes, Ioannis Laurentii Jfen- 
biehl nouum fentamen im prophetiam de Emanuele, mox 


* Mbgcfbricben von einem aus 5 Bogen zuſammenge⸗ 
klebten gedruckten Exemplar, dergleichen an die Kirchen uͤ⸗ 
ren angeſchlagen zu werden pflegen. S. 
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ut lucem afpexit, damnauimus, eiusque le&ionem ufum 
et retentionem Litteris noftris encyclicis, die ona Martii 
anno fuperiore datis, omnibus huius Archi-Dioecef-os 
Chrifti fidelibus, fevere prohibuimus et interdiximus; quod 
exemplum noftrum et am vicini Ordinaríatus laudabiliffimo 
prorfus zelo fecuti funt. Cum nunc ad profligandam ex- 
orientium, periculis noxisque plenarum, nouitatum auda- 
ciam, femper eam fuiffe in Eeclefia Dei adhibitam ratio. 
nem nouerimus, quam et Seruaroris Noftri inſtructio ordi- 
nauit, et omnium ſueculorum ufus obferuauit, ut et de iis 
Romani Pontificis exquireretur judicium; er fi hoc Epi- 
Ícoporum, quibus gregis fui partem Chriftus ipfe concre- 
didit, votis ac reprobationibus accederet, caufa omnino 
finita haberetur: peruerſus ifte Liber, demum Romam de- 
latus, a fupremo Ecclefiae Carholicse Capite, Sanctiffimo 
Domino noftro, Para Pro V!, pariter, damnatus, repro- 
batus, et fub Cenfuris prohibitus fuit, per fpeciale Breve 
Apofolicum, cuius tenor eft fequens ifte: 


DAMNATIO ET PROHIBITIO ` 
‘Libri Germanico Idiomate editi, et in 
duas partes diuifi, cui titulus: 


Johann Lorenz Iſenbiehls neuer Verſuch uͤber die 
Weiſſagung vom Eminanuel. 1778. 


PIVS PAPA VI 
ad ſuturam rei memoriam. | 

Diuina Chrifti Domini voce admoniti, etfi non igno- 
ramus, neceſſe effe, ut veniant ſcandala; falfofque Prophe- 
tas ad fidei morumque integritatem labefactandam, idem 
ipſe veritatis Magiſter edixit, identidem extituros: cum ta- 
men haec eadem diuinitus praenunciata huic maxime tem- 
pori nimium et vere congruere intelligimus, ineredibili 
quodam ſenſu doloris intime afficimur. 

Dolemus autem majorem in modum, quod ex iis 
ipfis, qui Catholicam Religionem: profitentur, non defini 


errorum Magiftri, qui profanis nouitatibus indulgentes, 
VI. Heft 56. A a dun. 
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dum terminos tranfiliunt, quos Patres noftri pofuerunt, a 
via veritatis deflectunt; et domeftici fidei cum fiat, feu po- 
tius videri velint, apertis hoftibus adiungere fe non veren- 
tur, eisdemque ad impietatis propagationem noua veluti 
fubfidia et adjumenta füppeditare, Hi fcilicet praedicti 
funt, qui veniunt ad vaflandum gregem , te veflimentis 
ovium, eo deteriores, quo funt ad nocendum aptiores, 
Hine commovemur etiam chriftianae plebis periculo, 
cuius fidei innocentiae laqueos, infidias, fraudes, ex omni 
parte comparari animaduertimus, Nam ad quoe iam Grex 
fanQus fepta confugiet, fi intra ovilia Ecclefiae faucietur? 
Id tum faepe alias, tum maxime praecipua quadam ratione 
hifce praeteritis menfibus, experti fumus, cum ad aures 
noftras allatum eft, fuperiori anno teterrimum librum 
prodiiffe germanico idiomate confcriptum, ex quo maxi- 
ma Chriftiano populo certiffimaque pernicies impenderet, 
Is autem liber bunc titulum praefert: Johann Lorenz 
Iſenbiehls neuer Verſuch über die Weiſſagung dom 
Emmanuel”, qui Jane redditus fic habet? “Joannis 
Laureniii Iſenbiebls nouum tentamen in prophetiam de 
“Emmanuele” 177 i 
Mirum dictu, quantam liber ifte, ftatim atque vulgari 
coepit, bonorum omnium indignationem commoverit, 
mirantium, ab homine facris addicto tantam errorum la- 
bem in tam exiguum opus coniici potuiffe; tum etiam do- 
lentium, non id tantum agi, us veneni particulam, qui 
legant, per imprudentiam hauriant, fed eo totam infelicis 
tentaminis fummam ſpectare ac ducere, ut poſthabita Pa- 
trum auctoritate, quos Ecclefiae fuae Deus Doctores de- 
dit ac Paſtores, nouis, peregrinis, atque a priuato depraua- 
toque fpiritu profectis explicationibus, diuina oracula per- 
vertat; fideliumque mentes a ſalutaribus paſcuis abductas, 
quae Salvatoris fontihus irrigantur, in ſpinoſa ac venenata 
dumeta coniiciat. Sane, cum ad diuini verbi puritatem 


conſeruandam, et a petulantibus ingeniis vindicandam, 
Triden- 
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Tridentini Patres decreuerint, ut in rebus ad fidem et mo- 
res pertinentibus nemo facram fcripturam contra eum fen- 
fum, quem tenuit ac tenet ſancta Mater Ecclefia, - aut 
etiam contra vnanimem confenfum Patrum; interpretari 
audeat: querebantur, non eo decreto coerceti potuifle 
- procax hominis ingenium; {ed eo temeritatis et inſaniae 
progreſſum effe, ut faluberrimam regulam, nec fine diuini 
fpiritus ope conftitutam, - fallacibus commentis eludere, 
feu verius in difcrimen et contemptum adducere, niteretur; 
Maxima vero fe prodidit Catholicorum offenfio, cum prae- 
dicari audierunt, propheticum oraculum de diuino Emma- 
nuelisortuex Virgine, non ad Virgineum Deiparae partum, 
quem Prophetae omnes annuntiauerunt, rion ad verum 
Emmanuelem Chriftum Dominum, ullo fenfu, fiuelitterali 
fiue typico, pertinere: cumque S. Matthaeus infigne iilud 
vaticinium in illo mirabili pietatis facramento adimpletum 
expreſſis verbis teftetur, hoc tamen ipfum non ut oraculi 
adimplementum, ` fed ut adnotationem meram vel alluſio- 
nem, a S. Evangelifta memorari, Qua in re horruerunt 
piae aures; Scripturam fimulet Traditionem, qualis. perpe- 
tuoexunanimi Patrum confenfu ad nos peruenit, per ſum- 
mam impudentiam labefactari, pt Dt 

Quae cum ad Nos multorum litteris et querelis defer- 
rentur: ſuccurrit animo, quod jam olim querebatur Leo 
Magnus Epift. Synod, ad Hlauianum, "in banc eos infi- 
pientiam cadere, qui, cum ad cognoſcendam veritatem 
aliquo impediuntur obſeuro, non ad propheticas voces, 
non ad apoftolicas litterzs, nec ad euangelicas auctorita- 
tes, fed ad femetipfos, recurrunt, Certum eft autem, quod 
pridem edixerat S, Cacleſtinus, (cribens ad Cler, et Popul. 
Conflansinopolitanum, "quia tales fermonum nouitates de 
vano gloriae amore nafcuntur, dum fibi nonnulli volunt 
acuti, perfpicaces, et ſapientes videri, quaerunt, quid 
noui proferant, unde apud animos imperitos temporalem 

acuminis gloriam confequantur.  : = 
Aa 2 In 
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In his porro aerumnis et periculis, non paruam nobis 
moeroris leuationem attulit pia follicitudo, atque inuictum 
robur, praeclariffimo;um inclitae Germanicae gentis Anti- 
ſtitum, qui primum nil intentatum reliquerunt, quo opportu- 
nis fiue hortationibus fiue damn:tionibus, adftitis etiam do- 
ctiſſimorum undique virorum ſententiis, gliſcenti malo medi- 
éinam ädhibérent, et inimicis praedicationibus reſiſterent. 

Deinde cum eorum prudentiam non laterer, eam eſſe 
antiquae regulae formam, toto femper orbe feruatam, quod 
per omnes Provincias de Apoſtolico fonte petentibus re- 
ſponſa femper emanent, (er praeſertim, quoties fidei ratio 
‚ventilatur, omnes Fratres et Coepiſcopos noſtros nonniſi 
ad Perrum, id eſt fui nominis et honoris auctorem, re- 
ferre debere, quod per totum mundum poſſit Ecclefiis 
omnibus in commune prodeſſe): illi; orthodoxorum Parrum 
exempla ſecuti, rem totam ad Nos mature deferre non 
praetermiſerunt; enixis infüper precibus contendentes, 
ut Noſtrum faper peſtilenti libro judicium interponeremus, 
quo tütius et efficacius Apoftolica auctoritate infana illa 
-opinandi licentia comprimeretur, et imminentia catholi- 
cie Religioni pericula propellerentur, 

Quibus in precibus cum praeftans pieratis ac veritatis 
ftudium deprehenderemus: gratias egimus Patri mifericor- 
diarum, ac Deo totius confolationis, qui hoc eximio fuae 
largitatis beneficio confolari nos voluit in hac tribulatione 
noſtra; “eaque laetitia perfundere, qua exulrat Ecclefia, 
eum Páftores: eam, quam debént, gregibus fuis follicitu- 
dinem impendunt, € 

Nos itaque pro Apoftolico munere, quo licet imme- 
#iti fungimur, et animas pretiofo Saluatoris Domini noftri 
Jefa Chrifti fanguine redemptas paſtorali charitate, quan- 
tum Nobis ex alto eonceditur, ab omni erroris et impieta- 
tis contagio immunes reddere cupientes, praedictum li- 
brum, Zarino primum et italico item fermone verſum, di. 
ligenti et accuratiori praeclarorum in facra T heologia Ma- 

giftro- 
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giftrorum examini et cenfurae fubiici mandauimus, uti rei 
grauitas poftulare videbatur. 

Subindeque dottiffimorum virorum habitis confulta- 
tionibus, auditisque femel atque iterum ſuffragiis Veneras 
bilium Fratrum Noſtrorum S. R. E. Cardinalium, in tota 
republica chriftiana aduerfus haereticam prauitatem gene- 
ralium Inquiſitorum, coram Nobis adftantium, motu pro- 
prio, et excerta fcientia Noftra, deque Apoftolicae pote- 
ftatis plenitudine, antedictum librum, Ioannis Laurentii 
Jjenbiehls nouum tentamen in prophetiam ae Emmanuele 
1778, in duas partes diuifum, absque ulla loci fignifica- 
tione et legitima approbatione typis impreffum, tanquam 
continentem doctrinam et propofitiones refpeöliue falfas, 
senerarias, fcandalofas, perniciofas, erroneas, baerefi 
fauentes, et haereticas, damnamus, ac pro damnato et re- 
probato in perpetuum haberi volumus, atque decernimus, 

Mandamus infuper, ne quisquam ex Chrifli fidelibus, 
cuiuscunque gradus et dignitatis quamuis ſpecialiſſima 
nota dignis, librum praedictum jam typis editum, fiue 
manu confcriptum, velin fuo originali, vel in quacunque 
alia verfione, legere, retinere, vel denuo imprimere, 
feu imprimi facere audeat aut praeſumat, ſub poena 
Su/penfionis a diuinis, quantum ad perfonas ecclefiafti- 
cas, quantum vero ad perfonas faeculares, fub poena Ex- 
communicationis majoris, ipfo facto absque alia declara» 
tione incurrendis, quarum abfolutionem et refpectiue re- 
laxationem Nobis et Succefforibus noftris Romanis Ponti- 
ficibus referuamus; excepto duntaxat, quoad Excommu- 
nicationem praedictam, mortis articulo, quo nimirum qui- 
libet confeffàrius ab huiusmodi cenſura, ut praefertur, in- 
curfa abfoluere poterit, 

Praecipimus quoque Bibliopolis ac Typographis, 
caeterisque omnibus et fingulis, . cuiuscunque gradus, 
conditionis et dignitatis, pérfonis ecclefiafticis et faeculari- 
bus, etiamfi fpeciali et indiuidua mentlone indigeant, ut 

SS. Aa 3 | qua- 
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quatenus predictus liber vel in ſuo originario, vel in quo- 
cunque idiomate impreflus, vel etiam manuſctiptus, ad 
eorum manus deuenerit, ſtatim deferre illum teneantur 
Ordinariislocorum, fab eisdem Sufpenfionis a diuinis com- 
minatis poenis, ac reipectiue Excomniunicationis. 
= Reliquum eft, quod votis omnibus exoptamus, et 
humili prece a Deo petimus, ut qui humana inftabilitate 
abalienari fe pafi funt, ac circumferri omni vento doétri- 
nae, ſeripturas deprauantes in fuam et'aliorum perditio- 
nem, ‘diuina opitulanfe gratia, in viam et ad cor redire 
non morentür, ac voci Ecclefiae docibiles effetti, in eius 
finum recurrant, peramanter excipiendi, Loquimur cam 
Caeleflino ad Cyrill. "Studco quieti catholicae, ftudeo 
pereuntis falutis., fi tamen voluerit aegritudinem confiteri ; 
quod ideo dicimus, ne volenti fe corrigere | forfitan deelle 
videamur"*: etut S. Leo ad Pulcheriam habet, "Sedis apo- 
ftolicae méderatio hanc temperantiam ſeruat, ut et ſeuerius 
ah obduratis, et veniam cüpiat praéilare correctis", 
Ut autem eaedem praefentes Litterae ad omnium no- 
titiam facilius perducantur, ne quisquam illarum igno- 
rantiam praetexere poſſit: volumus et mandamus, illas ad 
valuas Baſilicae Principis Apoftolorum, et Cancellariae 
Apoſtolicae, nec non Curiae generalis in Monte citato- 
rio, et in acie campi Florae de urbe, per aliquem ex 
Curforibus Noftris, ut muris eft, publicari, illarumque 
exempla ibi affixa relinqui; fic vero publicatas perinde 
afficere omnes et fingulos, quos concernunt, ac fi'unicui- 
que illorum perfonaliter notificatae et intimatae fuiffent; 
ipfarum autem litterarum praeſentium tranſumptis feu ex- 
emplis, etiam impreſſis, manu alicuius Notarii publici 
fubfcriptis, et fizillo perfonae in ecclefiaftica dignitate 
conftitutae munitis, eandem fidem tam in ludicio quam 
extra illud ubique locorüm baberi, quaeiisdem bini cum 
bus haberetur; (i forent exhibitae et oftenfae, 
Datum Romae, GC S, Mariam Maren fub W810 
= Piſca- 
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Pifcatoris, Die 20 Septembris MDCCLXXIX, Pontifi- 


catus Noftri Anno V. 
I. Card, de CowtriBUs, 


Anno a Natiuitate Domini Noftri Iefu Chrifii Mille. 
fimo Septingenteſimo Septuageſimo nono, Indictione undeci- 
ma, die vero vigeſima Septemb, Pontificatus autem ſan- 
&ifimi in Cbriflo Patris et D, N. D. Pii, diuina prouiden- 
sia Papae VI, anno quinto, ſupradictae Litterae affixae et 
publicatae fuerunt ad valuas Bafılicae Principis Apoftolo . 
rum, Cancellariae Apoſiolicas, Curiae generalis in 
Monte Citatorio, et in acie campi Florae, ac in aliis locis 
folitis et confuetis Urbis, per me Petrum Befani Apofto- 
licum Curſorem. lacobus Butti Mag. Curf. 

Noftri nunc officii effe cenſemus, ut hanc Summi Pons 
tificis declarationem per Archidioecefin Moguntinam pro- 
mulgari faciamus, atque fic in illa perpetuo valere j-bea- ` 
mus. Ea igitur, quam gerimus, follicitudine, et auctorita- 
te, qua fungimur, omnibus et fingulis per totem hanc 
Archi-Dioecefin conftitu:is Archiepifcopalibus Commitlà- 
ris, Decanis, Superioribus Cleri tam faecularis quam Re- 
gularis, Parochis, et animarum Curatoribus, diftricte man- 
damus, üt, quam primum hae nöftrae ad eos peruenerint, 
absque ulla mora proftintem Damnationem et Probibitio- 
nem commiſſis fibi Fidelibus promulgent, primariis in ciut- 
tatibus ad valuas Ecclefiae «ffisant, cmnesque fedulo ad- 
moneant, ut mandatis Apoftolicis fincero animo nune pa“ 
reant: ne, fi aufu temerario contravenire praefumpferint, 
latas ibi cenfüras ;fint incurfuri. —Praecere@ obteftentur 
omnes, ut, fi qui forfan nouitatis amore et fpeciofis fer- 
monibus capti eadem cum peruerfae nouitatis huius Auctore 
fenfa habuerint, illa a modo libentius ac certius rejiciant ; 
nec pertinaci ſuperbia, quae omnium femper haerelium ac 
errorum origo fuit, Summi Pontificis ac Eminentiſſimi 
Archi-Praeſulis Noſtri juilis diutius refiagari velint Ex 
hortentur denique omnes- fibi commiffos Fideles ad pre- 
ces ad Deum fandendas, ne diſſenſio ultra populum fide- 


lem difturbet; utque in vinculo pacis, et charitate fpiritus, 
femper unum fapiamus, et omnes glorificemus Deum et 
Dominum noftrum IESUM CHRISTUM. 
Dabantur Moguntiae, 30 Nov. 1779. 
—— — 
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Copia Teffamenti Eminentiſſimi Principis Electoris 
Moguntini EMERICI IOSEPHI p.m. d. d? Moguntiae 
ar Iulii 12722. 
In Nomine Domini, Amen. 


Ich Emmerich Foleph, Erzbiſchof und Kurſuͤrſt zu 
Mainz, Biſchof zu Worms x. ꝛc., urkunde und bekenne 
iemit. , : 

; Demnach Ich, in Erwegung der menſchlichen Sterb⸗ 
lichkeit; mich wol bedaͤchtlich entſchloſſen habe, meine lezte 
Willens Meinung, nach welcher es in Anſehung meiner zeitz 
lichen Verlaſſenſchaft dereinſt gehalten werden foli, mittels 
gegenwärtiger Difpofition ſchriſtlich zu hinterlaſſen: als habe 
ich, auf den Fall meines von der goͤttlichen Fuͤgung abhangen⸗ 
den toͤdtlichen Hintritts, mit gutem Rat und Vorbedacht 
folgendes zu diſponiren, zu verordnen, und feſtzuſetzen für 

gut befunden. ca 


e er > Erf- 

Wenn dieſe Piece noch nicht bekannt ſeyn follte: fo wird 
ſie dem Publico, nicht nur als eine Reliquie des unſterblichen 
Emmerich Joſefs uͤberhaupt, ſondern noch insbeſondere als 
ein Meiſterſtuͤck, bie Landesvaͤterliche Liebe für die Untertanen 
mit der erlaubten Sorgfalt fuͤr die eigene Familie zu verbin⸗ 
den, und noch nach dem Tode woltaͤtig zu ſeyn, gewiß beha⸗ 
gen. Vielleicht bekert ſie auch einige unſrer Verbeſſerer nach 
der Mode, welche uͤber die geiſtlichen Regierungen im deut⸗ 
ſchen Vaterlande Zeter ſchreien, ohne zu wiſſen warum, oder 
wenigſtens ohne uns zu beleren, worinn denn der große Vor⸗ 
zug der weltlichen Regierungen vor jenen, zum Beſten der 
Menſchheit, beſtehe? — Ich habe zwar einige Lücfen der 
ſehr felerhaften Abſchrift aus dem Kopf ergaͤnzt, an den alt⸗ 
juriſtiſchen Styl des Aufſatzes aber keine Hand angelegt, weil 
dieſer zu einem Beweife dient, daß das Teſtament aus der 
eignen Feder des preiswürbigen Fuͤrſten, oder wenigſtens nicht 
aus den eleganten Federn der damaligen Mainziſchen Schul⸗ 
Reformatoren gefloſſen fei, welche ſchon Ruhms genug haben, 
ohne auch dieſen mit ihrem guten Herrn, defen Aſche fanft 
ruhen moͤge! zu teilen“. 3 i 
: §—, 14 März 1780. 


51. $$. Emmerich? Teffament. 385 


Erſtlich, fo bald meine der Sterblichkeit nicht unter: 
worfene Seele von dem Koͤrper geſchieden ſeyn wird, empfele 
ich ſolche, in voller Zuverſicht auf die goͤttliche Milde, den 
Händen meines Heilandes und Erloͤſers. Dahingegen foll 
mein entfeelter Leichnam, nach dem Gebrauch der Roͤmiſch⸗ 
katholiſchen Kirche, und nach ber Wuͤrde meines Erzbiſchoͤf. 
lichen Standes (jedoch mit Vermeidung alles uͤbermaͤßigen 
Trauer Gepraͤngs), zur Erde beſtattet, und in der nånilichen 
Gruft beigeſetzt werden, worinnen mein Oheim und Groß⸗ 
Oheim, die beide hier verſtorbene Domproͤpſte von Breidbach 
zu Barresheim, und von der Leyen Nichenich p. m., be: 
graben liegen. Auch ſollen für mich fo wol, als für meinen 
leztverſtorbenen Oheim, aus denen zu ſolchem Ende bereits vor⸗ 
raͤtigen großen Marmor- und Alabaſter Steinen, zwei Epi- 
taphia verfertiget, mit ſchicklichen Inſchriften verſehen, und 
auf beiden Seiten des Grabmals meines naͤchſten Herrn Kur- 
Vorfarers aufgeſtellt, darzu aber, aus meinem Erbſchaſfts— 
Fond, mer nicht als 4000 fe. Rheiniſch verwendet werden. 
Dieſem nach will ich : i 

Zweitens, für bie Ruhe meiner Seele folgende Ans 
wendung getroffen haben: a) follen, bei Gelegenheit der gez 
woͤnlichen Exequien, 2000 heilige Meſſen für mich gelefen, 
und zu gleicher Zeit einer jeden der hieſigen Stadt Pfarreien 
100 fe. zur Austeilung unter die Armen verabreichet werz 

den. b) ſollen, pro fundatione eines an dem Tag meines Ab⸗ 
ſterbens zu ewigen Zeiten zu haltenden Anniverfarii, der 
gemeinen Praͤſenz in der hieſigen hohen Dom Kirche 4000 
fe. , jener der hohen Dom Kirche zu Worms 3000 fE., 
jener des hohen Domſtifts zu Trier 1000, und jener des 
Ritterſtiſts ad Stum Albanum ebenfalls 1000 f., entrich⸗ 
tet und ausbezalt werden. c) ift das Praͤſenz Amt des Cole 
legiat Stifts ad Stum Victorem mir ein bares Anlehen von 
mererern tauſend fe. ſchuldig, wovon Ich gedachtem Praͤſenz 
Amte rooo fe. pro Anni verſario, den übrigen Betrag des 
Capitals aber der dortigen Kirchen Fabric hiemit vermache. 
, dg KZ End 
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Endlich follen d) denen in der Herrſchaft Burresheim gele- 
genen Pfarreien, namentlich St. Johann, Rieden, und 
WaldeEſch, einer jeden 150 fe. zu dem End verabreichet wer- 
den, damit alle Viertel Jar in den daſigen Pfarr Kirchen ein 
Stelen Amt fuͤr mich gehalten werde. Da auch 
Drittens, mein vorgüglid)es Augenmerk bishero dahin 
gerichtet geweſen, denen in der Stadt Mainz befindlichen, 
der Armut und dem Waiſen Stand gewidmeten heilſamen 
Stiftungen, allen möglichen Beiſtand aus meinen Privat Mit. 
teln zu leiſten, fort das harte Schickſal meinem Notleiden⸗ 
den Mitmenſchen dadurch erträglicher zu machen: fo finde 
ich auch dermalen keinen Anſtand, denen beiden Haupt⸗ 
Stiftungen in Mainz, namlich dem Sz. Rochus Hoſpital, 
und dem dahieſigen Waiſen Haus, den befien Teil meiner 
Verlaſſenſchaft, naͤmlich meinen eigentuͤmlichen Geſchmuck, 
beſtehend a) in einem großen ſchmaragdenen mit Brillanten 
beſetzten Kreuz und Ring; welche des letztverſtorbenen Kais 
fers Majeſt. mir bei der lezten Nömiſchen Koͤnigs Wal ver- 
ehrt haben, b) in einer groffen mit den feinſten Brillanten 
gefaßten Hut Agraphe, unb einem großen ſchmaragdenen mit 
Brillanten beſetzten Hut Knopf, welche ich wärend meinem 
Privat Stand ſchon erworben habe, und endlich c) in einer 
mit Brillanten ga. nirten koſtbaren Tabatiere von Jaſpis ıc., 
der geſtalt zu legiren und zu vermachen, daß meinem naͤchſten 
Nachfolger an der Kur frei (leben folle, ſothanen Geſchmuck 
gegen eine denen beiden Stiftungen zu erlegende Summe Gel⸗ 
des von 40000 fe. an fi) zu loͤſen, und für das ErzStift 
kaͤuflich zu acquiriren, fort den von mir beſtimmten Wert, 
entweder auf einmal, oder nach Befinden in geringern Sum» 
men, abzutragen, oder auch das ganze Kapital als ein zu 4 
Prof ent verzinsliches Anlehn, zum Vorteil gedachter Sur, 
tungen zu uͤbernemen, bis dahin die Umſtaͤnde des Kurfuͤrſtl. 
Aerarii die Widerlage etwa geftatten werden c. Es möge 
nun hierbei mein Nachfolger den einen oder den andern Teil 
erwaͤlen: fo hege ich doch allemal die gewiſſe Zuverſicht, daß 
SEE für 


51. KF. Emmerichs Teſtament. 357 


für die Sicherſtellung des Kapitals fool, als für die nuͤtzli⸗ 
che, und zum unmittelbaren Vorteil der Armut gereichende 
Verwendung der jaͤrlichen Zinſe, hinlaͤngliche Sorge wird ge: 
tragen werden. Und da das Sr. Rochus Hoſpital noch be: 
ſonders, in verſchiedenen Vorfaͤllen, ungefer 7000 fe. Kapital 
von mir dehenweis empfangen hat: fo foll auch dieſe Summe 
demſelben als eine weitere milde Beiſteuer hiemit zugedacht 
ſeyn. Ich hab!! 
Viertens, an den unter meiner Regierung errichteten 
Salinen Admodiation zu Orb und Wieſelsheim einen An- 
teil, welchen ich aus meinen Privat Mitteln in der Abſicht 
erkauft und uͤbernommen habe, um von dem Fortgang der vers 
beſſerten Einrichtung dieſer beiden Salz Werke jederzeit unters 
richtet zu ſeyn. Damit nun dieſe Vorſicht meinem Nachfolger 
an der Kur zu ſtatten komme: ſo will ich jezt gedachten An⸗ 
teil demſelben, mit dem alleinigen Vorbehalt, vermacht haben, 
daß die auf 10000 fe. fib befaufenbe, und von mir wirklich 
bezalte Einſchuß Gelder, meiner ErbfchaftsMaffa zurück erftata 
tet werda ſollen. — Solchemnach ſchreite ich nun zu dem 
Haupt GGegenſtand gegenwaͤrtiger lezten Willens Diſpoſition, 
naͤmlich der Cinfefjung meines Univerſal Erben. In dieſer 
Abſicht finde ic! VVV 

Fuͤnftens, in Anſehung meiner kuͤnſtigen Verlaſſen⸗ 

ſchaft auherd zu bemerken noͤtig, daß das Eigentum jener 
Kapitalien, welche ich meiner Kurfuͤrſtl. Hof Kommer, gleich 
Anfangs meiner angetrettenen Regierung, aus meinem vote 
hin erworbenen Privat Vermögen; unter dem Namen meis 
nes Bruders, des Kur Trieriſchen ObriſtKammerers, Frei⸗ 
herrn Franz Eudwig von Breidenbach von Burresheim, 
vorgeliehen babe: mir allein zuſtehen, und daß ich babere 
meine hier unten zu benennende Executores ermächtige, alle 
auf meinen Bruder ſprechende Obligations Brieſe, welche ſich 
nach meinem Ableben vorfinden werden, zu Verhuͤtung eines 
beſorglichen Mißverſtandes, ſogleich umſchreiben, und auf 
meine Erbſchafts Matz ſtellen zu laſſen. Ferner 1 
nicht 
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nicht unangezeigt laſſen, daß vorgedachter mein Bruder mie, 
vermoͤg in Händen habenden Quittungen, an bar vorgeſchoſſe⸗ 
nen Geldern etlich und 40000 fe. ſchuldig fei; wie ſolches die 
vorhandene Quittungen näher ausweiſen werden. Bon die- 
ſer Summe nun ſoll derſelbe, ſo wol als meine uͤbrige Erben, 
zwar keine Zinſen entrichten; wol aber haben meine Executo- 
res den Bedacht dahin zu nemen, daß eine hinlaͤngliche verſi⸗ 
cherte Obligation Pot über ausgeſertiget, und zu feiner Zeit ad 
Maſſam gebracht werde. Endlich hab ich auch gedachtem 
meinem Bruder, bei Gelegenheit meiner Kur Erhebung, mein 
eigentümliches Silber Werk und Malereien, nebſt einer Gar- 
nitur Hautelice, zum Gebrauch uͤberlaſſen, mir aber das Ei⸗ 
gentum und die fernere Difpofition darüber vorbehalten. Da 
mir nun allerdings daran gelegen iff, daß dieſe Effecten von 
der Maffà meiner Verlaſſenſchaft nicht getrennet werden: fo 
foll, bei Einrichtung des Haupt Inuentarii, die behoͤrige Ruͤck. 
ſicht darauf genommen, und mein Bruder angehalten werden, 
die Maſſam auch bieferbalben mit einer verhaͤltnißmaͤßigen Si- 
cherheit zu verſehen. All dieſes vorausgeſetzt, gehet dem⸗ 


nach 
Setchſtens, mein ernſtlicher Will und teſtamentariſche 
Verordnung dahin, daß meine kuͤnftige Verlaſſenſchaft, mit 
Inbegriff aller und jeder Appertinentien, worüber ich nicht 
anderweit diſponirt habe, oder noch diſponiren werde, von dem 
Augenblick meines wirklichen Ablebens, die Eigenſchaft eines 
die Erhaltung des Stammes und Namens deren von Brei- 
denbacb zu Burresheim, zum Gegenſtand habenden Sideis 
Commiſſes annemen, und in ſolcher Eigenſchaft zuforderſt 
auf meinen fon oft genannten lieben Bruder, den Kur Trie⸗ 
riſchen Obriſt Kammerer, Freiherrn Franz Ludwig von 
Breidenbach zu Burresheim, und deffen unter dem göttlis 
chen Segen noch zu erwartende männliche Defcendenz; — dem» 
naͤchſt aber, und falls mein Bruder ſowol als deſſen maͤnnli⸗ 
che Deſcendenten gaͤnzlich abgingen, auf meinen dahieſigen 
Vetter, den von meinem verſtorbenen Obriſt Stallmeiſter, 
De SA La þin- 
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hinterbliebenen einzigen Sohn, Fridericb Wilbelm Carl 
Ioban Nepomuc Freiherrn von Breidenbach zu Bur resbeim 
genannt Nied Sc., und deffen männliche deibsErben; — 
oder wenn auch leztere nicht mer vorhanden waͤren, alsdann 
auf meinen Vetter, ben kaiſerl. koͤnigl. Obriſtkieutenant, Frei⸗ 
herrn von Breidenbach zu Burresbeim, und deſſen allenfal⸗ 
fige und männliche Erben ıc., — alfo und dergeſtalten übers 
gehen und reſpective verabfofgt werden folle, daß jeztbenannte 
meine FideiCommiſſariſche Erben und ihre Deſcenden⸗ 
ten, fecundum ordinem fucceflionis linealis agnaticae, auf 
einander folgen, und in dem Fall, wo merere Brüder zu⸗ 
fammen concurriren ſollten, jederzeit der Erſtgeborne zu dem 

Beſitz und Genuß des FideiCommiſſes berufen werden folle. 
Siebentens, in beſonderer Erwägung, daß bie in 
bhieſiger Stadt Mainz etablirte Branche derer von Breilen· 
bach zu Burresbeim, zu ihrer einsweillgen Standesmaͤßigen 
Auskunft, meiner Unterſtuͤtzung vorzuͤglich bedarf, finde mich 
bewogen, meinem Vetter Friedrich Wilhelm Carl, als ver- 
mutigen Stammhalter und Erſtgebornen dieſer Branche, 
und in der Folge dem jedesmaligen Chef derſelben, noch die 
beſondre Woltat zuzuwenden, daß derſelbe, ſo lang und bis 
dahin die feſtgeſetzte Erbfolge auf dieſe Branche uͤbergehen 
wird, alljaͤrlich aus dem Ertrag meiner Erbſchafts Mafla, die 
Summe von 2000 fé. per modum Zegari annui zu empfan⸗ 
gen haben folle: mit dem weitern Zufaß, daß in eben folder 
Abſicht auch diejenige 15000 fe., welche ich meinem ver⸗ 
ſtorbnen Obrist Stallmeiſter vor einigen Jaren bar vorgeſchoſ⸗ 
ſen habe, bei gedachter Branche unverzinslich ſtehen bleiben, 
und die Maffa nur des Kapitals halber, auf den Fall ihrer 
gänzlichen Erloͤſchung, ficher geſtellt werden fol, Damit 

aber auch i r e ES NEN 
Achtens, ber ware Grund des Aufkommens und der 
Erhaltung alt Adelicher Geſchlechter, hierbei nicht verſelet wer: 
de; fo will meinen FideiCommiſſariſchen Erben ein für alle- 
mal die ausdruͤckliche Bedingnuͤß auferlegt haben, daß der 
Stamm 
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Stamm und Nahm derer von Breidenbach zu Burresheim 
jederzeit durch ſolche vollbuͤndige Geſchlechter, welche dem 
Corpori der ohnmittelbaren freien Reichs Ritterſchaft nicht 
nur einverleibet, ſondern auch insbeſondete zu denen hohen 
Erz und DomStiftern Mainz, Trier, Bamberg, und 
Wirzburg, vollermaßen qualificiet find, fortgepflanzt werden 
ſoll. Und auf ſolche Art erachte ich demnach, meinem Stam⸗ 
me und Namen in all demjenigen vorgeſehen zu haben, was 
eine billige Verwandtſchaftliche Rüͤckſicht von mir erfodern 
mag. Aller maßen ich aber í PH Tt 
Meuntens, aus einer vordringenden waren Leb und 
Neigung für mein anvertrautes ErzStift, keineswegs ger 
meinet bin, demſelben dasjenige, was ich waͤrend meiner Ra⸗ 
gierungs are aus deſſelben Mitteln erworben habe, für alle- 
zeit gaͤnzlich zu entziehen; wol aber meine Abſicht von je her 
dahin gerichtet geweſen, nach meinem Ableben noch ein Denk⸗ 
mal der väterlichen Sorge, welche ich für die künftige Wole 
fart meines Erz Stiftes hege, zu hinterlaſſen: als iff mein 
endlich wol uͤberlegter Will, daß in jenem Fall, wenn bie 
von mir ernannte FideiCommiß Erben und deren männliche 
Deſcendentes, entweder gaͤnzlich abgehen ſollten, oder die 
mer oben bedungene ſtiftmaͤßige Fortpflanzung des Stam⸗ 
mes und Namens deren von Breidbach zu Burr en beim, durch 
eine ungleiche Heirat unterbrochen wuͤrde, die in den Erzſtif⸗ 
tiſchen Landen befindliche Pfarreien und Schulen alsdann in 
die Stelle meiner Erben einkreten, und denſelben in Kraft 
dieſes fubflituict, folglich ein zeitlicher Erzbiſchof und Kur: 
fuͤrſt ſchuldig und berechtigt ſeyn foll, das ganze Kideilom- 
miß, mit allem was demſelben anhaͤngig ift, Namens 
jeztgedachter Pfarreien und Schulen in Beſitz zu nemen, ſol⸗ 
ches einer beſonders anzuordnenden Adminiſtrations⸗Com⸗ 
miſſion zu untergeben, die geringe und unzulaͤngliche Pfar⸗ 
reien und Schul Stiftungen zu verbeſſern und zu vermeren, 
auch nach Befinden neue Pfarreien und Schulen zu errichten, 
fort überhaupt alle jene Veranſtaltungen zu treffen, welche zu 
l einer 
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einer verbeſſerten Einrichtung des Pfarr - unb Schulweſens, 
und mittels deffen zu Stift- und Beförderung, eines waren 
Chriſtentums und einer guten Erziehung in den Kur Mainzi⸗ 
ſchen Landen, gereichen moͤge. — Ich kan auch dahero auf 
den Fall, da alſo gedachte meine Erbſchaft dem ErzStift an⸗ 
heim fallen wird, der Vorſorg meiner Kur Nachfolger nicht 
bündig und nachdruͤcklich genug empfelen, daß der Capital - 
Fundus zu allen Zeiten ungeſchmaͤlert und unverringert erhal⸗ 
ten, die Fructus aber zu keinem andern als dem jezt erwaͤn⸗ 
ten gemein erſprießlichen Zweck verwendet werden moͤgen: als 
womit ich das Gewiſſen meiner Kur Nachfolger wolbedaͤchtlich 
beſchweret haben will. Und damit i | 

. Sebentens, ber zu dieſem Ende beſtimmte Fundus 
perpetuus immittelſt, und fo fang die Nütznießung meinen 
Fidei Commiſſariſchen Erben heimverwieſen verbleibet, vor 
aller Gefar deſtomer verſichert werde: fo finde ich noch ferner 
zu beſtimmen und feftzufegen noͤtig, daß a) die mer obberür- 
ter maffen bei der Kurfuͤrſtl. Hof Kammer gelehnte Kapitalien 
zu Feiner Zeit aufgekuͤndet, ſondern fo lang das eigene Cone 
veniens bes Kurfuͤrſtl. Aerarii kein anderes erfodern wird, 
fole der gedachten Hof Kammer gegen 3 proff ent überlaffen 
werden ſollen; ſodann daß b) die meinem Bruder avancirte 
Gelder demſelben, und hiernaͤchſt meinen weitern FideiCom⸗ 
miß Erben, zwar unverzinslich verbleiben, auch denenſelben das 
Silber Werk, Malereien und Tapeten, zum Gebrauch dienen, 
dagegen aber ſowol des Kapital Vorſchußes als der Effecten 
halber die erfodernde Sicherheit geſtellt werde; daß c) all 
dasjenige, was fih nach meinem Tode am Pretioſis und Ef⸗ 
fecten vorfinden wird, und woruͤber ich nicht anderweit ſchon 
diſponirt habe, durch die beſttunlichſte und ſchicklichſte Wege 
ſogleich verſilbert, der darob erloͤßte Betrag aber, ſamt der 
Barſchaft, welche fich in meiner Privat Calla vorfinden wird, 
(nach fesderfamfter Berichtigung der aus dem Erbſchafts⸗ 
Fond zu vollziehenden Legaten), entweder an das hieſige 


Kurfürftl, Kriegs Zal Amt, oder die mit Schulden am ne 
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beſchwerte Gemeinden des hohen Erzſtifts, unter Landesherrli⸗ 
cher Gewaͤrſchaft, ebenfalls nur zu 3 pro Cent ausgeliehen, unb 
dadurch zu gleicher Zeit dem Land ſo wol uͤberhaupt, als mei⸗ 
nen bisherigen Untertanen insbeſondere, die Woltat ver 
{chaft werde, daß die noch ruͤckſtaͤndige Kriegs Schulden 
abgetragen, oder doch die Zinſen auf einen ertraͤglichen Fuß 
heruntergeſetzt werden koͤnnen. Was auch 
Eeilftens, ſolchergeſtalt einmal fiber. angelegt ſeyn 
Wird, folches ift keiner meiner Erben wieder aufzufünden bes 
fugt:-fondern wann der Debitor ſelbſt die Ablegung des Ca 
pitals ganz oder zum Teil fuͤr tunlich erachten ſollte, ſo will 
Ich meinen isi, de Nachfolger an der Kur er⸗ 
ſucht haben, zu beffen Wiederanlegung, wo es von gedach⸗ 
tem meinem Nachfolger am nuͤtzlichſten befunden wird, das 
erfoderliche vorzukeren, um den Haupt Fond des Fidei Com⸗ 
miſſes durchaus unverfhmälert und unverfürgt zu erhalten. 
Und in eben dieſer Abſicht, will ich dannenhero 
„ , Swölftens, alle nad) mir folgende Herren Erzbiſchoͤſe 
und Kurfürften zu Mainz, als Executores perpetuos gegen- 
"wártiger lezten Willens Diſpoſition, geſetzt und geordnet, fort 
dieſelbe eigens erbeten haben, fid), unter dem Beirat unb Zus 
ziehung meines geheimen Rats und Referendarii von Deel, 
dem ich meine ware Willens Meinung in allem vollſtaͤndig er⸗ 
Ginet habe, mit dem Vollzug alles deſſen, was durch ge 
genwaͤrtige Diſpoſition verordnet ift, oder was ich vor mei- 
nem Ableben noch verordnen werde, ohnſchwer zu beladen: 
zu welchem Ende gegenwaͤrtiges Teſtament ſo wol, als das 
uber meine Verlaſſenſchaft zu errichtende Haupt / wentarium, 
ſamt allen dahin einſchlagenden Erbſchaftlichen Urkunden, 
nach geſchehenem Gebrauch, in das Kurfuͤrſtl. Haupt Archiv 
h und daſelbſt zu ewigen Zeiten aufbewaret werden 
ſoll. Und damit auch ^ 
Dreizehntens, die unmittelbar nach meinem Hintritt 
„erfoderliche, keinen Verſchub leidende Veranſtaltungen, uns 
aufpaltlich vorgekert werden mögen; fo erſuche ich, be 
on⸗ 


51. KF. Emmerichs Teſtament. 363 


ſonderm freundfchaftlichen Zutrauen, meinen Dom Scholaſter 
Freiherrn von Keſlelſtadt, dann meinen Don Capltularn. 
und Kammer Praͤſidenten Freiherrn von Frasckenflein , ſich 
einsweilen, und bis zur Wal meines unmittelbaren Nachfol⸗ 
gers, mit ebenmaͤßiger Zuziehung meines geheimen Rats 
von Deel, der Executorie gefällig zu unterziehen, und da= 
bei all dasjenige zu beobachten und zu beſorgen, was das 
Amt eines Executoris Teftamentarii in ſolchen Umſtaͤnden 
mit ſich bringt, fort dem nach mir zu erwaͤlenden Erzbiſchof 
und Kurfuͤrſten nicht nur von allem, was vorgegangen, die 
demnaͤchſtige Anzeige zu erſtatten, ſondern auch von dahero 
den weitern Fingerzeig zu erwarten. Sollte aber 

Schluͤßlich, uͤber den waren Sinn und Verſtand ge⸗ 
dachter Diſpoſition, ſich einiger Anſtand erregen, welcher durch 
guͤtliche Wege nicht wol gehoben werden koͤnnte: fo will Ich 
meinen bisherigen Verfuͤg- und Verordnungen noch diefe ein» 
zige Vorſicht zugefuͤgt haben, daß in ſolchen Faͤllen mein 
Kur Nachfolger Vollmacht und Gewalt haben folle, den fid) 
ergebenden Anſtand, nach hinlaͤnglich gewonnenen Einſicht und 
Erwegung der hinc inde vorwaltenden Gründe, unter aber⸗ 
maliger Zuziehung meines geheimen Rats und Reſerendaril 
von Deel, oder in deffen Ermanglung eines andern gelert⸗ 
und vertrauten Rats, ohne alle Gerichts Form, und ohne Sue 
laſſung einer weitern Provocation, de plano zu entſcheiden 
und zu erledigen; denen ſich dann meine Erben ſo wol als 
Legatarii, unter Straf des Verluſts ihrer Rechte, lediglich 
zu fuͤgen haben. 

Ich behalte mir indeſſen bevor, dieſe meine lezte Wil⸗ 
lens Meinung nach Geſallen zu aͤndern, zu minderen, und 
zu meren, oder noch eine neue zu errichten. Deſſen zu me⸗ 
rern Urkund habe Ich gegenwaͤrtiges, unter Beidruckung meis 
nes Secret Inſigels, eigenhändig unter ſchrieben, unb das ver» 
ſchloſſene Original meinem würdigen DomCapitul, zu Hinter⸗ 
legung in das DomCapitulariſche Archiv, zuſtellen laſſen. 

Mainz, den 21 Febr. 1722. Emmerich lofeph 
Kurfuͤrſt. 
VI. Heft 36. 36 P. S 
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P. S, Meinen beiden dermalen noch lebenden Schwes 
ſtern foll mein Bruder, als Erb und Beſitzer meiner Vere 
laſſenſchaft, jedweder ſo lang ſelbe bei Leben ſeyn werden, all⸗ 
jaͤrlich 200 fe. Rheiniſch auszalen. Auch hat derſelbe dem 
Kaiſerl. Wahl- und KroͤnungsStift ad Stum Bartholomä. 
um zu Frankfurt, ſo fern ſolches bei meinen Lebzeiten nicht 
geſchehen ſeyn ſollte, 1000 fe. zu Schreiner Arbeit und Vers 
fertigung der neuen Chor Stuͤle, auszuzalen. 

»Vorſtehende Abſchrift ift dem waren Original durchaus, 
mithin auch fo viel den uten $ mit Bleiſtift (o wol als Dins 
ten aus = und durchſtrichnen paſſum betrift, praeuia Colla- 
tione, von Wort zu Wort gleichlautend befunden worden. Ur⸗ 
kundlich des hier vorgedruckten fece vacante gewönlichen Doms 
Capitulariſchen Inſiegel. Mainz den 30 Jun. 1774. 

(LS In Fidem $ ® # 
SERRE d " 
52. - 
Mifcellanea. 


| r. In allen vom Hrn. Canonicus Braun in Baiern 
herausgegebnen Katechismen und Evangelien, iſt der Aus⸗ 
druck, an Gott glauben, gebraucht. Ein Pfarrer hielt 
dieſen Ausdruck für kaͤtzeriſch und Rellgions Verfälſchung, 
meinte, man muͤße in Gott glauben ſagen, und predigte 
in feiner am 22ten Sonntage nach Pfingſten gehaltenen Chriſt⸗ 
febre: Andaͤchtige in Chriſto verſammelte Suhoͤrer! 
ich kan mich nicht genug bewundern über die Un⸗ 
wiſſenheit der Ordinarien, und der Univerſitaͤten, 
welche den Ratechismum des 5. 25. und desen Eve 
angelium approbirt haben: Freyſing aber hat es 
nicht approbirt (in hoc te laudo). Diefe Chriſtlehre wur: 
de gedruckt, unter dem angeblichen Orte Prag, 1780. Das 
gegen ift in Muͤnchen herausgekommen: Seinr. Brauns 
Unterſuchung, ob man in dem katholiſchen Glaubensbekennt⸗ 
niße beten ſolle: Ich glaube in Gott Vater, in en 

bris 


52. Mifcellanea: :- 365 


Chriſtum, in den heiligen Geiſt? oder: an Gott Das 
ter, an Jeſum Chriſtum, an den heil. Geiſt. 
Muͤnchner Intellig. Bl. 1780, N° 7, S. 28. 


2. Ebendaſ. wird verſichert, es fei noch in unſern auf. 
geklaͤrten Tagen notwendig zu beweiſen, daß das Singen in 
der Mutter Sprache unterm Gottesdienſte .. allen gu⸗ 
ten Chriſten befolen fei: weil viele behaupteten, Singen fei 
ärgerlich, fei lutheriſch, hingegen "mechanifch Beten fei 
katholiſch, weil die Worte ſchon Kraft haͤtten, wenn 
gleich Verſtand und Herz nichts davon wuͤßten“. 
— Nicht katholiſch, ſondern kalmuͤckiſch, iſt das mechani⸗ 
fhe Beten: ſiehe Sammlung Bußiſcher Geſchichte 
IV, S. 328 folg. 

36 2 3. 


Nachdem der kalmuͤckiſche Menſch todt iſt; gehet des 
Verſtorbnen Prieſter zu einem der Ober pPrieſter, ihm ſolches 
zu wiſſen zu tun, und verlangt von ſelbigem eine SeelMeſſe 
für den Verſtorbnen, welche auch ohne Zeit Berluft auf folgers 
de Weiſe verrichtet wird. Er nimmt 5, 4, bis 7 kleine Faͤhn⸗ 
lein, welche ſo groß ſind als eine kleine Serviette: hierauf 
werden ſolche Worte geſchrieben, als ſie der SeelMeſſe ge⸗ 
maͤß zu ſeyn glauben, und dieſes mit roter Farbe; alles nach⸗ 
dem der Verſtorbue reich oder arm ift, Die auf folche Weiſe 
beſchriebene Tücher werden von dem Prieſter bisweilen zu 3, 
4, ja auch wol 7 Stuͤcken, ausgeteilt, wie ich denn ſolches 

ſelbſt geſehen habe. Dieſe Tücher werden an kleine Stangen 
von 13 Ellen hoch gebunden, und von des Todten Hinterlaſſe⸗ 
nen an einem wolgelegenen Orte in einer Reihe aufgeſteckt, 
wo der wind ſie am beſten beſtreichen kan. Hiermit will der 
Prieſter ihnen einbilden, daß, fo oft der wind die Sábnlein 
bewege, fo oft komme das Gebet vor Gott — Zenn bie 
leblofe Bewegung einer Gebets Formel wird von ihnen für 
eben ſo wirkſam gehalten, als wenn ſolche von einem Men⸗ 
ſchen ausgeſprochen wird. Hievon giebt auch das Beth Raͤd⸗ 
lein einen Beweis, welches von den Mogolen und Kalmuͤcken 
Kürüdu genannt wird, Es ift eine runde Capſul, die um ei: 
nen Stiel beweglich iſt. In derſelben ſind verſchiedene der 
notwendigſten Gebet Formuln aufgerollt; und an dem Anara 
ans 
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3. In Batern haben bie lezteren Miß Jare 1770 und 
1771, wo im J. 1772 das Scheffel Korn noch 28 fe. galt, 
und eine Hungers Rot in mer benachbarten Ländern war, den 
Narungs Stand ſo ſehr geſchwaͤcht, daß, indem bie Einfur 
in beiden Jaren 1766 und 1767 zuſammen 13, 340000 fe., 
und die Aus fur unfrer Producte u. Fabricate bei 14,5000 
Te, betragen haben ſoll, nach dieſen bedraͤngnißvollen Jaren, 
wo man beinahe um 2 Mill. Getreid ins Land ſchaffen mußte, 
noch A. 1773 und 1774, in beiden Jaren zuſammen, die 
eingehende Güter zwar 11,58 9000 (€. betrugen, -hinges 
gen die Ausfur nur auf 9,575000 fe. berechnet werden 
konnte. Dieſe Abname hat nicht blos geſunkene Induſtrie, 
und Geld Mangel, ſondern auch der A. 1774 auf 5 fe: fo 
ſchnell herabgefallne Korn Preis veranlaſſet. — Eben diefe 
Hungers Not in ben Jaren 1771 und 1772 hat in den Staͤd⸗ 
ten und auf dem Lande Faul Fieber nach ſich gezogen: ſo daß, 
da wir in ganz Baiern vorhin in geſunden Jaren nicht uͤber 
26400 Todte zaͤlten, der Tod im J. 1772 beinahe doppel- 
te Kerndte hatte. — Die im J. 1777 im preußiſchen 
Schleſien vorhandene Volk Menge von 1,400000 Seelen, 
wird mit der Anzal Menſchen vom heutigen Baiern, ſamt 
dem Nordgau, und der Oberpfalz, Sulzbach eingeſchloſſen, 
ziemlich gleich kommen“. — In der Pfalz bauet man jego 
Tobak járlid) um mer denn 500000 €. In Baiern braus 
chen wir immer bei 10000 Centner Rauche, und bei 2500 
Centn. Schnupf Tabak: und in vorigen Jaren hat man deſto⸗ 
- | mer 
"Rande | ift an einem Faden ein kleines Gewicht befeftiget, wels 

ches die Bewegung befoͤrdert. Dieſe Beth rmaſchine tragen 

andächtige Leute beſtaͤndig in den Händen, und indem fie den 
Stiel etwas ſchwenken, ſo drehet ſich die Capſul oder das Beth⸗ 
Raͤdlein an dem obern Ende des Stiels beftändig herum, die 
GebetsFormuln werden alfo auch immer in der Runde hers 
umgedreht; und dieſes, fagen fie, kommt ſonderlich einfaͤlti⸗ 
tigen ober alten und unvermoͤgenden Leuten zu ftatten, welch 
die Gebete ſelbſt nicht ausſprechen koͤnnen “. ö i 
»Alſo babe ich mich oben Zeft XIV S. 131 febr geirrt. S. 
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mer eingefuͤrt, je wolfeiler das Gut und die Con ſumo Acciſe 
war. Der Centner Rauch Tobak gilt außer Landes 20, 28, 
auch wol 30 f. Alſo — muͤßen wir unfer fo. blindes Bor. 
urteil ablegen, daß Kreuzlaufen beffer ſei, als einen Morgen 
Acker zum Tobakbau berichten. müͤnchn. Intellig. Bl. 
1780, Num. 8, S. 82 84. CRAD ER ' 

4. Hr. Zybel, Prof, Iuris Canon., hatte immer Ver. 
druß wegen feiner Lehren. Ob das Recht auf feiner oder fein 
ner Widerſacher Seite fei, kan ein Unparteliſcher leicht ente 
feiden: denn feine Schriften find gedruckt, und bekannt. 
Dem beſtaͤndigen Gezaͤnke abzuhelfen, wurde er als Regies 
rungs Rat nach Linz befördert. Es geſchah hierauf dem Hrn. 
Hofrat Martini der Auftrag, mit Zuziehung zweier ſonſt ge⸗ 
lerter Moͤnche, des P. Gazzaniga Dominik. Ordens, unb 
P. Bertieri Erem. Auguſtin. Ord., ein lus Ecclefiafticum 
zu ſchreiben. Hr. Martini hatte ſolches beſonders zu revidi⸗ 
ren, zu approbiren, und zu corrigiren. Aber dieſer, viel⸗ 
leicht durch Einfluß des Hrn. Erzbiſchofs und Cardinals Miz 
gazzi, der nicht nur als Geiſtlicher, ſondern auch als Lands⸗ 
mann, mit obigen zween Prof. Theol. harmonirt, appro⸗ 
birte ein KirchenRecht, das in den Zeiten Joſefs Il und 
Marig Thereſiä um ein par Jarhunderte zu ſpaͤt kam. 
Man kan ſich leicht vorſtellen, daß die Macht und die Untruͤg⸗ 
lichkeit des roͤmiſchen Biſchofs darin ein Haupt Artickel war: 
aber Pius des Vi Zeiten find nicht mer die Gregors des VII. 
Alſo ließ die weiſe, auf die Rechte des Stats und der Kirche 
gleich aufmerkſame Monarchin, den Druck und die Ausgabe bíes 
fes Kirchengechts — ganz verbieten. wien, 15 Decemb. 1779. 


5. Der Regiments Rat, Hr. von Hagelin, der Re- 
fetent bei der über Prof. Seibt gehaltenen Commiſſion gene: 
ſen, und ſolchen in einer etlich und 70 Bogen ſtarken Schrift 
verteidigt hat, mußte öffentlich in der Commiſſion Bären, 
daß er par teiiſch ſcheine, antwortete aber herzhaft: vor kei⸗ 
nem Praͤſidenten, auch vor der Kaiſerin ſelbſt nicht 

i Bb 3 wer⸗ 
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werde er eine erkannte Warheit verbelen“. wien, 
29 Jan. 1780. i f í 
6. Was E —— in Dero Ordre vom geftrigen Dato 
mit befonders zu erfennen geben wollen, “daß in Dero Augen 
„ein armer Bauer eben ſo viel gilt, als der vornemſte Graf 
„und der reichſte Edelmann, und daß das Recht fo wol für 
„geringe als vorneme Leute iſt“: habe ich von je her gewußt, 
und ich behaupte, daß durch die ganze Zeit, die ich E. — 
— zu dienen die Gnade habe, ich niemals auch nur Verdacht 
gegeben, es nicht zu wiſſen. Huy 
Die Vorſtellung des D — — iſt nicht durch meine Hände 
gegangen; ſie gehoͤrt auch nicht zu meinem Departement. 
Daß ich in verſchiedenen Reſolutionen unbefugte Supplican⸗ 
ten für die Strafe des mutwilligen Supplicirens gewarnet, 
ift wahr; wie aber dergleichen auf meine beſondere Veranlaſ⸗ 
ſung vollzogen worden, erinnere ich mich nicht gleich. Jene 
Warnung iſt, nach meiner Einſicht und Ueberzeugung, eine 
ware Woltat für dergleichen Leute, die für jedes nuͤtzliche Ge. 
fchäfte verloren find, fo lang fie mit dem Suppliciren fortfas 
ren, da ihnen zu dem, was fie verlangen, zu helfen nicht 
moͤglich iſt: und ich habe geſucht, dadurch, daß ich ſie von 
ihrem Eigenſinn abhielte, mich um ſie verdient zu machen. 
Wenn ich wirklich in dem Fall begriffen waͤre, bei der 
Rechts Pflege einen Unterſchied zu kennen zwiſchen Reichen 
und Armen, Vornemen und Geringen: fo muͤßte die Quelle 
davon tiefer liegen) als daß fie durch eine bloße Zurechtwei⸗ 
ſung gehoben werden koͤnnte. | 
Ich bitte alleruntertaͤnigſt“ daß E. —— gerufen, 
mir die. Falle} wodurch eine fo ungnaͤdige Beſchuldigung auf 
mich geladen, anzeigen zu laffen, 1c. 12. 
2. Als Seibts Sache zu feinem. Vorteil entſchieden 
war: befal Maria Thereſia ausdrücklich, ihm diefe Entſchei⸗ 
dung noch denſelben Abend bekannt zu machen, damit er 
Eine ruhige Nacht mer habe! wien, 29 Jan. 1780. 
VM | je 7» 
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8. Folgende ware, mir auf meine Nachfrage durch einen 
zuverlaͤßigen Freund in Hannover beftätigte neuerliche Ges 
ſchichte, ift huͤbſch, und verdient ein Plaͤtzchen in den neuften 

Buͤchern der Menſchheit. Zu Langrede, Amts Nienburg, 
ſtirbt ein ſehr armer Jude, und 3 Tage nach ihm ſeine Frau. 
Zwei hinterlaſſene kleine Kinder ſind ohne Huͤlfe. Die 
Bauern werden unter ſich einig, ſie bei ſich herum ſpeiſen zu 
laſſen; machen ſichs aber auch, mittelſt eines kraͤftigen 
Trumpfs, zur Pflicht, ihnen nichts von Schweinefleiſch, und 
überhaupt nichts unjuͤdiſches, zu geben. Der Prediger er⸗ 
färt es, lobt die Bauern deswegen, und meldet die Sache 
dem Hof Agenten in Hannover, der die Kinder dann dahin 
holen läßt, wo fie izt die Judenſchaft verſorgt. Göttingen, 
18 Mrz, 1780. F. 

9. Im J. 1764 kam ein Bauer aus hieſigem Lande 
[Nieder Sachſen!], welcher fid) viele Jare vorher in Nord⸗ 
Amerika niedergelaſſen hat, wieder nach Haus, um ſeine 
Freunde zu beſuchen. Wie er mir ſagte, ſo hat er eine Plan⸗ 
tation ohnweit Philadelphia, welche 11 bis 1200 Pf. Sterling 
wert iſt. Durch die lange Abweſenheit waren ſeine Sprache 
und Sitten faft ganz Engliſch geworden. Ich ſprach oͤfters 
mit ihm über fein neues Vaterland, welches er ſehr liebte. 
Damals fieng eben die bekannte Sache der Stempel Acte an. 
Er verſicherte mich, feine amerikaniſche Landsleute würden 
nicht nachgeben; und in England waͤre man zu klug, die 
Sache zu weit zu treiben. Alle Kleidungs Stucke, welche 
er truͤge, ſeien in Amerika verfertiget; und es ſei leicht zu 

begreifen, daß ein ſo großes volkreiches Land, welches ſeine 

Einwoner ernaͤren und kleiden koͤnnte, nicht mer nötig hätte, 

ſich von andern despotiſche Geſetze geben zu laſſen. Dieſes 
ſei in England bekannt, und aus dieſer Urſach wuͤrde England 
wol tun, allezeit gelinde mit ihnen zu verfaren. Sollte die⸗ 
ſes aber nicht geſchehen: ſo ſei kein Zweifel, daß dasjenige 

Volk, welches Kanada fuͤr England erobert haͤtte, auch 

wol feine Freiheit würde behaupten koͤnnen. NM. 
Bb 4 Q. 
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10. Hier [an einem der hoͤchſten Europaͤiſchen Höfe] 
hatte jemand d. K.... angeraten, ſich über die Freiheit 
zu beſchweren, mit der Sie alles * drucken ließen. Der 
Stats Rat .... aber antwortete: Iſts wahr, was er 
ſchreibt, fo — = iſts nicht wahr, fo darf man 
ja nur das Gegenteil drucken laſſen, nie aber eine 
Hof Sache daraus machen. [Vergl. mit oben Heft 
XXXV €. 296 J. 

* Nicht alles! Nicht X von den eingeſandten Odiofis : 
ſondern nur manches, deffen Bekanntmachung 1. mit hoher 

Warſcheiulichleit einen weſentlichen Nutzen verſpricht, und 
wo 2. der Herausgeber glaubt, im Notfalle juriſtiſchen Beweis 
fuͤren zu koͤnnen, daß, falls er ja einmal etwas Unwares publi⸗ 
eirt, ihm dieſes Lingläck nicht aus Unbedacht, noch weniger 
mit Vorſatz begegne. S. if 

** Dieſen großen deutſchen Namen im Drucke zu nenz 
nen, hat mir mein Hr. Correſpondent verboten: aber muͤnd⸗ 

lich darf ich doch? S. | 


53. 
Prinz Wilhelm Cgeb. 21 Aug. 17657. 
Aus dem Schreiben eines Hannoverſchen Officiers aus Gibraltar, 
den 29 Jan. 1780: in dem anno». Magazin 1780, 
; St. 25, ©. 392. 
Nun wollen Sie auch wol gerne etwas von dem Mid- 
fhipman, Prince William, hoͤren? Ich habe ihn noch nicht 
anders als in ſeinem blauen Saylors Jacket, langen Schiffer⸗ 
Hoſen, und ledernen Muͤtzgen, geſehen. Es ift ein aller- 
"fiebfter junger Herr, alles ift bezaubernd an ihm. Alle 
Morgen, ehe er das Breakfaf (Früͤhſtuͤck) bekommt, muß 
er, auf ausdruͤcklichen Befel des Könige, erſt in den 
Maſtbaum ſteigen. Bei Affairen muß er immer dem Admi⸗ 
ral zur Seite ſtehen; und er ſoll ſich in der lezten Bataille 
fehr gut betragen haben, ohngeachtet das Schiff einen ſchar⸗ 
"fen Poſten gehabt hat. Ein alter Capitain erzaͤſte, daß er 
in allen den See Bataillen, denen er beigewont, kein fold) ent- 
ſetzliches und unaufhoͤrliches Feuer gefeben, als der Prinz 
Georg 
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Georg von 100 Kanonen (dies iſt der Name des Schiffs, 
worauf fid) der Prinz beim Admiral Digby befindet) gemacht 
batte. — Wenn von den Admirals oder Generals jemand 
an Bord des Prince George geht, und der Prinz iſt nicht in 
Star and Riband (Stern und Band): ſo nimmt er ſeine le⸗ 
derne Kappe unter den Arm, und tritt an die Treppe, wo der 
Midſhipmann feinen Poſten hat. Wenn Fremde an Bord 
kommen, unb fie wieder weg wollen: fo geht er in die Kajuͤte, 
und ſagt, Sirs ihe boat is ready (Mein Herr, das Bot ift 
fertig); alles mit ſteiſem Ruͤcken, wie es einem Midfhipman 
zukommt und gebuͤrt. Es ift dieſes ein glorieuſer "Anfang 
für den Herrn: ich denke, er wird aber auch viel zu erzaͤlen 
wiſſen, wenn er erſt einmal wieder nach London zu ſeinen 
Bruͤdern koͤmmt. 


54. 1 
Summariſcher Extract der in den Koͤnigreichen Gallizien und 
Lodomerien befindlichen Diſtricte 1c. und Seelen, 
; um das S. 1773. 
Vergl. mit oben eft I S. r, und XVI S. 240. 


(D fette, Par. ochien. St. idte. Warktſlecken; 


Kreiſe D. Par. | St. M. Dörfer) Chriſten Juden 
Krakauer 4459 20 10 1340] 468420 7273 
Sendomir 3119 13100 Goo! 218481] 12633 
Lubliner I| 144 4| äu 8Ij..19417, 2763 
Bezler 1| 28 16| 3|. 280 105407| 19183 
Roth Reuſſen 8 162 109 49 2440| 986949 153362 
Podolien 1] 8 3 ol 381 29608 1839 


— ——ñ— ͥwwä ——ä—[— 


Summa - 18790165 834808 7½828252 196753 
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. Summa der Seelen 2,025005 
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ETS 55. „ unt 
Getreid£ifte von Baiern, 1771. 

Aus bem Mänchner Intelligenz Blatt 1779, Num. 10, 
ia 20 März, S. 115 folgg. act 
Soll man jedermann erlauben, fib Getreid vorzukau⸗ 

fen und aufzuſchuͤtten, oder nicht? — Es iſt der Geſetzgeben⸗ 
ben Macht notwendig, das Auskunfts Mittel zu wiſſen, über 
welche Menge Seelen ihre Befele ergehen, und was fie ſelbſt 
zur Speis und Trank beduͤrfen, um den Stat erhalten zu koͤn⸗ 
nen. Denn wo der Menſchen und folglich der Beduͤrfniſſe 
wenig ſind, dort iſt auch das Commerz und der Stat wenig: 
umgekert, wo mer Volk iſt, da iſt mer Conſumtion; wo dieſe groͤ⸗ 
ßer iſt, da iſt auch mer Abſatz der Ware, und beſſer belonender Ge⸗ 
treide Preis für den Ackermann. So gar 50 Mell wegs entfernte 
Armeen erhalten den Getreid Preis in feiner Höhe und Würde, 

Eine kluge vorſichtige Regierung begert alle Jare zu 
wiſſen, wie viel Maas Feld Fruͤchte man braucht fürs eigne 
Vaterland, zur Speis, zum Bier, zur Futterung des Viehs, 
zum Samen und Ausbau: und fie nótíat keinen Ackermann, 
aus Not die Selbſt Notdurft Getreide zu verkaufen, damit er 
ſeine Abgaben entrichten koͤnne. Nein, das hieße, ſein eigen 

Fett angreifen, und Durſt mit eigenem Blute loͤſchen. 

Man muß es der Bairiſchen Regierung zur Ehre nach⸗ 
rúmen, daß fie A. 1771, bei der bekannten großen Teurung, 
die Verfuͤgung getroffen hat, die Vorraͤte des Getreides, und 
die Conſumtion, von der ganzen Provinz Baiern und der Ober⸗ 
Pfalz zu wiſſen (fiehe Intelligenz Blatt 1771 S. roi 

Im Monat Jänner belief fich die Notdurft fürs ganze 

Jar 1771, naͤmlich die Summa im Rent Amte Munchen, 

auf... A. Der Vorrat dagegen war nur .. B. Alfo 

ward Abgang in dieſem Rent Amte befunden. . C. 
weizen Vorn Gerſte | Haber 

A Scheſſel 1738064 Need 324768 

Le 516235| 66644 58344203563! 

C — 122183 468657 |123541$|1212041 
* ; Daber 
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Daher kam es, daß man aus Italien, mit groͤßten Fracht⸗ 
Koſten, um Millionen Rehlr. Getreide in Baiern herein⸗ 
fuͤren mußte, wo zuvor A. 1767 und 1768 das Getreib aus 
Baiern nach Italien verfürt wurde. Denn der Abgang 
uͤber das Vorhandene iſt angezeigt worden, an Scheffeln; 

Gerfie | aber; 


Rent Amt -Weien | Bom ` A 
Muͤnchen 122183 468637 1235414 1212048 
Landshut 12944 3784124 679874 1018167 


Straubing 22608 2899 33032 508391 
Burghauſen 25792 189815 64988 459351 


Oberpfalz 3064940 265308 33284 518304 


— — — . — — 


Die Conſumtion aber wurde angezeigt, zur Speis und 

Fourage auf ein ganzes Jar: | 
München ` 143500 |. 4575851161716 | 211057 
Landshut 38308 | 3968931118061 | 165236 


Straubing 30430 | 284001] 49828 |, 88640 
Burghauſen 45447. 210672|104996 92107 
Oberplalz 39403 |. 253548| 48012 | 99166 


Summa - 297082 |1,602700| 483213 | 656206 
Ohne die Notdurft Samen zum Sommerbau. 
Das Getreid galt auf der Schranne zu München, 
im Monat Jaͤnner 17712)... Im December 1771 
nam die Teurung noch mer zu: da galt zu Muͤnchen der 
Scheffel b) .... Den 28 März kaufte man ebendaſelbſt 
den Scheffel c) .... Dieſe Teurung nam im J. 1772 
noch kein Ende: den 7 Novemb. 1772 galt auf hieſiger 
Schranne noch d) - Gë 
Weizen Rorn. Gerſte Haber 
33.22 ff. 21 fe. 12 fl. 30 Fr. 7 fe. 
b) 25 — 23 8. 
c) 34 bis 36 fe, 26 bis 27 ft. 23 bis 24 f€, 9 — 
d) 24 — 20 — I2 — ET 
| i Es 


"ma co St Së 


Es iſt alfo ganz klar, daß obgleich die Erndte vom J. 
1772 ziemlich gut ausgefallen iſt, der Mangel noch durchs 
ganze J. 1775 bis zur Erndte Zeit feine Nachwehen zeigte. 
Denn eigentlich hatten wir nur 2 Miß Jare, 1770 nnb 1771: 
fo wie im J. 1570 und 1571 auch 2 Miß Jare waren; bac 
mals hat man das weiße oder Weizenbier zu ſieden eingeſtellt, 
und hoͤchſtlandesherrlich war verordnet, den Weizen zur 
Speis, nicht zum Trank, zu gebrauchen, weil es “beffer fei, 
Wein zu trinken, und um Wein, nicht um Getreide, Geld 
außer Land zu ſchicken; ſo treffe die Teurung mer die Ver⸗ 
moͤglichern, welche den Wein ſchon bezalen koͤnnten, dem års 
mern Teil des Volkes aber bleibe alfo mer Getreide zur Speis 
und zum Samen”, : | 
Diaher iſt es über die maßen gut fürs$and geſorgt, wenn 
man in wolfeilen (nicht in teuren) Zeiten die Magazine 
füllt. Die beſten Magazine find die, die jeder Bauer ſelbſt 
auf feinem Kaften zum Vorrat hat; desgleichen die Vorräte 
auf ben Hofmarks Scheuern, die Vorraͤte der Kloͤſter, 
und der gemeinfamen MagiſtratsKaͤſten, und was jeder 
Bürger und Particulier für ſich ſelbſt und für andre, zur 
Aushilf in Zeit ber Not und eintretender Teurung, vorſich⸗ 
tig zum Vorrat in molfeilen Jaren einkauft. En 

Die herrfchaftlichen Getrelder ſollten alfo erf Ende 
Julii, ehe der Wurm durch die im Auguft eintretende 
Waͤrme ins Getreide kommt, zum Verkauf gebracht wer⸗ 
den: denn eben da iſt der Seitpunct, wo man das Korn 
ſchneidet, folglich ſiehet, wie die Erndte ausfaͤllt; welche man 
durch DreſchProben noch mer erfaren kan. . 

Es ift daher, duͤnket uns, eine große Sünde wider 
gute Grundsatze, wenn wir jeden Particuller, der fid) in 
wolfeilen Yaren Getreid für fih und feinen Naͤchſten vorſich⸗ 
tig zum Vorrat beiſchaffet, gleich für einen Korn Juden, 
Wucherer, intereſſirten Geizhals, und Getreid Kipper, aus. 
ſchreien; und wenn etwa diejenige, welche Platz, Kaſten, 
und Mittel haben, fid) Getreid duf 2 oder 3 Fare vorzukau⸗ 

; fen, 
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fen, von einer uͤbelverſtandnen Polizei Aufſicht abgeſchreckt, 
immer in Furcht und Sorgen leben muͤſſen, man werde un⸗ 
vorſehens ihre Getreid Boden vifitiren, oder ihnen ihr Ge. 
treid wol gar, unter dem Vorwurf eines Kupperers oder 
Wucherers, mit Arreſt belegen, wegnemen, oder auf die 
Haͤlfte des Preiſes herabſetzen. Da nun ehrliche und fuͤr 
den Naͤchſten gutgeſinnte Leute, ſchon aus Furcht, fie moͤch⸗ 
ten in Schand, Spott, und Schaden kommen, wenn fie Ges 
treid vorkaufen, diefe Vorſicht unterlaſſen: fo hat Siche 
Furcht einen ſo großen Einfluß auf das ganze Land, daß, Gott 
verhuͤte es, wenn ein Miß Jar wieder eintreten ſollte, Teuz. 
rung und Mangel uns, um ein ganzes Jar früher, ja wie 
A. 1770 geſchehen, in Zeit 2 Monaten, über den Nacken 
kommen würde. Den 28 Jul. 1770 galt der Scheffel Wei⸗ 
zen in München 143 fe., Born 114 fe: und den 28 
Sept. 1770 nach 2 Monaten war der mittere Getreid Preis 
hier ſchon auf 244 fe, der Weizen, und Korn auf 21 fe, 
geſtiegen. SET 
Der Wunſch aller Patrioten wird demnach nicht Übers ` 
fluͤßig ſeyn: anſtatt daß man auf die ſogenannten Getreid⸗ 
Juden und ſo betitelte Wucherer ſchmaͤhet, daß alle und je⸗ 
de Staͤdte, Maͤrckte, Bürger und Particuliers, die haͤusli⸗ 
che, kluge, menſchenfreundliche Geſinnung haben moͤchten, 
Getreide in wolfeilen Jaren (wie jezt beim gar leidlichen 
Preiße geſchehen koͤnnte), zum Vorrat fuͤr ſich und ihren 
Naͤchſten, ſo viel man kan und aufſchuͤtten mag, vorzukaufen. 
Das Getreib aufm Boden, habe ſelbes im Vorrat wer 
er ſei, wenn es nur im Vaterlande aufgeſchuͤttet ift, ift 2 
ja 3 mal mer wert, als das Geld im Kaſten. Man kan es 
leicht berechnen und beweiſen, wir ſetzen ein Bauern⸗Bei⸗ 
ſpiel. Philipp Gruber, Pfarrer von Geizing, verkauft 
So Scheffel Korn zu Oſtern auſſer fandes, und nimmt bo 
für, à 7 fe. für den Scheffel, 350 fe. ein. Wird nun dafs 
felbige Jar mißraͤtig, da das Korn, wie es gerät, den Preiß 
oller übrigen Getreid Sorten dirigirt: ſo muß er etwa zu 
Michaelis 


376 Th. VI. Heft XXXVI, 


Michaelis zu Speis und Samen ſelbſt 30 Scheffel kaufen, 
nur zu 14 fe., und demnach auslegen 420 fe.) folglich zu 
obigem erloͤßten Geld 70 fe. darauf zalen. Und er hat noch 
uͤberdies nach 6 Monaten um 20 Scheffel Korn weniger 
aufm Kaſten. ` 

Das Reſultat iſt, J. wer gut oͤkonomiſirt, verfaufe 
ſein Getreid nicht eher, als bis das neue geſchnitten iſt. II. 
Man erlaube jedem Particulier imstande, daß er fid) Ge 
treide vorkaufen darf, ohne Furcht, wie viel er will; nur 
foll ers nicht auſſer Sands verkaufen, bis man Ende Septemb. 
Debt, daß es dem Lande an Vorrat nicht gebricht. 


D nnd 


56. 
Schwediſches Modell von KirchenLiſte. 

Kirchen iſten, d. i. Verzeichniſſe von Gebornen, 
Geſtorbnen, und Getrauten, macht uud publicirt man in vers 
ſchiedenen Laͤndern von Europa, hauptſaͤchlich feit der Refor⸗ 
mation. In unſerm Deutſchlande beſonders iſt es, ich weiß 
nicht ſeit wann? Mode geworden, daß die Sëffer in gros 
ßen und vielen kleinen Staͤdten dergleichen Liſten gedruckt am 
Neu Jars Tage austeilen. Es war eine blofe Finanz⸗Sache: 
kein Kuͤſter, und kein andrer Sterblicher, dachte daran, daß 
diefe Liſten Anlaß zur Erfindung einer nagelneuen, für die 
theoretiſche fo wol als praftifche Statswiſſenſchaft unſaͤglich 
nuͤtzlichen Wiſſenſchaft, genannt die Stats Rechenkunſt, 

engl. Political Arithmetic, geben würden. 
Dieſe Stats Rechenkunſt hat, in Bezug auf unfer 
Deutſchland, 4 Epochen. I. A. 1666 gab Graunt feine 
natural and political annotations made upon the bills of 
mortality, in London heraus. II. A. 1702 kam dieſes 
Büchlein zu Leipzig deutſch heraus, “um des großen Nus 
„Gens willen, der dem gemeinen Weſen Deutſchlands insge» 
„mein, und jedes Orts inſonderheit, aus ſolchen Todten Regi⸗ 
„ſtern erwachſen fan", wie es auf dem Titel heißt. III. A. 
i r741 
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1741 fieng Suͤßmilch an. Und IV. eben jego, um das 
J. 1780, ſcheint bas deutſche Publicum vorzüglich auf Gera 
gleichen Afen aufmerkſam zu werden. Viele hohe Regierun⸗ 
gen fodern ſie ſelbſt von den Kirchen ein; die Herausgeber 
von Intelligenz Blaͤttern geben ſich ruͤhmlichſt Muͤhe, derglei⸗ 
chen aufzutreiben: und in der Maße, wie der Satz immer 
allgemeinbekannter wird, daß Volk Menge das erfte unb 
unentberlichſte Datum von jedes Landes Statiftif fei, und 
daß der Fuͤrſt über feine Bürger, als über fein teuerſtes Ka- 
pital, Jar aus Jar ein, Buch und Rechnung füren 
muͤße, waͤchſt die Achtung für dergleichen Angaben, die man 
ſonſt nur fuͤr locale Gegenſtaͤnde der Neugier hielt. 

Aber eine Jares Kirchenliſte fo zu verfaffen, wie der 
Miniſter und der Stats Gelerte fie brauchen kan, ift erftlich 
weit muͤhſamer, und dann auch weit kuͤnſtlicher, als man 
fid) gemeiniglich vorſtellt. Jenes erflárt, warum fo mans 
cher Privat Schriftſteller vergebens bittet, und nichts erhaͤlt, 
ſo lange nicht die Regierung ſelbſt, durch Zwang und Befele, 
einige bequeme Herren Geiſtliche tätig macht. Dieſes aber 
erklärt, warum unter 20 alljaͤrlich gedruckten Kirchenbiſten 
nicht Eine brauchbar iſt. i 

Die Feler diefer Liften, worunter manche bod) fer leiche 
zu vermeiden waͤren, ſind folgende: ich habe ſie mir aus einer 
Menge deutſcher, fo wol in Intelligenz Blättern publicirter, 
als durch Kuͤſter einzeln edirter Liſten, angemerkt. e 

J. Sie enthalten viel Unbeſtimmtes, wodurch entweder 
gar nichts, oder etwas falſches, herausgerechnet wird. 

Die Kirchenkiſte von Augſpurg teilt die Todten in Alte und 
Junge: die von wien teilt fte in Manns Perſonen, Weibs Pers 
ſonen, Knaͤblein, und Maͤgdlein: die von Leipzig unb Mer⸗ 

ſeburg unterſcheidet Junggeſellen und Sohne, Jung fern und 
Toͤchter. Nun wo hört der Junge, das Knäblein, die Tochter 
auf; und wo faͤngt der Alte, der Junggeſelle, die Jungfer an? 
Die genauer find, und das Alter in Zalen angeben, ſagen 
manchmal: Kinder von 5:14 Jar. Aber nun weiß man 
nicht, ob das rate Jar inclufive oder exclufive zu verſtehen 


feis Die Wörtlein bis mit 14 J.“ heben alles sb 
" 
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Wo die Todtgebornen ſtecken, iſt ſelten zu erraten. Viele 
bringen fie blos unter die Geſtorbnen, weil fie nicht unter die 
SGetauften paſſen. Natuͤrlich aber muͤſſen fie, entweder in beis 
den Liſten, oder in gar keiner, ſondern à part, aufgefuͤrt werden. 
Die Proclamirten und Getrauten unterſcheidet bie lefte von 
wittenberg und Naumburg Was aus der Vermengung fuͤr 
Unrichtigkeit entſtehen koͤnne, fiche oben gett XIX S. 42. 


II. Sie enthalten viel Unnuͤtzes. 
Die von Magdeburg und Leipzig merkt die Poßhumor, die 
von Merſeburg und Sondershausen die Notgetauften, an. 
Die von Wittenberg unterſcheidet die Öffentlich, und ohne 
Ceremönie, Getraute. —— Faft ale berechnen bie domm: 
nicanten, einige noch nach Unterſchied des Geſchlechtes.— 
Die von Bof unterſcheidet die Verſtorbnen nach ganzen, 
halben, und ViertelChoͤren. 
Die von Augſpurg fängt immer von A. 1501 an, unb fun 
mirt zuſammen. Z. Ex. Von rsor bis zum Anfang des 
1770 Jars, alfo in 269 Faren, find Geb. 35176), Sochzei⸗ 
ten 95083, Belt. 358231“. Eben diefe Lifte zält auch fehe 
forgfältig die Predigten, wie viel in jedem Monat, in jeder 
Kirche, von jedem Geiſtlichen gehalten worden: item wie viel 
Leich predigten, namentlich auf Männer und Junggeſellen ic. 20, 
Unter das Unnütze gehören wol auch bie NeuJars Verslein, 
oft mit Chronoftichis durchſpickt, die den Hrn. Verfaſſern aus 
genſcheinlich mer Muͤhe und Angſt koſten, als eine ganze Liſte, 
nach ſchwediſchem Modell verfaßt, koſten wuͤrde. 


III. Viel Noͤtiges oder doch Nützliches felt barinn. 
Selten melden ſie die Todtgebornen, die Unehlichen, die 
Zwillinge ꝛc. ꝛc.; am allerſeltenſten aber die Rrankheiten! 


Ich teile hier mit dieſem Hefte einen uͤberſetzten und mit 
hoͤchſter Genauigkeit gemachten Nachdruck der ſchwediſchen Sir: 
chen Liſte mit, meines Wiſſens der vollkommenſten aller bisher 
gebräuchlichen. Eine Regierung, die fie bet fid) einfüren wollte, 
muß die erſten ro Fare Gedult haben, ehe folde die nötige Zuver⸗ 
laͤßigkeit erhält, beſonders was die Rrantbetten betrift. Wenn 
aber blos unſre Hrn. Kuͤſter von dieſem Modelle Notiz nemen, und 
ihre NeuJars Liſten nur zum Teil nach ſolchem reformiren wollten: 
fu würde Thou "auf diefe Weiſe, durch diefe Bekauntmachung, fehe 
viel gutes im deutſchen Vaterlande geſtiftet worden ſeyn. 
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